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Vorbericht. 


U) 


G. genwaͤrtige Sammlung von Buͤrg ers 
poetiſchen Schriften wird hier nach der 
Ausgabe des Herrn Karl Reinhard, nach dem 
Tode des Verfaſſers veranſtaltet, gegeben; 
ſie unterſcheidet ſich von den vielen Abdruͤcken 
der Buͤrgerſchen Gedichte dadurch, daß dem er⸗ 
ſten Bande die von Herrn Dr. Althof verfaßten 
ſehr intereffanten Nachrichten von den vors 
nehmften Lebensumftänden des deutſchen 
Volksdichters vorgedruckt wurden, und dem 
zweiten Bande bie ſpater von Herrn Karf 
Reinhard gefommelte Nachleſe angehängt iſt. 





Diefe Ausgabe hat wegen ihrer Correft; 
heit vor vielen andern; wie aus einer Ver⸗ 
gleihung mit den neueften zu. erſehen ifb, eis 
nen befondern Vorzug. 

Carlsruhe im November 1814. 


’ f\ 
“ \ 


Das Buͤreau der deutſchen Claffifek, 


Einige Nachrichten 
von ben 


| vornehmften Lebensumftänden 
Gottfried Auguft Bürgers; 
| nebſt 
einem Beitrage 
| zur 
Gharakteriſtik desſelben. 
Ben 
Ludwig Ehriftoph Althof. 


Je savois qu’on me. peignoit .dansle pnblic sous 
des traits si peu semblables aux miens, et quelque- 
fois si difformes que, malgr& le -inal, dont je ne 
voulois rien taire, je ne pouvois que gagner encore 
k me imontrer tel que j'’etois, 


. J, J, Rousseau, Confess, Liv. X; 





DD. ih, ſchrieb Bürger einft, durch meine 
poetifhen Werke und einige Worfäle meines Les 
bens einen ziemlich allgemein bekannten Nahmen 
in meinem PVaterlande erlanget habe, fo kann ich 
mir leicht torftellen, daß mein Leben nicht unbes 
ſchrieben bleiben wird. Denn warum follte mir 
weniger volberfahren, als fo vielen andern Dich⸗ 
tern, deren Werke bei weitem nicht fo allgemein 
verftändlih und gefällig geweſen find, als bie 
meinigen? Nun aber habe ich mande Erfahruns 
gen gemacht, wie mager, wie unvollftändig, mie 
falſch dergleichen Nachrichten oft ausgefallen. find, 
fett in Dingen, die fid von außen her noch 
wohl wiflen laſſen. Wie viel mehr muß das 
nicht der Kalt bei ſolchen Eigenfchaften des Gei⸗ 
ſtes und bed Herzens feyn, wovon fonft Niemand, 
als ihre Befiger, oder ein Freund, dem er fi 
dur® fangen ununterbrochenen Umgang gehörig ents 
faltet hat, em getreues Gemählde aufzuftellen int 
Stande if. Damit nun bei einer künftigen Bes 
fhreitung meines Lebens nicht‘ romanifiet werde; 
damit Niemand mehr ſich ſelbſt und feine Kunſt, 
als mich, darftelle : fo entkhließe ich mich vielleicht. 
noch, das Gefchäft Lieber ſelbſtehgu uͤbernehmen.“ 


— 
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dahin gehörigen Nachrichten gefaͤlligſt unterftägt, 
fondern mie auch erlaubt hat, ihm die - nachfels 
gende Skizze vor dem Abdrude vorzulegen, um 
baran zu verbeffeen, zu berichtigen und zu ergaͤn⸗ 
zen. Ich geftche, dab ich ohne biefen Beiſtand 
mich in ein fo mißlihes, meinen Kräften fo we⸗ 
nig angemeſſenes Untergehmen ſchwerlich einges 
laſſen haben wärde. 

Nach diefer offenherzigen Erklärung darf ri 
vor dem Richterfluhle der Keitit doch wohl billige 
Schonung erwarten; darf wohl bitten und hoffen, 
daß die nachfolgende biographiſche Skizze nicht 
als ein von mir zur Beurtheilung aufgeſtelltes 
Kunſtwerk, ſondern als ein mit ganz ungeuͤbter 
Hand gemachter Verſuch betrachtet werden moͤge, 
Andern eine Vorſtellung von den Umriſſen eines 


Gegenſtandes beizubringen, den ich eine Seit lang. 


in der Nähe zu betrachten Gelegenheit Yatte. 

Ich wuͤrde mich fie die -auf biefe Arbeit vers 
wendete Mühe reichlich belohnt halten, wenn «6 
"mir gelänge, bie Urtheile uͤber das Herz und den 
fittlichen Charakter bes eben fo fehr gepriefenen 
als. verkannten Dichters zu berichligen, ohne mir 
den Verdacht parteiifcher Lodrednerei zuzuziehen. 





Johann Gottfried Bürger, der Das 
ter unſers Dichters, war im Jahr 1706 zu 
Pomsfelde, wo ſein Water Pachter eines Aſſebur⸗ 
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giſchen Gutes war, geboren. Er fiudirte von 
1726 bi8 2729 in Halle, wurde 1742 Prediger 
ju Woumerswende, und verheirathete ſich noch in 
demfelben Fahre mit ber einzigen Tochter des 
Hofesheren Jacob Philipp Bauer im 
Aſchersleben, Gertrud Eliſabeth. Im Jahre 
1748 wurde er dem Prediger Abel zu Weſtorf 
im Aſcherslebiſchen adjungiret, und trat dieſe neue 
Stelle 1763 an; ſtarb aber ſchon 1765 an der 
Ruhr. Seine Gattin war den ı6ten Maͤrz 1718 
in Aſchersleben geboren, und ſtarb daſelbſt zehn 


Jahre nach ihrem Gatten dm 2 Noyember - 


1775 Sie hinterließ von fünf Kindern nur fols 
gende drey: 


1. Henriette'n Philippinen, jetzt ver 


ehlicht mit dem geiftlihen Inſpector, Herrn 


Doctor Desfeld in Lösnig im Erzgebürge; 
2. unfen Gottfried Auguft; 
3. Friederike'n Philippinen Luifen, 
jest Gattin des Herrn Amts» Procurators 
Müllner zu Langendorf bei Weißenfels, 


Unſer Dichter wurde im Sabre 1748 zu Wols 
merswende, Freiherrlich Affeburgifhen Ges 
richte Salkenftein im Fuͤrſtenthum Halberfladt, ges 
boren, und zwar, wie er felbft fagte, in ber er⸗ 
fin Stunde des Jahres, unter den Gefängen, 
womit man nad alter Sitte dad angelommene 
neue Jahr vom Kirchthurme herab zu begrüßen 
Hflegte, 


— 
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und Nacht fi feheiden, oder im Mondfeeine, 
oder in dunkeln Wäldern ankommt, verurfachte 
ihm eine fehr angenehm erfhätternde Empfindung. 

Schon biefe Züge ſcheinen ‚eine  befondere 
Stimmung der Phantafie und poetiſche Anlage 
zu verrathens aber dieſe Anlage zeigte fih noch 
deutlicher dadurch, daß ber, Anabe ganz aus eigen 
nem Triebe, und ohne durch das Beiſpiel feines 
fehr profaifhen Waters , ober durch andere Mufter, 
als welche Bibel und Gefangbudy ihm lieferten, 
dazu 'aufgefordert zu werden, anfing, Verſe zu 
machen, ehe er noch die 'allererſten Elemente ber 
Grammatik erlernt hatte. Das größte Verdienſt 
dieſer Verſe mochte freilih wohl darin. beftehen, 
daß fie im Metrum volllommen richtig waren, 
Noch als Mann that'er ſich oft etwas darauf zu 
gute, daß er in bdiefer Ruͤckſicht ſchon ale Knabe 
manche erwachſene und geſchickte Leute Übertroffen 
hätte, bie fr einen Fuß in ber Scanfton zu viel 
oder zu wenig, für eine lange ober kurze Epibe, 
für einen richtigen oder unrichtigen Reim, fuͤr 
einen maͤnnlichen oder weiblichen Ausgang kein 
Ohr haben. Buͤrger hoͤrte und fühlte das Alles 
im feiner erften Kindheit ſchon gleihfam von Nas 
tur; er mußte, was recht oder unvecht war, und 
ließ, nach feinem eigenen Ausbrude, fi dabei 
todt ſchlagen; er wußte aber. nicht, warum ? 

Bei dem Allen wollte und konnte der poeti⸗ 
She Knabe erſt lange kein Latein: lernen. Man 
gab ihm dem Donat; aber er Tonnte, ungeachtet 

| aller 


t 


” 
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aller Schlaͤge, und aller Anſtrengungen von ſei⸗ 
ner Seite, in zwei Jahren noch nicht Mensa 
decliniren, ob er gleich, wie er meinte, das ganze 
Geſangbuch ohne Schwierigkeit auswendig gelernt 
haben wuͤrde. 

Buͤrger's Vater war zwar mit mancherley 
Kenntniſſen, nad ber damahligen Studier⸗Art, 
verſehen, und dabei ein guter ehrlicher Mann; 
aber er liebte eine ruhige Bequemlichkeit und ſei⸗ 
ne Pfeife Tobak ſo ſehr, daß er, wie mein Freund 
wohl zu ſagen pflegte, immer erſt einen Anlauf 
nehmen mußte, wenn er einmahl ein Viertelſtuͤnd⸗ 
den auf den Unterricht feines Sohnes verwenden 
follte. Seine Gattinn war eine Frau von ben 
außeroedentlichften Geiſtesanlagen, bie aber fo too 
nig angebauet waten, daß fie kaum Ieferlich fchreie 
ben gelernt hatte. Bürger meinte, feine Mutter 
würde, bei gehoͤriger Cultur, die Beruͤhmteſte 
ihres Geſchlechts geworden ſeyn; ob er gleich 
mehrmahls eine ſtarke Mißbilligung verſchiedener 
Züge ihres moraliſchen Charakters aͤußerte. In⸗ 
deſſen glaubte er von ſeiner Mutter einige Anla⸗ 
gen des Geiſtes, von ſeinem Vater aber eine große 
Uebereinſtimmung mit deſſen moraliſchem Charak⸗ 
ter geerbt zu haben. 

Wenn der Vater fih nicht allzu oft mit dem 
Soͤhnchen abgab, fo Überhörte ihn die Mutter 
defto oͤfter das Donat:Penfum, Als aber dens 
noch gar zu wenig davon in den Kopf wollte, fo 
wurde der Knabe zu dem Informator der Kinder 

Buͤrgers Gedichte LS : hbh., 
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- eines benachbarten Prediger geſchickt. Zum Ans 
gluͤck waren die Zöglinge deſſelben ſchon gar zu 
weit vor unſerm Buͤrger voraus, und während 
bee Lehrer jenen den Virgil erklärte, wurde Dies 
fem Lange'ns Grammatik in die Hand gegeben, 
um die Declinationen daraus zu lernen, Uber 
wenn er gleich feine Augen wohl auf die Gram⸗ 
matik richten mußte, fo waren doch Geift und 
Ohr immer mit den poetifhen Broden befchäfs 
tige, welche bei der Erklaͤrung des Virgil abfielen, 
und die unſer junger Dichter begierig auffing, 
Die Folge davon war, daß er feine Declination 
nie lernte, und daß man ihn für ſehr bartlernig 
und unfähig zum Studieren hielt. 

As er fhon volle zwölf Fahr alt war, nahm 
fein Vater einſt wirklich eine Art von Anlauf, 
und befhloß, ihn ferbft im Nepos vorzunehmen. 
Er überfegte ihm denfelben zuerft Wort für Wort, 
dann erklärte er ihm den Sinn, und zulest faste 
er ihm eine ganze Periode Deutfh vor, Auf 
diefe Art lernte der junge Bürger zwar in kurzer 
Zeit den Nepos vollkommen verftehen, aber die 
Lateiniſchen Voͤrter darin blieben ihm Voͤhmiſche 
Doͤrfer. | 

Bald darauf, im Sahre 1760, wurde er zu 
feinem Großvater nach Afchersieten gefhidt, um 
die dortige Stadtfhule zu befuchen. Der Rector 
derfelben war Georg Wilhelm Auerbad, 
welcher dem Vater unfers Dichters zu Weflerf im 
Amte nachfolgte. - Ob er nun gleih bier wohl 
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‚ nebenber ein wenig Latein lernte, fo erkaltete doch 
feine Liebe zu Allem, was poetifh war, fo we⸗ 
nig, daß er vielmehr jest fih Thon ſelbſt an 
größere Verſuche wagte. Es iſt noch ein, Mies 
wohl einige Jahre fpäter verfertigtes Fragment 
von fietenzehn achtzeiligen Strophen vorhanden, 
«welches die Auffchrift führt: Die Feuersbrün— 
ft#' am 4ten Januar und ıfen Aprill 
des 1764ſten Jahres zu Afchersleben, 
gefchildert von Sotfried Auguſt Bür— 
ger, d. F. K. u. W. B. Diefes Product ha, 
wenigſtens das vorhin geruͤhmte Verdienſt der Rich⸗ 
tigkeit in Reim und Sylbenmaß; ob es noch an« 
dere Verdienſte habe, und bereits etwas von dem 
ahnden laſſe, was fein Verfaſſer in der Folge ges 
leiſtet hat, daruͤber getraue ich mir nicht zu ur—⸗ 
theilen. Es iſt durchaus voll religioͤſer Gefuͤhle. 
Aber auch in einer andern Gattung von Ge⸗ 
dichten machte der junge Buͤrger ſchon damahls 
Verſuche, deren Folgen wenigſtens nicht ſehr auf⸗ 
munternd fuͤr ihn waren. Nach dem Urtheile der 
Kunſtrichter wuͤrde der Verluſt fuͤr die Kunſt eben 
nicht groß geweſen ſeyn, wenn er ſich durch dieſe 
Folgen, die ich gleich erzaͤhlen werde, fuͤr immer 
von ferneren Verſuchen in dieſer Gattung haͤtte 
abſchrecken laſſen. Vielleicht haͤtte er noch den 
Vortheil davon gehabt, daß ihm dann in den 
letzten Jahren ſeines Lebens Mancher wohl ge⸗ 
wollt haͤtte, der ihm nun ſehr uͤbel wollte. Doch 
zur Sache. Er verfertigte einſt auf den ihm an⸗ 
b 2 
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ftößigen ungeheuern Haarbeutel eines Primaners 
ein Epigramm, welches eine ſolche Wirkung auf 
den Herrn des Haarbeutels machte, daß es in 


bee Schule zum Haargemenge kam. Diefem - 


machte ber Rector Auerbah ein Ende, und bes 
ftrafte, nach angeſtellter Unterfuhung, den Epis 
grammatiften, als auctor rixae, mit fo derben 
Schlägen, daß der Großvater deffelben ben Rec⸗ 


tor verklagte, und wirklich. eine Art von Genug- 


ehuung für die zu harte Beftrafung feines Enkels 
erhielt. Dieß war die Beranlaffung, daß bdiefer 
nun, im Sabre 1762, von dem Großvater nad) 
Halle auf das Pädagogium gefhidt wurde, 

: Auch bier ließ derfelbe fi) zumeilen muthwil⸗ 
lige Streihe zu - Schulden kommen, welche ihn 


zwiſchen durch kleine Züchtigungen zuzogen; doch 


war dabei nie eine Spur von Bosheit oder Scha⸗ 
denfreude zu entdecken. Das damahls uͤbliche 
Ehrienmachen wollte ihm durchaus nicht gefallen. 
Deſto beſſer gefielen ihm die Uebungen im Verſe⸗ 
machen, welche der nunmehrige Herr Profeſſer 
Leiſte in Wolfenbuͤttel, als damahliger Lehrer 
am Paͤdagogium, mit den Schuͤlern ſeiner Claſſe 
anſtellte. Es wurden ihnen naͤhmlich Anfangs 
Verfe aus den beiten Deutfhen Dichtern in ver- 
fegtee Ordnung der Wörter aufgegeben, um fie 
wieder in bie metriſche Drbnung zu bringen. 
Dann wurde ihnen ‚bloß der Inhalt guter Gea 
dichte angegeben, um ihn postifh zu bearkeiten, 
und ihre Arbeiten wurden nach den ungenannten 
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Muſtern verbeſſert. Dieſen Unterricht genoß zu 
eben der Zeit auch der jetzige Herr geheime Fi⸗ 
nanz= Rath von Goͤkingk. Bei Beiden zeigte 
fh, nah der Bemerkung ihres Lehrers, ſchon 
damahls die entſchiedene Anlage zur Dichtkunft, 
und bei Bürgern fol ſich auch ſchon die hefons 
dere Vorliebe für die Volks⸗Poefie deutlich vers 
rathen haben, 

Im Zahıe 1764 bezog er die Halfifhe Unis 
verfität, um, nad dem Willen feines Großvaters, 
Theologie zu ſtudiren. Diefes Gtubium mar ' 
zwar feiner Neigung ganz entgegen, und er häite 
tieber jebed andere gewählt; aber der Großvater, 
von bem er, zumahl nah dem bald darauf ers 
fotgten Tode feines Vaters, ganz abhing, mollte 
durchaus einen Geiftlihen aus ihm haben. Buͤr⸗ 
ger hat auch wirklich einmahl in einer Dorflicche 
in der Gegend von Halle geprebiget. 

Einen großen Gönner und Freund fand er in 
dem geheimen Ratte Klotz. Mer den Charak: 
ter und bie Sitten biefes für fein Gluͤck und für 
bleibenden Ruhm zu fchnel berühmt gewordenen 
Mannes gekannt hat, der wird es fehr begreiflich 
finden, daß ber Öftere und ziemlich vertraute Um⸗ 
sang mit demfelten auf die Moralität eines Juͤng⸗ 
linges von Buͤrger's Iebhafter Phantafie und re- 
ger Sinnlichkeit großen Einfluß baten mußte, 
Und ich möchte behaupten, dieſer Einfluß fey 
noch lange in des Dichters” Leben, und ſelbſt in 

* feinen Gedichten, bemerkbar geblieben. 
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Doc; mochte Bürger auch manches Nuͤtzliche 
von feinem Freüunde lernen, vorzüglih in dem 
Sache der alten Literatur, mit ber er fih da: 
mahls am liebften befchäftigte., Unter Meuf el’ 8. 
Vorſitze vertheidigte er eine “Differtation De Lu- 
_ cani Pharsalia wit Beifall. Uber im Ganzen 
ſtudierte er doch ohne rechten Plan, und fchrärmte 
zwoifchen durch, unter Anfuͤhrung feines Lehrers 
und Freundes, nicht wenig; bis endlich der Groß» 
vater erfuhr, daß der Enkel nicht fo lebte, als 
es feinen Wänfhen und ber kuͤnftigen Beſtim⸗ 
mung deſſelben gemäß wäre, und Ihn im Zorne 
von Halle zurhd berief. Aber ed muß dem ges 
tiebten Enkel doch gelungen fepn, den Born des 
Großvaters zu befünftigen; denn biefer erlaubte 
ihm, nicht allein Dftern 1768 nad Göttingen zu 
. geben, fondern auch, die feiner Neigung fo we⸗ 
nig entfprechende Theologie mit ber Suriöprudenz 
zu vertaufchen. 

In Göttingen legte er fih nun mit einigem 
‚Eifer auf die Rechtswiſſenſchaft, und lernte we⸗ 
nigftens feine Pandecten recht gut verſtehen. 
Uber der Einfluß feiner Verbindung mit Klotz'en 
wurde bier auf's neue ſichtbar. Er bezog nähms 
lid das Haus, welches Klotz'ens Schwiegermut⸗ 
ter bewohnte; gerieth in bdiefem Hauſe bald in 
noch engere Verbindungen, welche weder auf fein 
Studiren, noh auf feine Sitten vortheithaft 
wirken Eonnten, und’ verlor nun auch allmählig 
den Hauptzweck feines Aufenthalts in Göttingen * 
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fo fehr aus den Augen, daß der Großvater, der 
Alle? erfahre, nah und nad feine Hand von ihm 
abzog, und ihn, den er für einen ohne Rettung 
verlorenen Menfhen anfah, ganz ohne Unter: 
fügung ließ. Einer feiner nachherigen beſten 
Freunde fast: Bürger fey damals in einer Lage 
gewefen, daß man ihn habe kennen und fhägen 
müffen, um fi feinem Umgange nicht zu ent⸗ 
ziehen. — Indeſſen hatte er doch das Gluͤck, 
mit einer Geſellſchaft treffliher Köpfe, die feinen 
Werth wenigftens zu ahnden wußten, in Bekannt 
[haft !und mit der Zeit in innige Sreundfchaft zu 
fommen. Unter ihnen waren Biefter, den er 
immer vorzüglich liebte, Boie, Baron von 
Kielmannsegge, Sprengel, u. A. Ohne 
diefe mwaderen Freunde, die ihn bielten, wäre 
Bürger vielleicht wirklich verloren gemwefen. Gluͤck⸗ 
licher Weiſe verdrängte ihn auch ein räftigerer 
Liebhaber aus dem Herzen der Bauberinn, die 
ihn fefielte, und er warf ſich wieder in das Stur 
dium ber alten Literatur, ° Er machte um biefe 
Zeit auch Verſe; allein feine Freunde bemerkten 
oder achteten doch damahls nod nicht die Genies 
funfen, welche aus den ungeheuer erhabenen Pros 
ducten, bie er’ ihnen zumeilen vorlas, hervor 
blitzten. Aber einft hatte er in einer Gefellfchaft 
auf Sprengel's Zimmer einen Abend froh hinye 
bracht, und feinen Ueberrock zuruͤck gelaſſen. 
Dieſen forderte er am andern Morgen in einer 
burlesken, aber geiſtvollen Epiſtel in Verſen 
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wieder, Sprengel fand in biefer Epiftel viel Ges 
nialifhes, und auch Boie, beffen Urtheil ba= 
mahls auf ihn zu wirken anfing, meinte, er has 
be hier vielleicht zufällig die Art getroffen, in 
dee er in der Folge etwas Vorzuͤgliches leiſten 
koͤnnte. Daduch wurde er zu Ähnlichen Verfus 
chen ermuntert, und fein nächfter war das erfte 
von ihm gedruckte Lied: Herr Bachus ift 
ein braver Mann, u. m., welches unverän« 
dert, fo wie es nieber gefchrieben worden war, 
bekannt ‚gemacht wurde, 

Um dieſe Zeit las und ftubierte er mit feinen 
Freunden gemeinfhaftlih die beſten Muſter der 
Alten und Neueren, der Franzoſen, ber Engläns 
der, der Stalienee und aud, ber Spanier, beren 
Sprache fie mit großem Eifer und zum Theil 
ohne Lehrer erlernten, Boie verwahrt noch eine 
Novelle, welche Bürger damahls, durch eine 
Wette veranlaßt, in Spaniſcher Sprache ſchrieb. 
Shakeſpear war ſo ſehr ihr Liebling und 
Muſter, daß ſie in ihrem Zirkel nur in ſeinen 
Ausdruͤcken zu reden pflegten. Einige von ihnen, 
unter denen ſich auch Buͤrger befand, feierten 
einmahl Shakeſpear's Geburtstag mit fo oͤffent⸗ 
lichem Jubel, daß ſie ihren Rauſch auf dem 
Carcer ausſchlafen mußten. 

Gotter, nah. Franzoͤſiſchen Muſtern gebil« 
det, und ſchon damahls ein Mann von Welt 
und gutem Zone, wurde in Göttingen allegemein 
als Dichter anerkannt, als Boie um Oſtern 1769 


v 
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dahin Fam, leihe Neigungen knuͤpften zwiſchen 
Beiden tald das Band ber Freundſchaft. Dee 
Franzoͤſiſche Muſen-Almanach, den fie zufammen 
laſen, erzeugte in ihnen den Gedanken eines aͤhn⸗ 
lihen Inſtitutes für Deutſchland, und dieſer 
Gedanke wurde unverzüglih ausgeführt. Der 
vortrefflihe Käftner, dem fie ihn mittheilten, 
billige ihn, und unterflügte die - Ausführung. 
Beide Freunde trugen bei, was fie unter ihren 
Berfuchen am wenigfien unvollendet glaubten, und 
den übrigen Raum füllten einzeln gebrudte, ober 
in fliegenden Blättern verlorne Stüde älterer 
Dichter. So entftand der erfte Deutſche Mufens 
Almanad) für das Jahr 1770, dem die Samm⸗ 
ler. am wenigften die gänflige Aufnahme verfpras 
hen, bie er fand. Won den folgenden beforgte 
Boie, deſſen Hitterarifche Verbindungen ſich durch 
eine Reiſe nad - Berlin vermehrt hatten, bie 
Herausgabe allein, und feßte ihn, von Gotter, 
Bürger, den nah und nah um ihn verfammuels 
sen ilingeren guten Köpfen, und felbft von Mei⸗ 
fleen in der Kunſt unterflägt, bis 1775 fort, 
Zwei von den beiden genannten Freunden bem 
lieblihen Bernard nacgefungene Lieder hatten 
Bürgern gereist, auch deſſen Hameau nachzu⸗ 
bilden. „Die Zeile mußte aber lange und wieder⸗ 
hohlt gebraucht werden, ehe er es dem mit dei 
Kritik ſchon vertrauteren und von Ramler'n 
mehe in. die Geheimniffe ber Kunft und dee. 
Versbaues eingemweiheten Boie zu Danke made. 


= 
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Tonnte, und das Dürfen fo baftand, wie 
wir ed nun in feinen Werfen leſen. 

Bürger beneibete, nach feiner eigenen Merz 
fiherung,, bie Leichtigkeit und Gorrectheit feines 
Freundes, und bildete fih unter dem Tadek des⸗ 
feiben, indem er ihm naß aus ber Fedet Alles 
brachte, was er fchrieb, fich gegen deſſen Kriti⸗ 
ten manchmal herzhaft wehrte, und in der ers 
ften Sreude über ein gelungenes Stuͤck ihn oft 
komiſch befchwor, doc ja keinen Fehler barin zu 
finden! Er, lernte dadurch die diefem Freunde oft 
verdankte Kunft, de faire -difficilement des 
vers; und biefe freundfchaftlihen rörterungen 
legten ben Grund zu der Gorrectheit, welcher. 
Blirger immer mehr nachftrebte, und bie in der 
Folge feine. Gedichte fo vortheilhaft auszeichnete. 
Ich habe es oft aus feinem Munde gehört, daß 
er glaubte: „Er hätte feinen Dichterruhm nicht 
fowohl ungemeinen Zalenten, als vielmehr der 
großen Mühe und dem langen unverdroffenen Ge« 
brauche der Seile bei feinen Kunſtwerken, zu vers 
danken. Dazu 'triebe ihn ein gewiffer Gefchmad 
an, dem felten etwas ganz Schlechtes genligte, 
Das wäre aber ber Fehler der meiften mittels 
mäßigen Dichter, daß fie fih in jede Geburt ihe 
ver Mufe fogleich verliebten, und fie Beiner weites 
ren Derbefferung beduͤrftig oder empfänglic glaube 
ten. Wenn Alle, bei richtigem Gefchmade, fo 
viel Fleiß anmendeten , als er: fo würden felbft 
die Mittelmäßigen endlich gute Gedichte zu Stande 


‘ 


Lebensumftänden, 27 


bringen koͤnnen. Seine beſten Gedichte haͤtten 
ihm gerade auch die meiſte Anſtrengung bei'm 
Ausbeſſern gekoſtet.“ — Er veraͤnderte nicht bloß 
einzelne Woͤrter und Zeilen; ſondern es blieb 
oft, wie er zu ſagen pflegte, kein Stein auf dem 
andern. 

Percy's Relicks, welche nachmahls ſo ſehr 
auf ſeinen Geiſt wirkten, wurden um dieſe Zeit 
ſein Handbuch. Jetzt entſtand das Lied an die 
Hoffnung, und bie Nachtfeier der Ve— 
nus Schon früher hatte er ſich mit dem Per- 
yigilium Veneris kritiſch befchäftigt, ‚hatte einen 
Commentar darhber im Sinne, und eine reim⸗ 
freie Meberfegung davon verſucht *). Diefe fand 
Boie fleif, und veranlaßte die gereimte Nachah⸗ 
mung, welche vortrefflich geriet), und nicht allein 
defien, Tondern auch Ramler's Beifall in hohem 
Grade erhielt. Sie wurde mit einigen Veraͤnde⸗ 
zungen von bem Letzten, die aber nicht alle de6 
Dichters Beifall fanden, zuaft im Deutfhen 


*) Klotz ſchrieb ihm barüber ſchon unter dem ıoten 
Maͤrz 1768, als Bürger noch nicht in Göttingen 
war, nad) Aſchersleben Folgendes: „‚Mittes quo- 
que Pervigilii Veneris versionem literis Tuis, 
quam videre et legere aveo, Est enim illud 
carımen molle dulce, incundum ; adde etiam, 
difficile quibusdamin locis, Quare illiusinter- 
pretatio haud facilis videtur, Tui vero ingenů 
vis, miBurgere, omnes difficultates facile vim 
cet, Novi enim, qualis sis et qualia a Te x- 
spectare possima,‘* 
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Merkur (1773. 2. Band 1. Stuͤck) und nach⸗ 


her, nach Buͤrger's eigener Handſchrift verbeſſert, 
im Muſen⸗,Almanache (1774) abgedruckt. 


Die um dieſe Zeit entſtandene Curopa erſchien 
einzeln, weil ſie dem Herausgeber des Muſen⸗ 
Almanaches fuͤr dieſe Sammlung zu muthwillig 
vorkam. | 2 

Schon im Sabre 1771 wurde Bürger in 
Goͤttingen als Dichter genannt, und mandjes Ges 
Vegenheitsgebicht von ihm wurde bezahlt, gebrudt, 
und vergeffen Hoͤlty, ber feinen Nahmen 


‚hörte, fo bald er nad Göttingen Fam, ſuchte ihn 


auf, und Bürger, der gleich erfannte, was in 
dieſem noch nicht entwidelt war, führte ihn feis 


nem Freunde Boie zu. Miller ward von Höls 


ty’n mit Beiden bekannt gemacht. Nun kamen 
auh Voß, die Grafen von Stolberg, und 
Karl Sriedbrich Cramer nah Gttingen, 


und die Gefenfhaft fing an fih zu bilden, aus. 
der einzelne Mitglieder nachher fo mächtig auf 


die Deutfhe Literatur gewirkt haben, und zum 


Tkheil noch fort wirken, Außer ben bereits Ge» 


nannten, und einigen, bie nur Liebe zu ben 
Mufen mit ihnen verband, gehörten und gefelles 
ten fi na und nach zu ihr: ein zweiter Mile 
ler aus Um; Hahn aus Zweibruͤcken, durch 
beffen frühen Tod die Deutfchen Mufen viel ver 
loren haben, vorausgefegt, daß nicht etwa Wer 
fünftelung ihn auf Irrwege geleitet hätte; Leis 
fewitz; von Cloſen, ein auch ſchon verftor 


+ 
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bener guter Kopf aus Zweibruͤcken; und zuletzt 
Spridmann. _ Bürger war. fhon auf bem 
Lande, als dieſe Geſellſchaft ihre Gonfiftenz er⸗ 
hielt, und bieng " eigentlih nur durch Boie'n, 
Hälty’n, und Cramer'n, ber oft zu Fuße zu ihm 
wanderte, mit ihe zufammen. Cr fchäßte Höls 
ty'n, lobte und liebte vorzüglid den Liederdichter 
Miller, und klagte nicht felten in feiner komiſchen 
Art, daß ihm lauter Ehrendiebe zugezogen wärs 
den. Sn diefer Laune nannte er ſich den Ablee 
des Gefanges, und ließ die andern nur flir gute 
Eeinere Sangvögel gelten. 

Eine foiche Berbindung mufte an einem Orte, 
wo man’ bilig mehr für das Nuͤtzliche, als für 
das Schöne geſtimmt ift, großes Auffehen erre» 
gen, und die zum Theil albernen Sagen, bie 
fi) von diefem Bunde duch ganz Deutfchland. 
verbreiteten, find vielleicht noch nicht ganz vers 
geffen, da Niemand bis jest das Wahre davon 
hat erzählen wollen, Zu diefen Sagen gehört 
suh Eine, welcher ich nicht gedenken - würde, 
wenn fie nicht laut genug geworden wäre, um 
Bürgern zw einer Nachfchrift Gelegenheit zu ges 
ben, bie vermuthlih der Vorrede zur zweiten 
Ausgabe feiner Gedichte hat angehängt werden 
follen. Das Gedicht, von dem bie Rede ifl, 
war nicht in Göttingen gemacht, und der edle 
Dieter, der einer folhen Mißgeburt nicht fähig 
war, hat e6 bie auf diefen Tag wohl nicht einmahı 
gefehen. — Die Nachſchrift lauter fo: 
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„Noch Eins bei diefer Gelegenheit! Zu mehr 
teren abgeſchmackten Anektoten, welche Peter - 
Meffert und Gonforten aus meinem poetifchen 
und profaifhen Lebenslaufe eryählen, wieder ‚ers 
zählen, und bis in die hundert taufend Mahle 
hinauf erzähten, gehört auch folgender Wechſel⸗ 
balg. Ich hätte mit meinem vortrefflichen Freun⸗ 
de Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg einft 
gewetteifert, wer von uns beiben das größte poes 
tifhe Meifterftul des Schmuges und Ekels her» 
vorbeingen könnte. Mein Kreund hätte . endlich 
den Sieg davon getragen, und ein Gediht zu 
Stande gebraht, das unter dem Titel: Die 
künftige Geliebte, als ein Non plus ultra. 
biefee Art, im Manuſcripte ziemlich bekannt ges 
worden if. Dieß Gefhichtchen habe ih nicht 
ein oder zwei Mahl, fondern mehr als hundert 
Mahl bis auf den heutigen Tag hören, und na» 
tuͤrlicher Weiſe eben fo oft widerlegen muͤſſen. 
Um nun dieſer Beſchwerlichkeiten endlih einmapl 
‚enthoben zu feyn, fo bitte ich alle Diejenigen, 
die fo wohl für den genannten großen und edeln 
Sänger, als ‚auch für meine Wenigkeit die min 
deite Achtung und Kiebe hegen, dieſe Armfeligkeit 
fo wohl in Abſicht feiner, als meiner, bis auf 
‚das Eleinfte Pünctchen für völlig er= 
logen, und Denjenigen, der es von nun an 
noh zu Markte bringt, für ein Mitglied der wigs 
bankeretten, noth = und brefhaften Spaßvogels 
Familie zu halten, vwelde die Vademecums⸗Ge⸗ 
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ſpinſte aus der Arche Noaͤh als ſelbſt erlebte Vor⸗ 
faͤlle zu erzaͤhlen pflegt. Wer nichts Wichtigeres 
und Interefſanteres über uns und unſere Werke zu 
fagen weiß, ber thut weit beffer, wenn er fein Glas 
Punſch ſtillſchweigend austrinkt.“ 

Im Jahre 1772 brachte es Boie nach vielen 
Schwierigkeiten *) dahin, daß die Herren von 
Uslar, mit denen er gelegentlich bekannt gewor⸗ 
den war, unſerm Bürger die Ötelle ihres Juſtiz⸗ 
Beamten im Gerichte Alten » Gleichen uͤbertrugen. 
Die Freunde des Dichters fahen zwar recht gut 
ein, daß diefe Stelle fih für ihm eigentlich gar 





J 


*) Dieſe Schwierigkeiten ruͤhrten hauptſaͤchlich daher, 
daß bereits einem andern Bewerber beſtimmte Hoff⸗ 
nung gemacht worden war, welche dieſer nicht 
aufgeben wollte. Beide mußten demnach eine Pro⸗ 
bearbeit verfertigen, welche der Juriſten⸗Facultaͤt 
in Goͤttingen vorgelegt wurde. Dieſe that den 
Ausſpruch: Beide Arbeiten zeugten zwar von hin⸗ 
laͤnglichen Kenntniſſen ihrer Verfaſſer; aber die 
des Herrn O. verdiente doch vor der Buͤrgeriſchen 
den Vorzug, und verriethe mehr Uebung. Dagegen 
führte Bürger an: Herr DO. habe feine Relation, 
gegen die Abrede, in Göttingen, auf feinem eiges 
nen immer, umgeben von feinen Büchern und 
Sreunden 5 er felbft aber habe fie, der Abrebe ges 
mäß, auf dem Lande, in einem fremden Hauſe, 
und entblößt von allen Hülfsmitteln, auögearbei: 
tet, Auch hatte Herr O. wirklich bereits einige 
Jahre practiciret, Endlich Fam es doc) dahin, daß 
Bürger, ber die Gefchäfte fhon mehrere Mo.nathe 
hindurch verwaltet hatte, förmlich beeibiget wurde. 
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“nicht ſchickte; daß ſte inen Mann von fo lebhaf⸗ 
tem Geiſte weder befriedigen, noch angenehm bes 
ſchaͤftigen koͤnnte: aber Bürger Hatte nicht zu 
wählen, und fie ſchien wenigſtens feines gegenmär= 
tigen traurigen Lage ein Ende zu machen. (is 
gentlich follte dieſes Aemtchen auch nur Zuflucht, 
‚nur Rettung aus dringendee Noch ſeyn. Bürger 
follte darin die Ruhe finden, der er bedurfte zur 
völligen Entwidelung feined Geifte®, und zur Er⸗ 
ſchaffung und Vollendung eines Meiſterwerks, 
wozu er damals noch die volle Kraft in fich 
fuͤhlte. Mit biefem follte ee dann hervor treten, 
um die Aufmerkſamkeit berer auf fih zu ziehen, 
welche ihm einen groͤßern Wirkungskreis anmweifen 
konnten. So gut aber diefer Plan, den damah⸗ 
ligen Umftänden nad, angelegt - feyn mochte: fo 
verfchaffte ibm das Amt doh die Ruhe und bie 
Bequemlicgkeit keinesweges, welche.er davon gehofft 
hatte, | 

Der guto Großvater, der, wie ich hereitd ans 
geführt babe, feine Hand von dem Enkel abge⸗ 
zogen hatte, weil er glaubte, es wuͤrde bei der 
planlofen Lebensart beffelben, nie ein zu Gefchäf: 
ten brauchbarer Mann aus ihm werden, wurde 
Aun, da or hörte, daß biefer fih um ein Amt 
bewerbe, verföhnt, bezahlte die in Goͤttingen ge: 
machten Schulden, und fam, als das neue Amt 
angetreten werden foltte, felbft, um ihn bei feiner 
Einrichtung zu unterftügen, und die erforderliche 
"Cautions» Summe zu erlegen. Da er aber das 
Geld 


— 
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Gerd feinem Enkel in die Hände zu geben Bes 
denen trug, und Boie, ber Einzige, den er als 
deſſen Freund. namentlich kannte, zum Ungluͤck 
verreiſet war: ſo vertraute er es den Haͤnden 
eines Mannes an, deſſen eigene Umſtaͤnde zer⸗ 
rüstet waren, der aber ſelbſt einen fo vorſichtigen 
Greis zu taͤuſchen die Gewandtheit hatte, und 
durch den Bürger nachher mehr als ſieben huns 
dest Thaler von bdiefem Gelde verlor *) Dieß 





*) Diefer Mann war ber nun verftorbene Wirtens 


beraifhe Hofrath Lifte zu Gelliehaufen, ein 
- Mann von Kopf und Kraft. Er war felbft Nslas 
zifcher Beamter gewefen, batte im fiebenjährigen 
Kriege eine nicht unbedeutende Rolle geipielt, und 
durch jeine Verfchlagenheit den Einwohnern feiner 
Gegend wichtige Dienfte geleiſtet. Dur eben 
diefe Verfchlagenheit hatte er fi) auch noch immer 
einigen Ginfluß auf die Familie zu erhalten ges 
wußt, vermittelft defien er aus allen Kräften mit⸗ 
wirkte, um Bürgern bie Gtelle zu verfchaffen. 
Diefer wohnte, To lange er unverheiratbet war, 
in defien Haufe, aß an feinem Zifhe, und vera 
lebte in der Geſellſchaft feiner zwar nicht mehr 
jungen, aber fehr geiftvollen und gebildeten, nur 
„etwas ſchwaͤrmeriſchen Gattin angenehme Stunden, 
Sie war einft von Gemmingen und Bachas 
zi& ale Elife und Lucinde verehrt und befun: 
gen worden. Bürger fhäste fie eben fo fehr, als 
fein Freund Boie, und theilte fogar ihre frommen 
Schwärmereien. In einem Briefe an biefen vom 
aten Auguft 1772 fehreibt er von ihr: „Dieß Frauen: 
zimmer foll einft meine Genoffin in den parabies 
fifhen Lauben werden; auf Erden aber fol ein 
Bürgers Gedichte l, B. c 


ur 
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legte den erften Grund zu ber Berchttung in uns 
ſers Dichters oͤkonomiſchen Umftänden, welche, 
Jeider! bis an fein Ende fortbauerte, und "nicht 
allein kei Leuten, die ihm nicht näher kannten, 
feinen moraliſchen Charafter oft zmeideutig machte, 
fondern hoͤchſt wahrfcheinlih auch auf feinen poe⸗ 
tifhen und literarifchen Charakter Einfluß hatte. 

In dem erſten Winter, den .er auf dem Lande 
zubrachte, mochte bie Einfamfeit Funken entflams 
men, die noch aus den Relicks in ihm glommen, 
und welche Herder's Blätter von Deuts 
fcher Art und Kunft neu belebten. Einft, 
wie er mehr als Ein Mahl erzählt hat, börte 
er im Mondſcheine ein Bauermäbchen fingen: 

„Der Mond ber fcheint fo helle, 

Die Todten reiten fo fchnelle: 

Seins Liebchen, graut bir nicht? 

Diele Worte tönten immer in feinem Ohr, und 
wirkten fo tief auf feine Einbildungskraft, daß er 
Schnell einige Strophen von der einige . Monathe 
nachher vollendeten Zenore entwarf, welde 
Boie'n, dem er fie mittheilte, fo ſehr bezaukrrten, 
daß dieſer ihm eine Ruhe ließ, bis das Stuͤck 
fertig war. Mit dieſer Vollendung gieng es freis 


unbeflechtes Harfenfpiel und eine neue Art von 
Gefang, fo ih mir zu bilden befhäftigt bin, dies 
fer Tchönen Seele hinfort allein geweihet feyn’. — 
Als einen reinen Erguß feiner damahligen Gefühle 
betrachte man das ſchoͤne Gediht an Agathe, 
das fie eingegeben hatte, und welches an fie ges 
richtet war. 
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lich fehr langfam , und es blieben immer einzelne 
Strophen, die erſt zulegt ein Faden an einander 
reihete. Bürger bat fo wenig von . einem Englis 
fhen, oder Überhaupt von emem Driginale bdiefer 
Ballade etwad gewußt, daß er fih . vielmehr 
alentbalben ſehr angelegentliih nach dem alten 
Liede, von dem jene in mehreren Gegenden 
Deutſchlands noch im Munde des Volks leben⸗ 
den Laute ein heil feyn müflen, aber immer 
vergebens, erfundigte. Und eine alte Engliſche 
ähnliche Ballade würde feinem Freunde Boie, der 
mit den Schägen ber Goͤttingiſchen Bibliothek 
in biefem Sache fehr vertraut war, ſchwerlich ents 
sangen feyn, wenn fie dafelbft zu finden geweſen 
wäre *) — Diefes fo berühmt gewordene Ges 


*) Sn The Monthly Magazine (Geptember, 1796) 
wird der feit Bürger's. Tode in England fo fehe 
gepriefenen und fo oft Überfesten Lenore die Dri⸗ 
ginalität ftreitig gemaht, und behauptet, der 
Stoff dieſes Gedichtes fey aus einer alten Englis 

fhen Ballade, The Suffolk Miracle, genommen. 
Die zur Begründung dieſer Behauptung bdafelbft 
ausgehobenen Stellen dürften wohl feinen unbes 
‚ fangenen Leſer überzeugen, und obige Erzählung 
(melde ſich auf das Zeugniß des Freundes grüns 
det, defien Stimme hier Befto enticheidender iſt, 
weil er der einzige Vertraute des Dichters bei 
dieſer ſtrophenweiſe unter feinen Augen entftandes 
nen Arbeit war) widerlegt das ganze Vorgeben 
durchaus. in ähnliches altes Volkslied ift gewiß 
vor Zeiten in Deutfchland, warum nicht aud in 
Sngland ? gefungen worden. Aber nicht die Er⸗ 
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dicht äußerte feine volle Wirkung zuerft in bem 
poetifchen Zirkel zu Göttingen, dem nichts davon 
verrathen worden war. Als es vorgelefen wurde, 
und Bürger bei ber Stelle: 
„Raſch auf ein eifern Gitterthor 

Ging's mit verhängtem Bügel, 

Mit ſchwanker Gert ein Schlag davor 

Zerfprengte Schloß und Riegel,’ 
mit feiner Neitgerte an bie Thuͤr des Zimmers 
ſchlug, fprang Friedrih Stolberg in vollem Schrefs 
ten vom Stuhle auf, Bürger, der bisher nur 
mit aͤngſtlicher Beſorgniß an das Scidfal eines 
von aller conventionellen Form fo abweichenden 
Gedichtes gedacht hatte, glaubte nun felbft etwas 
Gutes hervorgebraht zu haben, und es wurde, 
ihm, als er bald nach dem Abdrucke im Mufenz 

J Almanache eine Reife in fein Vaterland machte, 

die Freude, in einer an feine Schlaffammer. 
floßenden Bauerftube feine Lenore vom Schulmeifter, 
unter dem lauteften Beifalle der laͤndlichen Zuhoͤ⸗ 
rer, vorlefen zu hören. Uber auch bei dem gebil⸗ 
deteren Publikum machte diefes Gedicht Auffehen, 
und verfhaffte feinem Urheber eine nicht geringe 
Gelebrität, welche ſich durch zahlreich einlaufende 
Briefe aus verfhiedenen Gegenden von Deutfchs 
land ankuͤndigte. 





findung des Stoffes macht hier das Verdienſt des 
Saͤngers, ſondern die Behandlung, welche ihm 
unſtreitig allein gehört, und die Entſtehung feiner 
Manier, wie im Keime, zeigt. 
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Um deflo ungehinderter alle Zeit und Kraft, 
welche feine Amtsgefhäfte ihm übrig ließen, auf 
die Hervorbringung irgend eines Werkes verwen 
den zu koͤnnen, welches ihm einen feinen Faͤhig⸗ 
keiten angemeflensten Wirkungskreis verfchaffte, 
hätte Bürger für's erfte noch nicht heitathen muͤſ⸗ 
fen. So ſehr er feltft davon uͤberzeugt war, fo 
war doc kaum ein Jahr verfloffen, ale eine von 
den Töchtern des benachbarten Hanndverifchen Bes 
amten Leonhart zu Nieded einen fo flarken 
Eindrud auf ihn machte, daß er feihen Vorſatz 
ſchnell vergaß, ſich um die Hand dieſes guten 
und, wie man in ber Folge fehen wird, großs 
müthigen Frauenzimmers bewarb, und fih im 
September 1774 ehelich mit demſelben verband. 

Schon vorher hatte ihn eine traurige in voͤl— 
ligen Wahnfinn - Übergehende Gemuͤthskrankheit 
dee Hofräthin Lifte und eine mit ihtem Manne 
entfiandene Mißhelligkeit veranlaffet, feine meifte 
Zeit zu Wieder zuzubringen, und nur dann nad) 
Gelliehauſen zurbd zu kommen, wann die Ges 
richtsftube feine Gegenwart forderte. Zu feinem 
kuͤnftigen Wohnorte wurde nun das in feinem 
Gerichtsſprengel liegende Dorf Woͤllmershau⸗ 
fen auserfehen, und er bezog mit feiner jungen 
Gattiun ein zu feiner Wohnung eingerichtetes 
Bauerhauß, . ZZ 

Das erfte Stahl des Deutfhden Mus 
feums, welches. Boie und Dohm mit dem, 
Jahre 1770 beraus;ugeben anfingen, begann mit 
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dem fünften Buche dee Zlias in Jamben. Buͤr⸗ 
ger, ‚der fih damahls uͤberredet hatte, eine Webers 
fegung in der Versart des Originales koͤnne in 
unferer Sprache nicht gluͤcken, fragte durch dieſe 
Probe bei dem Publitum an, ob es eine folche 
Arbeit von feiner Hand -wünfchte. Mit der Idee 
berfeiben hatte er fich ſchon feit Jahren beſchaͤf⸗ 
tigt, und hoffte dadurch, wenn nicht gänzlühe 
Unabhängigkeit, in der er nur glädlidy ſeyn 
fonnte, dennoch einen anftändigeren Wirkungskreis 
zu erringen. Wenn gleich einige feiner Freunde 
ihm riethen , lieber etwas Neues hervorzubtingen , 
fo ermunterten ibn doch Biele, die Verdeutſchung 
des Griechiſchen Dichters fortzufegen. Am ent 
ſcheidendſten war' für ihm die Aufforderung, wel 
he von Weimar aus durch Goͤt he'n an ihn 
erging *). Er arbeitete demnach fort, fertigte 
mehrere Bücher der Ilias, vollendete aber nie; 
vielleiht an der WBorzäglichkeit feiner Jamben 
felbft irve geworden, oder duch die nun auch ans 
gekuͤndigte Stolbergifche Ueberfegung abgeſchreckt. 
So fehr indeffen Bürger den hohen Genius und 
die Kraft feines Mitkämpfers anerkannte, ſo trat 
ee doch nicht furchtſam aus der Bahn zuräd, 
fondern warf feinem Freunde im erſten Unmuthe 
ben Fehdehandſchuh hin. Als Graf: Friedrich Leo⸗ 
pold von Stolberg ihm dieſes fo freundlich und 
’ 

*) S: den Deutfden Merkur vom Sahre 1776, 

Februar 193. Seite, 
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edel wieder zuruͤck gab, ward er ſogleich beſaͤnf⸗ 
tigt. Man weiß, daß er in der Folge ſich ſogar 
mit den Herametern ausſoͤhnte. 

Gleichwohl befchäftigte ihn ber alte Grieche 
doch nicht fo ganz, baB nicht auch feiner eigenen 
Muſe von Zeit zu Zeit ein Lieb hätte gelingen 
follen; und die erfien Jahre auf dem Lunbe fcheis 
men für ihn, wenn aud nicht ganz giädlih, doch 
nicht ohne zufriedene Stunden und Tage gemelen 
zu ſeyn. Ä 
Im Sabre 1775 wurde die Belanntfchaft 
zwifhen Bürger und Goecking, der mit ihm 
zugleihh auf dem Halliſchen Pädagogium geweſen 
war, erneuert. Diele Bekanntſchaft wurde nach⸗ 
ber zur innigften, bis an Bürger’s Tode fortyes 
festen Freundſchaft. 

Im Sabre 1777 verbeutfchte Bürger, von 
Boie aufgefordert, die Heren: Scenen im Mac» 
beth, welhen Schröder damahls in Hanno⸗ 
ver auf die Bühne bringen wollte. Die Befannts 
(Haft und Freundſchaft dieſes philofpbifchen Schau: 
fpigers war die Foige diefer Gefälligfeit, Bald 
darauf farb fein Schwiegervater, des Amtmann 
Leonhart zu Niedeck; und nun’ fiel unferm Dich» 
ter eine ſolche Laft von Gefchäften in Haushals 
tunge« , Samilien» und Erbſchafts⸗Angelegenheiten 
zu, daß ihm vollends wider Zeit noch Kräfte zu 
einem Meifterwerke uͤbrig bigben. Indeſſen gab 
er durch geſchickte Fuͤhrung eines durch dieſen 
Todesfall veranlaßten ſchwierigen Rechtshandel eis 
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nen Beweis, daß es ihm weder an juriftifchen 
Kenntniffen, noh an ber Fähigkeit, fie anzuwen⸗ 
den, fehlte. 

Nun aber vermehrten fi) mit dem Anwachs 
feiner Familie feine Bedärfniffe, ohne daß bie 
Einnahme in gleihem Verhaͤltniſſe zugenommen 
hatte. Buͤrger fing daher an, eine Verbeſſerung 
feiner Umftände immer fehnlicher zu wuͤnſchen. 


Er machte ſich einige Hoffnung, ſeinem Schwie⸗ 


gervater in dem ungleich einträglicheren . Amte 
Niedeck nachzufoigen ; allein diefe Hoffnung konnte, 
aller Fuͤrſprache ungeachtet, bei der Menge der 
bereitö in Kammerdienften flehenden Erpectanten, . 
nicht wohl erfüllet werden. 

Im Sahre 1778 übernahm Bürger die Her⸗ 
ausgabe des Böttingifhen Muſen⸗Almanachs, 
nahdem Goͤckingk, der bisherige Herausgeber def 


ſelben, fih mit Voß zur VBeforgung des Ham 


burgifchen ‚vereinigt hatte. Aus diefer Uebernahme 
hat man meinem Frexnde, wegen feiner Verbin⸗ 
dung mit Voß und Goͤlkkingk, einen Vorwurf ger 
maht, den ee aber Teibft entkräftete, indem, er. 
die guten Gründe, welche ihn zur Annahme : der 
Anerbiethungen des Verlegers beflimmen mußten, 
feinen beiden Freunden offen und freimäthig vor» 
legte. Unter diefen Bellimmungsgründen waren 
die Vorſtellungen und» Bitten angefehener Mänz 
ner ‚in Hannover gab Göttingen, die auf fein 
kuͤnftiges Gluͤck Einfluß haben Eonnten, nicht die 
unwichtigften. 
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In demfelben Sabre gab er auch die erfte 
Sammlung von Gedichten heraus, weite, außer 
den in Almanachen und Sournalen bereits abges 
druckten, verfchiedene ‚neue und trefflide Stüde 
entbiet. Dadurch wurde nun zwar fein Dichters 
ruhm noch, fefter gegruͤndet, aber nicht eben fü 
fehr die Hoffnung zu einer beſſern Stelle. Er 
faßte einft den etwas kuͤhnen Entſchluß, an 
Sriedbrih den Zweiten zu fhreiben, und 
ihn, um eine feinen Fähigfeiten angemeflene Vers 
forgung in den Preuffiihen Staaten zu titten. 
Der große « König befahl fofort. feinem Großs 
Kanzler, Bedacht darauf zu nehmen, und dieler 
eröffnete unferm - Bürger in einem fehr gütigen 
Schreiben: Wie er ihm gern eine Stelle anbies 
then wollte, die fi ganz für ihn ſchickte; da 
aber eine ſolche gerade jegt nicht offen wäre: fo 
bäthe er ihn, ſich nur noch einige Zeit zu gedul⸗ 
den. Gleichwohl wurde Bürgers Hoffnung nie 
erfuͤllt, vermuthlich, weil er's verfäumte, fi zu 
techter Zeit wieder zu melden. *) 

Um feine oͤkonomiſchen Umftände einffweilen 
zu verbefiern, und um fich und feiner guten ats 
tinn mehr Brquemlichkeiten des Lebens verfchaffen 
zu koͤnnen, befhloß er, eine zu Appenrode 


*) Bürger felbft Hat mir dieſe Sache mehr als Ein 
Mahl'erzaͤhlt; ich kann alfo an der Wahrheit der: 
feiben nicht zweifeln, ob gleich fich unter feinen 
Papieren weder ber Brief des Groß-Kanzlers, 
noch eine Abſchrift von. Bürgers Briefe an der 
König findet. 
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erledigte Pachtung zu- Übernehmen. Er trat dies 
felbe im Sabre 1780 un; .aber es mar porber 
zu fehen, daß dabei fuͤr ihn Bein Gegen heraus 
kommen würde, da fowohl er ſelbſt, als Kine 
Gattinn, weder Neigung, genug..zur eigenalichen 
Landwirthſchaft, noch auch hinlängliche Kenntniß 
und Erfahrung hatten, um dieſelbe auf eine ers 
fprießlihe Art zu betreiben. Dazu Samen dann 
freiiih auch noch alkerlei Ungluͤcksfaͤlle, über des 
ren eigenfinnige Verfolgung fi) Bürger oft mit 
der ihm eigenen ‚Laune beklagte. : Kurz, er fah 
fi dald genöthigt, dieſen Erwerbszweig wieder 
fahren zu laflen, und die Padhtung 1783 aufzu⸗ 
kuͤndigen, nachdem es bei diefem Unternehmen in 
drei Jahren einige taufend Thaler zugefegt hatte. 

Noch konnte diefer Verluft, dich den er ben 
größten Xheil der ihm von feinem Schwiegervater 
zugefallenen Erbſchaft wieder einbüßte, nicht ver⸗ 
ſchmerzt feyn, als ihm eine andere Kraͤnkung zus 
bereitet wurde, bie für ihn ohne Vergleichung 
empfindlicher geweſen feyn würde, als jener Vers 
luſt, wenn er nicht noch zu rechter Zeit davon 
unterrichtet, und dadurch in den Stand gefagt 
worden wäre, die bämifhe Abficht feiner Feinde 
wenigftens in fo fern zu vereiteln, als feige buͤr⸗ 
gerliche Ehre dabei auf dem Spiele ftand. 

Ein jegt verftorbenes Mitglied des von Usla⸗ 
eifhen Familie, ein Mann, der unferm Bürger 
ohnehin nicht gewogen war, ließ fi durch die 
wicderholten Ohrenblaͤſereien eines fehr verfchmißs 
ten Menfchen endlich dahin kringen, daß er in 
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einer von eben dieſem Menfchen entworfenen Vor⸗ 
ftellung an die Bönigliche Negierung zu Hannover 
ſeinen Amtmann befdhuldigte: 

1. Er ſuͤchte weder die alleehöchften landesherr⸗ 
fhaftlihen Heheitsrechte, noch die Gerechts 
fame ber Familie7 gegen die Eingriffe aufs 
laͤndiſcher Nachbarn gehörig zu vertheidigen. 

2, Er vernadjläffigte die ihm obliegende Ju⸗ 
ſtiz- und Polizey » Pflege gaͤnzlich. 

3. Er haͤtte die Kirchenfachen in Unerdnung 
gebracht. 

4. Er beobachtete in Anſehung der ihm anver⸗ 
ttaueten Deposita nicht die ſtrengſte Ordnung. 

5. Er legte die Lehnsrechnungen nicht zu rech⸗ 
ter Zeit ab, fertigte die Lehnsbriefe nicht ges 
börig aus, und gäbe dadurd zu Klagen und 
Belhwerden der Vafallen Anlaß. . 
Menn ih nun gleih den Vorwurf einiger 

Nachläffigkeit in den Amtsgeſchaͤften, die ihm 
freiiih nit fo angenehm feyn mochten, als die 
Unterhaltungen mit den Mufen, ohne offenbare 
Parteilichkeit nicht: von meinem Freunde abwälzen 
fann: ‚fo war doch in den ihm gemachten Beſchul⸗ 
digungen fo .viel Webertrietenes, - daß «6 ihm nicht 
ſchwer wurde, ſich dagegen zu vertheidigen, und 
den Verfaſſer der Klagſchrift, deſſen haͤmiſche 
Abſicht zu deutlich hervor leuchtete, zu beſchaͤmen. 
Er that dieſes in einem ausfuͤhrlichen Aufſatze 
welcher bald nachher ohne ſein Wiſſen und gegen 
feinen Willen in dem von Wekhrlin heraus: 
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gegebenen". genauen Ungeheuer abgedrudt 
wurde. Gegen das Ende Heißt es darin: 

„So find nun fämmtlihe mit fo gehäffigen 
und ſchwarzen Farben gefchilberten Beſchwerden 
gegen mich beſchaffen. Ich haha mich mit dem 
Lichte der Wahrheit darüber ausgebreitet, und 
ed unter ber Würde meines Charakters gehalten, 
mid irgendwo durch Lügen, oder Beſchoͤnigun⸗ 
gen zu vertheidigen, 

Wegen ſolcher zum Theil grundloſen, zum 
Theil auf eine liebloſe Weiſe in's Ungeheuere 
uͤbertriebenen Beſchuldigungen kann alſo wohl eben 
fo wenig ich ſelbſt mich meines Amtes für verlus 
flig achten , als irgend »ein billiger und unparteii- 
fihee Richter in der Melt das thun kann und 
wird. Deffen ungeachtet aber muß ich erklären, 
dag die Abſicht dieſer Vertheidigung keinesweges 
dahin geht, mich etwa bei meinem Amte, oder, 
welches manchem Unkundigen gleich viel daͤuchten 
moͤchte, bei Ehre und Brot zu erhalten. Es be⸗ 
kleidet mich, Gottlob! noch andere und weit groͤſ⸗ 
ſere Ehre, als die mir mein Amt mitzutheilen 
vermag; und das Brot welches es mir gewaͤhrt, 
ift für mich faft mehr für Verluft, als für Ges 
winn zu achten. . Sch. habe daher beſchloſſen, ſo 
bald diefer gegenmwäzgtige” Klaghandel abgethan feyn 
wird, und ich meine etwa rudftändigen Geſchaͤfte 
auf das Reine gebracht haben werde, meine Ents 
kaffung von ber Familie felber zu fuchen.” 

Und diefes geſchah wirklich im Sabre 1784, 
nachdem kurz vorher feine gute und edle Gattinn 
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an der Schwindfucht geflorten war. Es verdient 
nods aufgeführt zu werben, daß ber Menfch, der 
den verſtorbenen General» Major von Uslar fo 
ſehr gegen Buͤrger'n einzunehmen- gewußt und die 
Klagſchrift verfaffet hatte,‘ kein anderer war, als 
eben der, welcher ihn um die von deflew Großvas 
ter ihm anvertrauete Summe betrogen und außer 
dem von ihm manche Wohlithaten und Gefälligkeis 
ten genofien hatte. 

un war alfo Bürger zwar wieder frei; aber 
wenn er fich zwoͤlf Jahre vörher‘ genöthigt fah, ein 
Amt anzunehmen, um zu leben: fo war das Be: 
därfniß eines -fichern Unterhafts jegt noch dringens 
dee für ihn, weil er Rinder hatte. Auf der andern 
Seite war ihm die Art feiner bißherigen Amteges 
fhäfte, die ihm nie viel Vergnügen gemacht hatte, 
nun vollends zumider Yeworden., Er wuͤnſchte, 
ſich kuͤnftig ganz feinen Kieblingswoiffenfchaften 
widmen zu können. Bu dieſem Ende hefchloß er, 
fich wieder nach Göttingen zu begeben, daſelbſt 
die Herausgabe feines Mufen = Almanaches zu bes 
forgen, umd für's erfie als Privat Lehrer Vorle⸗ 
fungen über Aeſthetik, Deutfhen Styl und aͤhn⸗ 
liche Gegenftände zu halten. Manche feiner 
Steunde widerriethen es ihm, weil fie glaubten, 
Böttingen wäre gar nicht der Ort, an welchem 
er gedeihen könnte Einer fuchte ihn für Berlin, 
ein Anderer für einen andern Drt zu gewinnen, 
und alle wollten ihn gern in ihrer Nähe haben. 
Aber er glaubte damahls nirgends fo gute Auss 
fihten für fih zu finden, als in Göttingen, 
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Zunaͤchſt glaubte er darauf rechnen zu duͤrfen, 
durch Collegia, Privat-Unterricht und andere 
gelehrte Apbeiten ſo viel zu verdienen, als er zum 
Unterhalte brauchte> und in dee Kolge, hoffte er, 

vohwde die Reglerung "ihn als Öffentlichen Leheer 
der [hängen Wiffenfhafen anſtellan und mit einem 
Gehalte verfehen, weil er ſich's bewußt war, 
fein Name werde dee Univerfität weder Scha⸗ 
den noch Schunde bringen. Allein! feine.. Hoffe 
nung, Profefioe zu werden, wurde erſt fünf 
Jahre nachher erfilletz und» mit eines Beſoldung 
verfehen zu werben, erlebte er gar nicht. 

Noh im Gaben 1784 - fin er.an, Borlefuns 
gen zu halten, und auch einzelnen Studierenden 
Privat : Unterricht zu ertheilen. 

Im folgenden Jahre verband er fü ch am Al⸗ 
tare zu Biſſendorf, nicht weit von Hanno» 
ver,. mit des juͤmgſten Schweiter feiner verſtorbe⸗ 
nen Gattinn, mit feiner bis an ihren Tod anges 
betheten und nach ihrem Tode noch fo hoc ges 
feierten Molly, mit der fein Heiz ſchon feit vie: 
ten Sahren auf's gllerinnigfte verbunden geweſen 
war. Ueber diefe Verbindung, welche für Buͤr⸗ 
ger'n eine-Quelle von Zroft und Wonne, aber auch 
von Sorgen, Kummer und kitterem Leiden war, 
würde id) hier etwas fagen müflen, weil fie Theile 
großen Einfluß auf feinen moralifhen und poetis 
Ihen Charakter und auf feine Schidfale gehabt, - 
Theils Gelegenheit zu manchem firengen , liebtofen 
und ungerechten Urtherle Über feine fittlichen Grunds 
ſaͤtze gegeben hat, Allein dba Bürger felbft diefes 
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Verhältniß in einem eigenen Auffage, den ich mteis 
nen Leſern wittheiln werde, genau und richtig 
angibt ; fo brauche ich mich nicht dem, Tadel firen» 
ser Sittenrichter auszufegen,, indem ic mid viel⸗ 
feicht bemühen würde, Einiges, nicht zur Rechts 
fertigung, aber dach zur Entfchulnigung "meines 
audy in Rädficht auf diefes Verhältnig von Vielen 
allzu ſtrenge beurtheilten Freupdes anzuflihren. 

Im Dctober 1785 hm ®r mit dieſer füßen 
Anvermählten nah Gättingen; hatte fich 
aber kaum dafelbft eingerichtet, als ihm ber aller= 
härtefte Schlag traf, ber ihn treffen Eonnte; als 
ee dasjenige verlor, deſſen rahhtmaͤßiger Befis ihn 
allein entfchädigen konnte für Alles, was er ent⸗ 
behren mußte. mit: Einem Wotte, ald ihm der 
Tod feine Molly wieder" entriß, welche ihm kurz 
vorher eine Tochter geboren hatte. Wie ihm kei 
diefem Verluſte zu Müthe war, davon gibt bie 
Art, wie er ihn feinen Kreunden anzeigte, *) nur 
eine ſchwache Vorſtellung. Er fhieg nun allen 





*) Hier ift der Zrauerbrief: „Auch meine zweite 
Gattinn, meine liebenswürdige Yugufte Marie 
Wilhelmine Eva, geborne Leonhart, Sie, 
die, Sanzvermählte meiner Seele, Sie, in deren 
Leben mein Muth , meine Kraft, mein Alles ver: 
mwebt war, hat geftern, am fünfzehnten Zage nad) 
ihrer Anfangs glüdlihen Entbindung von einer 
Tochter, ein graufames unübermwindliches Fieber 
getödtet, O des kurzen Befiges meiner hoͤchſten 
Lebensfreude! — Ich kann weder meine unuuss 
fprehlihe, ach! fo ungluͤcktiche Liebe, noch den 
nahmenlofen Schmerz, mworunter nun mein armes 
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- Muth und alle Kraft des Körpers und ber Seele 
verloren zu baten. Alle feine Freunde und Bes 
fannten, reiche das ungemein, holde und liebens⸗ 
würdige Gefhöpf gekannt haben ,. flimmen darin 
überein, daß Bürger, wenn er feine Molly behal⸗ 
ten hätte, nicht allein zufrieden und gluͤcklich ges 
lebt haben, fondern nud mit der Zeit gewiß in 
beffere Vermögensumftände gekommen fepn würde. 
Sie wuͤrde ihm Luft and Muth und Kraft zum 
Ertderben verliehen „„ und das Erworbene fen zu 
Mathe gehalten haben. u . \ 
Fin anderer Brief von Bürger an feinen 
Freund Boie fhellt Die Lage feines Herzens und 
das, was er mit feiner Molly verloren hatte, fo 
ſchoͤn und ruͤhrend bar, daß ich wich nicht ent⸗ 
halten 





auf immer verwitwetes Herz erſeufzt, in Worte . 
faffen. Gott bewahre jedes fühlende Herz vor meis 
nem Sammer! Göttingen, den ıoten Januar, 
1786, 

Diejenigen, welche wiſſen, wie ſtark er fich ges 
wöhntih auszudruden pflegte, mögen vielleicht hier 
noch) ftärkere Ausbrüde erwartet haben. Aber eben 
diefe- Maͤßigung fcheine mir mehr, als die’ allers 
flärkiten Worte,- von der großen Heftiw:it feines 
Schmerzens zu zeugen. Mäßige Afferten hemühete 
er fi wohl, Andern durh Worte mitzutheileng 
allein das, was er jest empfand, würden Worte 
doch nimmermehr haben darftellen können. Auch 
kommt es mir' vor, als fähe man es biefem Briefe 
an, daß Bürger auf die Abfaſſung deffelben nicht 
viel Sorgfalt verwendet, und dabei faum an fi 
gedacht habe, 


Lebensumftänden 49 


balten kann, ihm ebenfalls abzufchreiben, und da⸗ 
kei auf den Dank der Lefer rechne. 
„Goͤttengen, den ı6ten März, 1786, 
Herzlihen Dank, tiebfter, befter Boie, für 
Deinen gütigen theilnehmenten Brief! Aechtes 
Mitleid iſt immer ein Becher, wo nicht der Hei⸗ 
lung, dennoch wenigſtens füßer Labung für den 
Herfchlagenen, befonders wenn ihn eine fo liebe 
Hand, mie die Deinige darbietet. — Ich "bin 
ein armer unheilbarer Menſch bisher geweſen; 
id kin es noch immer fort, und werde es blei⸗ 
ken, bis in mein Grab neben der Unvergeflichen ; 
ein armer, an Kraft und Muth und Xhätigkeit 
gelähmter Menfh, der zu jedem Dinge fangfam 
und verdroffen if, „O, das gibt fi) mit der 
Zeit 1’ wirſt Du mit hundert andern herzensgus 
ten Troͤſtern fagen, Freilich ift wohl die Zeit 
noch unter allen Tröflerinnen bie befle; allein was 
fi) geben wollte, geben konnte, das bat fi 
längft und ſchon in den erflen zwei Jagen gege⸗ 
ben. Was aber nun nah zwei Monathen noch 
übrig if, das gibt fih auch fchrerlich mein 
Leben lang. Wann wird ber Schwarm von 
taufend und abermahl taufend Grinnerungen 
aufhören, meine Seele zu umflattern ? und mann 
wird jede derfelben bis dahin ermatten, um nicht 
mehr wie biöher mein Herz auf das ſchmerzlichſte 
zufammen zu trampfen, wenn id) gleich vor den 
Leuten nicht laut dabei auffchreie? Eben fo tief 
war einft "meine unendlihe Liebe, eben fo tief 
mußte fih nun mein unendliher Schmerz in 
Bürgers Gedichte, ®, dv 
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meine Seele graben. O! wie koͤnnte ih Ihrer 
vergeffen? Ach, Ihrer, Shrer! der ich feit laͤn⸗ 
ger als zehn ungluͤcklichen Jahren vol Drang 
und Zwang mit immer gleich heißer, durſtender, 
verzehrender Sehnſucht nachfeufjte? Ihrer, durch 
welche ich bin Alles, was ich bin und nicht bin! 
Ihrer, um welche die einft fo yefunde Jugend⸗ 
bluͤthe meines Leibes fo wohl als Geiftes-vor der 
Beit dahin melktel Ihrer, die dieſe verwelkte 
Bluͤthe endlich ganz wieder zu beleben verſprach, 
die endlih die Meinige, bie Meinige: — ein 
Wort, ein Begriff von umendliher Kraft für 
mi! — bie Meinige endlich ward, mic gleiche 
fam aus der Nacht der Todten zuräd rief, und 
‚ in einen lichten Freudenhimmel empor zu heben 
anfing! — Ah und wozu? um fo fanell, fo 
auf Ein Mahl mir wieder zu entſchwinden, mid) 
mitten auf den Stufen des SHinaufgangs zum 
neuen beffern Leben fahren und noch tiefer in die 
vorige Nacht zurüd ſinken zu laſſen! O Bote, 
ich liebte fie jo unermeßlih, fo unausſprechlich, 
daß die. Liebe zu ihe nicht bloß der game und 
alleinige Inhalt meines Herzens, fondern gleichs 
fam mein Herz ſelbſt zu feyn ſchien. Wie fo 
ganz vermwitwet ih nun kin und wahrſcheinlich 
immer bleiben werde, das kann ih Dir mit 
Worten nicht begreiflih machen. Freilich kann 
man oft von fih und feinem Herzen, dieſem 
Proteus, sine Stunde vorher etwas Gewiſſes 
prophezeien; Gefuͤhle kommen und verfchwinden, 
wie der Dieb in der ‚Nacht: aber das Gefuͤhl 
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diefer Liebe bat fih fo ange: und fo tief mit 
meinem innerften Sc verwebt, daß, wenn es auch 
niht unmöglich waͤre, diefes mein Ich umzuftim- 
men, dennoch Ddastenige Weib, welches das Bild 
der einzig und höcft geliebten Unvergeßlichen 
gänzlich in Schatten zurbd zu drängen vermöchte, 
ein wahres Meifter: und Schöpferwert an mit 
verrichten würde. - 

. Ach, liebfter Boie,' ich fage es ja nicht allein, 
daß fie eine der Liebensmärdigften ihres Ges 
ſchlechts war. Koͤnnteſt du die Stimmen aud 
. der Glefchguͤltigſten, die fie näher kannten, fams 
meln: fo diirfte auch nicht eine einzige zu ihrem 
Nachtheil ausfallen. Hat jemahle‘ die fchönfte 
Welberſeele ſich in entfprechender Keibesgeftalt fichts 
barlich offenbaret ,„ fo war es bei ihe geſchehen. 
Die Anmuth, wenn auch gleich nicht glänzende 
Schönheit ihres Gefichts, ihrer ganzen Korm, 
jeder ihrer Bewegungen, felbft des Floͤtentones 
ihrer Stimme, kurz Alles Alles an ihr mußte es 
jedem , ber nicht an allen Sinnen von ber Ra: 
tur verwahrlofet war; verrathen, weß himmliſchen 
Geiſtes Kind fie war, Wie nur irgend ein ſterb⸗ 
licher Menſch ohne Sünde fyn Tann, fo war fie 
ed; und was fie ja in ihrem ganzen Leben Un- 
rechtes gethan hat, das fteht allein mir und mei: 
ner heißen, flamntenden , allverzehrenden Liebe zu 
Buche. Wie märe ed möglich geweſen, diefer, 
bei eben fo hinreiſſenden Gefühlen auf ihrer 
Seite, z@ widerſtehen? Und dennoch, dennoch 
bat fie ihre Jahre lang unter den fiärkiten Pruͤe 
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fangen widerflanden. Dennoch ift fie iht endlich 
mar auf eine Art unterlegen, die auf die hoͤchſt 
reinſte weibliche Unſchuld und Keuſchheit auch 
wie ein Sleckchen zu werfen vermag, ' Denn ich 
wärpender Loͤwe, der ich offt weber meines Men-⸗ 
ſa · nverſtandes noch He rzens maͤchtig war, hätte 
Barrc und Bruder, bie fie mir Hätten ſtreitig 
wagen wollen, mit den Zähsten zerriffen; im 
meinem Wahnfinne hätte ich Weber meiner ewigen 
Gtädfeligleit, als dem Himmel ihres Genuſſeß 
fast, fo herzlich ih es auch vor. Gott bes 
theuern kann, daß Sinnenluſt der kleinſte Be⸗ 
nandtheil meiner - unauöfprechlicen Liebe war. 
Der Aubarmberzige wird mir's um feines Lieb⸗ 
tmgsmerkes willen verzeihen, was ic im hoͤchſten 
Zaumel der Liebe zu dieſem verbroden habe, 
An diefer berrlihen, himmelsfeelenvollen Geftalt 
duftete die Blume der Sinnlichkeit allzu lieblich, 
als daß es nicht zu den feinflen Organen ber geis 
Rigen Liebe hätte hinauf dringen follen. — Dod, 
“Hy hin? Ich fage Dinge, bie id 

Ites Du biſt ja aber einer meiner 

ertrauteſten Freunde. Und am Ende, 

h der ganzen Welt fagte? — Pahl 

t mid) denn nun noc, die ganze 

ft ja nun hin! Verloren iſt verlos 

nand nehme ſich's heraus, mir zw 

r, fey ein Mann! Ich denke, ih 

d zwar ein ganzer Mann, ber ic 

noch fo zu tragen vermag? als ich's 

Liegen nicht alle meine Wuͤnſche, 


\ 
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fe meine Hoffnungen, die no& vor PurzenZfo 
(din, fo fruͤhlingsmaͤßig blüheten,, liegen fie nicht 
alle zerichmetert um mid ber, wie ein verbagels 
tes Saatfeld? Ein armer Stuͤmper, ein nvalide 
an Geift und Leib bin ich freilich dadurch auf Lebens» 
jeit geworden. Aber wer anders, als nur der todte 
Grenzpfahl im Felde kann eine folche Scene ber 
Verwuͤſtung gleichguͤltig anſehen lernen, wenn 
gleich der erſte Schmerz der Verzweiflung ſich 
bald genug austobt? Welcher Menſch, der ein 
Herz von Fieiſch und nicht von Stein hat, kann 
wieder eben fo fröhlih und in feinem Gott vers 
gnügt dabei effen, trinken, ſchlafen und hands 
tieren, als da noch Alles ringd umher unver» 
ſehrt bluͤhte und duftete? Dan waͤlzt fih ja 
fteilch, nad) wie vor, aus einem langweiligen 
Rage in ben andern fort, und der Tauſendſte 
merkt es kaum, was und wie viel einem fehlt, 
Kerr. . doch wozu noch viele Worte? — Hin 
it hin! verloren ift verloren! das ilt die Haupt⸗ 
fumme von Allem. Menn ich hier noch etwas 
hoffe und mwünfdye; wenn id, matt und Eraftlos, 
wie ih bin, mit Fallen und Aufftehen nad et: 
was noch firebe: fo gefchieht es um meiner Kin: 
der willen. Waͤren biefe nicht, fo würde der fehnens 
de Wunſch, mic) je eher je lieber neben meine Ent» 
ſchlafene zu betten, mich gar nicht mehr verlaffen. 
Wozu ſollte auch fonft DA malte, kahle, traurige 
Stab noch lange da ftehen ‚"naddem die fchöne, 
holde Rebe * vi um ihn binanfıhlang, her⸗ 
ab geriſſen EB — ’ 
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Ah! te meae si partem animae rapit 
Maturior vis, quid moror altera, 
Nec carus aeque, nec superstes 
Integer ? Ille dies utramque, 
Ducet ruinam: non ego perfidum 
Dixi sacramentum: ibimus, ibimus, 
Utcumque praecedes, supremum 
Carpere iter comites parati *), 

Diefe Verfe, an die ich. feit zwanzig ohren 
nicht dachte, fielen mie nad meinem Verluſte 
plögiih wie Weiffagung ein, und droͤhnen mie 
feitdem mit ihrem Zodesinhalt duch Mark und. 
Bein, 

Meine Gedichte wuͤrde ich ſchwerlich in mieis 
nem ganzen Leben. wieder zur Hand nehmen, 
wenn ich mid nicht noch für etwas mehr, ale. 
meine eigene armfelige Perſon, zu interefliven 
hätte. Die Beilage wird Did) von der num, 
nahe bevor ftehenden neuen Auflage weiter unters 
richten, Kannſt du etwas - für mid thun, fo. 
weiß ih, Du thuft ed ungebethen. Du kannſt 
diefe Ausgabe ziemlich ald mein Letztes, als mein 
Teftament anfehen. Meine Kraft ift dahin; was 
mir noch übrig if, das will ich zur Verherrli⸗ 
hung meiner Unpergeßlihen zufammen ‚waffen. 
Anders kann ich ihr doch die Leiden, welche ihre 
meine unglüdliche Liebe fo viele Jahre hindurch, 
in den Srhhlingstagen ihres Lebens verurſachte, 
nicht mehr vergelten. 

Meine haͤuslichen Umſtaͤnde fi ind ertraͤglich, 
ob ich, gleich harte Ausgaben DM Winter über 


*) Horat. Carm, II, 17. 
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sehabt habe. Sie würden in kurzem merklich befs 
fer geworden, ja ich würde wieder auf einen gruͤ⸗ 
nen blühenden Zweig gekommen feyn, wenn id) - 
meine -mit allen häuslichen und wirthfchaftlichen 
Zugenden grzierte Augufte, und mit ihe meis 
nen Muth und meine Xhätigkeit behalten hätte, 
Nun muß icy mich wieder fremden Leuten Preis 
geben, fo enge ih mich auch zufammen gezogen 
habe, Meine aͤlteſte und einzige Tochter eriter 
Ehe, sin fehr viel verfprechendes Mädchen, hate 
ih ber Frau Profeflorinn Ergleben in Koft 
und Grziehung gegeben, Den Nachlaß meiner 
Entflobenen, nebft feine Amme, bat meine 
Schwiegerinn mit nach Biflendorf genommen. 
Hoͤchſt traurig iſt es, daß ich meine lieben Kuͤch⸗ 
lein nun fo von mir entfernen muß, Wann werde 
ich fie wieder zu mir verfammeln Eönnen ? 

Eben laufen Briefe aus England ein, daß ich 
einen jungen Engländer in’s Haus und unter meine 
Aufſicht nehmen, auch ihn von Brüffel, wohin 
ihn fein Vater, Lord Lishurne, felbft begleiten 
wi, in ungefähr drei Wochen abholen fol. Ich 
hoffe, diefe Zerſtreuung foll mir etwas wohl thun. 

20 wohl, mein beſter Boie! Gott fegne 
Dich nebſt deinem trauten Weibe mit allem dem 
Segen, den ich einft fo heiß, allein umfonft, für 
mic erflehte! Unveraͤnderlich Dein getreuer 

« Bürger.” 

So trauerte, fo tmehliggte Bürger noch zwei 
Monate nach em Tode feiner Molly. Indeſſen 
ſuchte er fi doch, nachdem bie Zeit und die Zer⸗ 
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ftreuung der Reiſe, welde bald darauf wirklich 
vor fi) ging, feinen Schmerz noch mehr abges 
ſtumpft hatten , fo gut es gehen wollte, aufzucaffen, 
und fing nun wieder an, fih ben akademiſchen 
Belchäftigungen ganz zu widmen Im Winter 
1787 hielt er Öffentliche Vorleſungen Über bie kri⸗ 
tifche Phitofophie, welche zahlreich befucht wurden, 
- Unterdeffen hatte feine Gefundheit, die ſchon lafige, 
zerruͤttet geweſen war, durch bie vielen großen und 
Kleinen Leiden und Unannehmlichleiten, wautcche er 
erfabren hatte, immer mehr gelitten, unb noth⸗ 
wendig mußten dadurch auch die Schwingen. feines 
Geiftes gelähmt werden. Er ſchrieb einfl: „Im: 
mer waͤhrende Kränklichkeit des Leibe belaftet mehr 
denn allzu oft bie nathrliche Kraft und Thaͤtigkeit 
meines Geiftes mit fo drädenden Feſſeln; fie 
laͤhmt bdergeftalt die Lebendigften Springfedern des 
Herzens: daß bisweilen ein Leben, kein Streben, 
kein Wunſch mir noch uͤbrig zu feyn fheint, als 
dee leute Wunfc aller Mühebelavenen und Muͤ⸗ 
den, der Wunſch, aus einem beſchwerlichen zuſam⸗ 
men yepreßten Dafeyn in die Ruhe des Nichtſeyns 
hinab zu taumeln.“ 

So quaͤlte er ſich unter koͤrperlichen Leiden und 
ungewohnten, zum Theil nicht leichten Arbeiten 
fort, bis im Jahre 1787 ſeine Geſundheit nach 
einer gebrauchten Kur ein wenig beſſer geworden 
zu ſeyn ſchien. Jetzt Halle er der heiteren Stun⸗ 
den mehr, in denenger das laͤngſt empfangene 
Hohe Lied vollendete und geb ms Gedicht 
an Boie, Worgefühl der Gefundheit 
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überfchrieben , neb einigen andern Gedichten vers 
fertigte, und Vorbereitungen zu der zweiten Aus⸗ 
gabe feiner Gedichte machte, welche 1789 in zwei 
Bänden erfchien. 

Bei der fünfzigjährigen Jubelfeier unferer Unis 
verſitaͤt im Sabre 1787, die er durch zwei Ges 
dichte verhertlichte, erthefte : ihm die philofophis 
ſche Facultaͤt, auf den Borfchlag des geheimen 
Sulliz - NRathes Michaelis, damahligen Des 
hanten berfelban, die Doctor: Würde, Zwei Jah⸗ 
re bafkuf, im November 1789, wourde er endlich 
‚ zum „Außerördentlihen Profeſſor im der philofes 
phifchen Fecultaͤt ernannt 

Schon einige Jahre vorher hatte, er eine 
guten heil feiner Zeät dem Studium der Schrifs 
ten des berühmten Königsbergifhen Philoſophen 
gewidmet, Diefed Studium Tag ihm damahls 
ſehr dm Herzen, und" er wuͤnſchte nichts fehnlis 
her, als, daB, er erſt gelernt haben möchte, bie 
Kritik der reinen Vernunft volllommen 
zw verſtehen. Diefer Wunſch beweifet mwenigftene , 
wie weit er von dem ſelbſtgenuͤgſamen Duͤnkel 
mancher Juͤnger des großen Mannes entfernt 
wor. Da aber in der Folge feine Geſundheit 
wieder ſchwaͤcher wurde, mar er genoͤthiget, fich 
aller erfchöpfenden Anfteengungen der Denkkraft 
zu enthalten. Eben biefe Urfache Binderte auch 
die Ausführung eines adern Entwurfes, mit dem 
er fich einige Zeit nachher ghefchäftigtee Er wollte 
eine darftelende Biographie von Zulius Caͤſar 
ausarkeiten, hat aber, außer einigen ganz unbe⸗ 
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deutenden Collectaneen noch nichts bavon auf's 
Papier gebracht. . 

Da Bhrger nun wieder ein dffentliches Amt 
und Hoffnung zu künftiger Werforgung hatte, fo 
wurde der Wunfch immer lebhafter in ihm, feine 
drei Kinder, welche er fchon feit mehreren Jah⸗ 
ven von fich hatte entfernen muͤſſen, wieber zu 
fi nehmen und für ihre Erziehung felbft foren 
zu koͤnnen. Dieſer Wunſch Lonnte aber, bei dem 
noch zarten Alter der jüngern Kinder, nicht füge 
lich erfüllet werden, wenn er ‚ihnen nicht auch 
eine Mutter geben Eonnte, Aus dieſem Gzunde 
war er beinahe fchon entſchloſſen, fi zum drit⸗ 
ven Mahle zu verheirathen,, und ſah fih bier 
und dort nach einer Gattinn’ um, bie für feine 
Kinder eine gute -Mutter feyn, und ihm den 
Verluſt feiner Molly, wenn auch wicht ganz ers 
fegen, dennoch minder ſchmerzlich machen koͤnnte: 
ald ihm von Stuttgart ein Gedicht zugefendet 
wurde, (melches das Publikum nachher im Mus 
ſen⸗-Almanache fhr bas Jahr 1791 und nun 
auch im zweiten Theile ber neuen Sammlung 
feiner Gedichte gelefen hat,) worin ein, dem Ans 
fehen nah, edles Mädchen von gebildetem Vers 
ffande und gefühlvollem Derzen, duch den Eins 
druck, den Bürger’s Gedichte auf daffelbe gemacht 
hatten, zu inniger Liebe zum Dichter hingeriffen, 
ihm Herz und Hand antwıg. Bürger betrachtete 
diefen Antrag Anfangsgfreilih nur ale das Gpiel 
einer aufgerrgten Shantafie, und fcherste und 
lachte daruͤber. Allein als verſchiedene Nachrich⸗ 
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ten einliefen, welche von der naifen Dichterinn 
ein fehr reigendes Bild entwarfen: fe glaubte er 
mit eifiigen feifler Freunde, die Sache verdiente 
doch mohl eine ernfllichere Erwägung Ein Maͤd⸗ 
hen, meinten fie, welches den Much hätte, öffent» 
lich aufzwereten, und einem Manne, der fo Vielen 
im Publikum lieb und werth wäre, fih als Gats 
tin anzibiethen, müßte doch wohl von unbeſchol⸗ 
tenem Adel. bed Herzens und der Bitten feyn. 
Waͤre das nicht der Tall, fo mürde ja wohl mehr 
ale Stimme ſich erheben, um den Freund 
vor dem Syrennen⸗ Geſange zu warnen. Dieſe 
Betrachtungen vewogen ihn zuvoͤrderſt, das Lied 
poetiſch 3 beantworten „und dieſe Beantwortung 
leitete Unterhandlungen ein, welche fidy. damit en». 
digen, daßs Bürger fein Schwaben⸗Maͤdchen im. 
Dctober 1790 als GBattinn atholet, — Daß 
er in diefer "fo ſonderbar gefnüpften Verbindung 
nur wenige Wochen gluͤcklich war, daß fie nad. 
her. für ihn eine Quelle des kitterfien Kummers 
dag fie nach drittehalb Fahren durch richterliche 
Entfheidung wieder getrennt wurde, und daß fie 
zu Bürger’s frühem Tode nicht menig beigetragen. 
zu haben fcheint: das alles ift unter feinen Freun⸗ 
den fo allgemein bekannt, daß ich fehon darum. 
nicht nöthig haben würde, mich bei der umſtaͤnd⸗ 
liheren Erzählung dieſer Begebenheiten zu vers 
weilen, , wenn auch nit undere und wichtige: 
Ruͤckſichten mir win genaueres Detail durchaus 
verboͤthen. J 
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Zunähft glaubte. er darauf rechnen zu dürfen, 
duch Collegia, Privat > Unterricht umb - andere 
gelehrte Apeiten Tb viel zu verdienen, als, er zum 
Unterhalte brauchte> und in dee Kolge, hoffte er, 
würde die Reglierung ihn als Öffentlichen Lehrer 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften anffelen und mit einem 
Gehaite verfehen,. weil er ſich's bewußt war, 
fein Nahme werde dee Univerfität weder Scha⸗ 
den noch Schande bringen. Allein. feine. Hoffs 
nung, Profefioe zu werden, wurde ‚oft fünf 
Jahre nachher erfuͤlletz und» mit eines Befolbung 
verfehen zu werden, erlebte er gar nicht. 

Noch im Jahs 1784: finz er.an, Vorleſun⸗ 
gen zu halten, und auch einzelnen Studierenden 
Privas : Unterricht-zu ertheilen, 

Im folgenden Jahre verband er fih am X 
tare zu’ Biffendorf, nicht meit von Hanno» 
ver,. mit des juͤmgſten Schweiter feiner verſtorbe⸗ 
‚ nen Öattinn, mit feiner bis an ihren Tod anges 
betheten und nad ihrem Tode noch fo hoch ges 
feierten Molly, mit der fein Herz ſchon feit vie: 
len Jahren auf’ gllerinnigfte verbunden geweſen 
war. Ueber biefe Verbindung, welche für Büts 
ger'n eine-Quelle von Troft und Wonne, aber au 
von Sorgen, Kummer und kitterem Leiden war, 
wuͤrde ich bier etwas fagen muͤſſen, weil fie Theile 
großen Einfluß auf feinen moralifhen und poetis 
ſchen Charakter und auf feine Scidfale gebabt, 
Theils Gelegenheit zu mandem firengen ‚ liebtofen 





und ungerechten Urtheile über feine fittlichen Grunds. 


füge gegeben hat. Allein da Bürger ſelbſt diefes 
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Verhaͤltniß in einem eigenen Auflage, den ich meis 
nen Lefern mittheilen werde, genau und richtig 
angibt ; fo brauche ich mich nice dem, Babel ſtren⸗ 
ger Sittenrichter auszufegen,, indem ich mid viel⸗ 
teicht bemühen würde, Einiges, nicht zur Rechts 
fertigung, aber dah zur Entfchulnigung meines 
auch in Ruͤckſicht auf dieſes Verhaͤliniß von Vielen 
allzu ſtrenge beurtheilten Freupdes anzuflihren. 

Im Detober 1785 kam te mit. diefer füßen 
Anvermählten nah Gättingen; hatte fi 
aber faum dafelbſt eingerichtet, als ihm ber aller» 
härtefte Schlag traf, der ihn treffen Eonnte; als 
er dasjenige verlor, deſſen rabhtmäßiger Befis ihn 
allein entfchädigen konnte für Allee, was er ent⸗ 
behren. mußte. mit‘ Einem Worte, als ihm ber 
Tod feine Molly wieder entriß, welche ihm kurz 
vorher eine Tochter geboren hatte. Wie ihm bei 
dieſem Verluſte zu Müthe war, bavon gibt bie 
Art, wie er ihn feinen Kreunden anzeigte, *) nur 
eine ſchwache Vorſtellung. Er ſchien nun allen 





2) Hier iſt der Trauerbrief: „Auch meine zweite 
Gattinn, meine liebenswuͤrdige Augufte Marie 
Bilhelmine Eva, gebome Leonpart, Sie, 
die Ganzvermählte meiner Seele, Sie, in deren 
Leben mein Muth, meine Kraft, mein Alles ver: 
webt war, bat geftern, am fünfzehnten Zage nad 
ihrer Anfangs glüdlihen Entbindung von einer 
Zohter , ein graufames unbermwindliches Fieber 
getoͤdtet. O des kurzen Beſitzes meiner hoͤchſten 
Lebensfreude! — Ich kann weder meine undus⸗ 
ſprechliche, ach! fo ungluͤcktiche Liebe, noch den 
nahmenloſen Schmerz, worunter nun mein armes 
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- Muth und alle Kraft des Körpers und der Seele 
verloren zu haben. Ale feine Freunde und Bes 
kannten, welche das ungemein, holde und liebenss 
würdige Befhöpf gekannt haben , ſtimmen darin 
überein, daß Bürger, wann er feine Molly behal⸗ 
ten hätte, wicht allein zufrieden und gluͤcklich ges 
lebt haben, fondern auch mit der Zeit gewiß in 
beffere Wermögensumftände gekommen fepn wuͤrde. 
Sie würde. ihm Luft and Muth und Kraft zum 
Erröerben verliehen „. und das Erworbene fein zu 
Mathe gehalten ‚haben. ze \ 
Sin anderer Brief von Bürger an feinen 
Freund Boie ſtellt Die Lage feines Herzens und 
dad, was er mit feiner Molly verloren hatte, fo 
ſchoͤn und ruͤhrend dar, daß ich mich nicht ent⸗ 
halten 





auf immer verwitwetes Herz erſeufzt, in Worte u 
faffen. Gott bewahre jedes fühlende Herz vor meis 
nem Sammer! Göttingen, den 10ten Januar, 
1786. 

Diejenigen, welche wiſſen, wie ſtark er ſich ge⸗ 
woͤhnlich auszudrucken pflegte, moͤgen vielleicht hier 
noch ſtaͤrkere Ausdruͤcke erwartet haben. Aber eben 
dieſe Maͤßigung ſcheint mir mehr, als die aller⸗ 
ſtaͤrkſten Worte, von der großen Heftiw:it feines 
Schmerzens zu zeugen. Mäßige Affecten hemühete 
er fi) wohl, Andern duch Worte mitzutheileng 
allein das, was er jest empfand, würden Worte 
doch nimmermehr haben darftellen können. Auch 
kommt es mir'vor, als fähe man es biefem Briefe 
an, daß Bürger auf die Abfaſſung deffelben nicht 
viel Sorgfalt verwendet, und dabei kaum an fid 
gedacht habe, 
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halten Tann, ihn ebenfalls abzuſchrelben, und das 
bei auf den Dank der Leſer rechne. 
„Göttingen, den ı6ten März, 1786. 
Herzlichen Dank, liebſter, beſter Boie, für 
Deinen gütigen theilnehmenten Brief! Aechtes 
Mitteid ift immer ein Becher, wo nicht der Hei⸗ 
lung, dennoch toenigftens füßer Labung für den 
Herfchlagenen, befonders wenn ihn eine fo liche 
Hand, mie die Deinige bdarbietet. — Sch "bin 
ein armer unheilbaree Menſch bisher geweſen; 
ih bin es noch immer fort, und werde es bleis 
ten, bis in mein Grab neben der Unvergeßlichen; 
ein armer, an Kraft und Muth und Thaͤtigkeit 
gelähmter Menſch, der zu jedem Dinge langfam 
und verdroffen if. „OD, das gibt fi) mit der 
Zeit!” wirft Du mit hundert andern herzensgus 
ten Troͤſtern fagen, Freilich iſt wohl die Zeit 
noch unter allen Tröfterinnen die befte; allein was 
fi) geben wollte, geben konnte, das hat fich 
längft und ſchon in den erften zwei Tagen geges 
ben. Was aber nun nah zwei Monathen noch 
übrig if, das gibt fi auch ſchwerlich mein 
Leben land Wann wird der Schwarm von 
taufend und abermahl taufend Erinnerungen 
aufhören, meine Seele zu umflattern ? und mann 
wird jede derfelben bis dahin ermatten, um nicht 
mehr wie bisher mein Herz auf das ſchmerzlichſte 
zufammen zu trampfen, wenn id) gleich vor ben 
Leuten nicht laut dabei auffchreie? Eben fo tief 
war einft meine unendliche Liebe, eben fo tief 
mußte fih nun mein unendlicher Schmerz in 
Bürgers Gedigte.®, dv 
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meine Seele graben. DI wie könnte ih Ihrkr 
vergefien? Ah, Ihrer, Ihrer! den ich feit laͤn⸗ 
ger als zehn ungluͤcklichen Jahren vol Drang 
und Zwang mit immer gleich heißer, durſtender, 
verzehrender Sehnſucht nachfeufjte? Ihrer, durch 
welche ih bin Alles, was ich bin und nicht bin! 
Ihrer, um melde die einft fo geſunde Jugend⸗ 
bluͤthe meines Leibes fo wohl als Geiftes-vor der 
Beit dahin welkte! Ihrer, die diefe verwelkte 
Bluͤthe endlich ganz wieder zu beleben verfprady, 
bie endlih die Meinige, die Meinige: — ein 
Wort, ein Begriff von unendliher Kraft für 
mich! — die Meinige endlich ward, mich gleiche 
fam aus der Nacht der Todten zuruͤck rief, und 
‚ in einen lichten Sreudenhimmel empor zu heben 
anfing! — Ah und wozu? um fo fohnell, fo 
auf Ein Mahl mir wieder zu entſchwinden, mic 
mitten auf den Stufen des Hinaufgangs zum 
neuen beffern Leben fahren und noch tiefer in bie 
vorige. Nacht zurüd ſinken zu laffen! O Boie, 
ich liebte fie fo unermeßlih, fo unausſprechlich, 
daß die. Liebe zu ihe nicht bloß der game und 
alleinige Inhält meines Herzens, fondern gleiche 
fam mein Herz ſelbſt zu feyn ſchien. Wie fo 
ganz verwitwet ih nan kin und wahrſcheinlich 
immer bleiben werde, das kann ih Dir mit 
Worten nicht begreiflih machen. Freilich kann 
man oft von fih und feinem Herzen, dieſem 
Proteus, Leine Stunde vorher etwas Gewifles 
prophezeien; Geflhle kommen und vörfchwinden, 
wie ber Dieb in ber ‚Macht: aber das Gefühl 
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diefer Liebe bat fi fo lange. und fo tief mit 
meinem innerften Sch verwebt, daß, wenn es auch 
niht unmöglich wäre, dieſes mein Ich umzuftim- 
men, dennoch dastenige Weib, welches das Bild 
der einzig und hoͤchſt geliebten Unvergeßlichen 
gänzlich in Schatten zuruͤck zu drängen vermoͤchte, 
ein wahres Meifter: und Schöpferwert an mit 
verrichten würde. - 

Ach, liebfter Boie, ich fage es ja nicht allein, 
daß fie eine der Liebenswürdigften ihres Ges 
fhledts war. Koͤnnteſt du die Stimmen aud 
. der Glekfchguͤltigſten, die fie näher Lannten, fams 
meln: fo diirfte auch. nicht eine einzige zu ihrem 
Nachtheil ausfallen. Hat jemahle die fchönfte 
Weiberſeele fih in entfprechender Leidesgeftalt ſicht⸗ 
barlich offenbaret , fo war es bei ihr gefchehen. 
Die Anmuth, wenn auch gleich nicht glänzende 
Schönheit ihres Gefichts, ihrer ganzen Form, 
jevee ihrer Bewegungen, felbft des Floͤtentones 
ihrer Stimme, kurz Alles Alles an ihr mußte es 
Jedem, der nicht an allen Sinnen von ber Nas 
tur verwahrlofet war; verrathen, weß himmlifchen 
Geiſtes Kind fie war. Wie nur irgend ein ſterb⸗ 
licher Menfh ohne Sünde ſeyn Bann, fo war fie 
ed; und was fie ja in ihrem ganzen Leben Un⸗ 
rechtes gethan hat, das fteht allein mir und mei: 
ner heißen, flammenden, allverzehrenden Liebe zu 
Buche. Mie wäre ed möglich geweſen, biefer, 
bei eben fo hHinreiffenden Gefühlen auf ihrer 
Seite, zit widerſtehen? Und dennoch, dennoch 
hat fie ihr' Jahre lang unter den färkiten Prär - 
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fungen widerſtanden. Dennoch iſt ſie ihr endlich 
nur auf eine Art unterlegen, die auf die hoͤchſt 
reinſte weibliche Unſchuld und Keuſchheit auch 
nicht ein Fleckchen zu werfen vermag. Denn ich 
wuͤthender Loͤwe, der ich offt weder meines Men⸗ 
ſchenverſtandes noch Herzens maͤchtig war, haͤtte 
Vater und Bruder, bie fie mir Hätten ſtreitig 
machen wollen, mit den Zaͤhnen zerriffen; iw 
meinem Wahnſinne hätte ich Ieber meiner ewigen 
Gluͤckſeligkeit, als‘ dem Himmel ihres Genuffes 
entfast, fo herzlich ih es auch vor Got es 
theuern Tann, daß Binnenluft der Eeihite Be⸗ 
ftandeheil meiner - unausfprechlichen Liebe war. 
Der Allbarmberzige wird mir's um feines Lieb⸗ 
lingswerkes willen verzeihen, was ich im hoͤchſten 
Taumel der Liebe zu biefem verbrochen habe, . 
An diefer herrlichen, bimmelsfeelenvollen Geſtalt 
duftete die Blume der Sinnlichkeit afzu lieblich, 
als daß es nicht zu den feinflen Organen ber geis 
ſtigen Liebe hätte hinauf dringen ſollen. — Doc, 
wo gerathe ih hin? Ich fage Dinge, bie: ich 
nicht fagen ſollte. Du biſt fa aber einer meiner 
älteften und vertrauteften Freunde. Und am Ende, 
wenn ich's auch der ganzen Welt fagte? — Pah! 
Was kuͤmmert mid) denn nun noch, bie ganze 
Welt? Hin ift ja nun hin! Verloren iſt verlos 
sen! — Miemand nehme fih’s heraus, mir zu 
fogen: Bürger, fey ein Mann! Ich denke, ich 
din einer, und zwar ein ganzer Mann, der ich 
fo etwag und noch fo zu tragen vermag? als ich's 
wirklich trage, Liegen nicht alle meine Wiünfche , 
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fe meine Hoffnungen, die noch vor Purzenzfo 
ſchoͤn, fo fruͤhlingsmaͤßig bluͤheten, liegen fie nicht 
ale zerſchmetert um mid her, wie ein verhagels 
tes Saatfeld? Ein armer Stlmper, ein Invalide 
an Geift und Leib bin ich freilich dadurch auf Lebens» 
zeit geworden. Aber wer anders, als nur der todte 
Grenzpfahl im Felde ann eine folhe Scene der 
Verwuͤſtung gleichguͤltig anſehen lernen, wenn 
gleich der erſte Schmerz der Verzweiflung ſich 
bad genug austobt? Welcher Menſch, der ein 
Herz von Fieiſch und nicht von Stein hat, kann 
wieder eben fo fröhlih und in feinem Gott vers 
gnügt dabei effen, trinken, fchlafen und hands 
tieren, als da noch Alles ringe umher unver 
ſehrt bluͤhte und duftete? Man waͤlzt ſich ja 
freilich, nah wie vor, aus einem langweiligen 
Rage in den andern fort, und der Zaufendfte 
merkt ed kaum, was und wie viel einem fehlt, 
Über . . doch wozu noch viele Worte? — Hin 
it hin! verloren ift verloren! das iſt die Haupt⸗ 
fumme von Allem. Wenn ich hier noch etwas 
hoffe und wuͤnſche; wenn ih, matt und kraftlos, 
wie ih bin, mit Fallen und Aufftehen nad ef: 
was ndch firebe: fo gefchieht es um meiner Kin: 
der willen. Wären diefe nicht, fo wärbe der ſehnen⸗ 
de Wunſch, mich je eher je lieber neben meine Ent⸗ 
ſchlafene zu betten, mich gar nicht mehr verlaſſen. 
Wozu ſollte auch ſonſt dA nakte, kahle, traurige 
Stab noch lange da ſtehen, ‚® nachdem die ſchoͤne, 
holde Rebe * N um ihn hinanſchlang; her⸗ 
ab geriffen iſt — 
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Ah! te meae si partem animae rapit 
Maturior vis, quid moror altera, 
Nec carus aeque, nec snperstes 
Integer ? Ille dies utramque, 
Ducet ruinam: non ego perfidum 
Dixi sacramentum: ibimus, ibimus, 
Utcumque praecedes, supremum 
Carpere iter comites parati *), 


Diele Verſe, an die ich. feit zwanzig Jahren 
nicht dachte, fielen mir nah meinem Verluſte 
plöglih wie Weiffagung ein, und droͤhnen mie 
feitbem mit ihrem Todesinhalt duch "Mark und. 
Bein, 

Meine Gedichte würde ich ſchwerlich in meis 
nem ganzen Leben wieder zur Hand nehmen, 
wenn ih mid nicht noch für etwas mehr, als 
meine eigene armfelige Perſon, zu interefliren 
hätte, Die Beilage wird Did von ber num, 
nahe bevor ftehenden neuen Auflage weiter unters 
richten, Kannſt du etwas - für mid tbun, fo, 
weiß ih, Du thuft es ungebethben. Du kannſt 
diefe Ausgabe ziemlich als mein Letztes, ald mein 
Teftament anfehen. Meine Kraft ift dahin; was 
mir noch übrig iſt, das will ich zur Verherrli⸗ 
hung meiner Unpergeßlihen zufammen ‚waffen. 
Anders kann ich ihr doch die Leiden, welche ihre 
meine unglüdliche Liebe fo viele Jahre hindurch 
in den Srhhlingstagen ihres Lebens verurfachte „ 
nicht mehr vergelten. 

Meine häuslichen Umſtaͤnde find \erttäglich, 
ob ich. gleich harte Ausgaben den Winter Über 


*) Horat. Carm, II, 17: 
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gehabt habe. Sie würden in kurzem merklich beſ⸗ 
fer geworden, ja ich würde wieder auf einen gruͤ⸗ 
nen blühenden Zweig gefommen fenn, wenn ich - 
meine -mit allen häuslichen und wirthfchaftlichen 
Zugenden gezierte Auguſte, und mit ihr meis 
nen Muth und meine Thätigkeit behalten hätte, 
Run muß ich mich wieder fremden Leuten Preis 
geben, fo enge ih mich auch zufammen gezogen 
babe. Meine aͤlteſte und einzige Tochter erſter 
Ehe, sin fehr viel verfprechendes Mädchen, hate 
ih ber Frau Profefforinn Errpleben in Koft 
und Crziehung gegeben. Den Nachlaß meiner 
Entflopenen, nebft feiner Amme, bat meine 
Schwiegerinn mit nah Bilfendorf genommen: 
Hoͤchſt traurig iſt es, daß ich meine lieben Küche 
lein nun fo von mir entfernen mus, Wann werde 
ich fie wieder zu mir verfammeln Eönnen ? 

Eben laufen Briefe aus England ein, daß ich 
einen jungen Engländer in’s Haus und unter meine 
Auffiht nehmen, auch ihn von Brüffel, wohin 
ihn fein Vater, Lord Lisburne, felbft begleiten 
wit, in ungefähr drei Wochen abholen fol. Ich 
hoffe, diefe Zerflreuung foll mir etwas wohl thun. 

LE’ wohl, mein beſter Boie! Gott fegne 
Dich nebſt deinem trauten Weibe mit allem dem 
Segen , den ich einft fo heiß, allein umfonft, für 
mic erflehte! Unveränderlich Dein getreuer 

« Bürger.” 

So trauerte, fo mehliggte Bürger noc zwei 
Monate nath em Tode feiner Molly. Indeſſen 
fuchte er fih doch, nachdem bie Zeit und bie Ber 
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ftreuung der Reife, welche bald darauf wirklich 
vor fih ging, feinen Schmerz nody mehr abges 
flumpft hatten, fo gut es gehen wollte, aufzuraffen, 
und fing nun wieder an, -fih den afademifchen 
Beihäftigungen ganz zu widmen. Im Winter 
1787 hielt er öffentliche Vorlefungen über die kri⸗ 
tifche Phitofophie, welche zahlreich‘ beſucht wurden, 
- Unterbeffen hatte feine Gefundheit, die fhon lange, 
zerrlittet gewefen war, durch bie vielen großen und 
Eleinen Leiden und Unannehmlichkeiten, walche er 
erfabren hatte, immer mehr gelitten, unb noth⸗ 
wendig mußten dadurch auch die Schwingen feines 
Geiftes gelähmt werden. Er ſchrieb einfl: „Im: 
mer währende Kränflichkeit des Leibes belaftet mehr 
denn allzu oft bie natürliche Kraft und Thaͤtigkeit 
meines Geiſtes mit fo vdrüdenden Seflein; fie 
laͤhmt bergeftalt die lebendigften Springfedern des 
Herzens: daß bisweilen Bein Leben, Eein Streben, 
fein Wunſch mir noch uͤbrig zu feyn feheint, als 
ber legte Wunſch aller Mühebeladenen und Muͤ⸗ 
den, ber Wunſch, aus einem beſchwerlichen zuſam⸗ 
men yepreßten Daſeyn in die Ruhe des Nichtſeyns 
hinab zu taumeln.“ 

So quaͤlte er ſich unter koͤrperlichen Leibin und 
ungewohnten, zum Theil nicht leichten Arbeiten 
fort, bis im Jahre 1787 ſeine Geſundheit nach 
einer gebrauchten Kur ein wenig beſſer geworden 
zu ſeyn ſchien. Jetzt halke er der heiteren Stun⸗ 
den mehr, in benenger das laͤngſt empfangene 
Hohe Lied voßendete und geb Ins Gedicht 
an Boie, Borgefühl der Gefundheit 
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überfchrieben , nebſt einigen andern Gedichten vers 
fertigte, und Morbereitungen zu der zweiten Aus⸗ 
gabe feiner Gedichte machte, welche 1789 in zwei 
Bänden erſchien. 

Bei der fünfzigjährigen Jubelfeier unferer Unis 
verfität im Jahre 1787, die er durch zwei Ges 
dichte verherrlißfte, erthette : ihm die philofophis 
ſche Facultaͤt, auf den Borfchlag des geheimen 
Judiz-Rathes Michaelis, damahligen Des 
Kanten derfelban, die Doctor: Würde, Zwei Jah⸗ 
re daczuf, im November 1789, wurde er endlich 
zum „Außerdrdentlihen Profeſſor in der philoſo⸗ 
phiſchen Iepcultät ernannt 

Sch einige Jahre vorher hatte, er einen 
guten Theil feiner Zät dem Studium der Schrif⸗ 
ten bes berühmten Koͤnigsbergiſchen SPhitofophen 
gewidmet. Diefes ‚Studium Ing ihm damahle 
ſehr am Herzen, und er mwünfchte nichts fehnlie 
er, ale, daB, er erſt gelernt haben möchte, bie 
Kritik der reinen Vernunft volllommen 
zw verſtehen. Diefer Wunfch beweifet wenigſtens, 
wie meit er von dem felbfigenägfamen Duͤnkel 
mancher Singer. des großen Mannes entfernt 
war. Da aber in ber Kolge feine Gefundheit 
wieder ſchwaͤcher wurde, mar er genoͤthiget, fich 
aller erfchöpfenden Anftrengungen der Denkkraft 
zu enthalten. Eben diefe Urfache hinderte auch 
die Ausführung eines alWern Entwurfes, mit dem 
er fich einige Zeit nachher kefchäftigte, Er wollte 
eine darftelendbe Biographie von Zulius Caͤſar 
ausarbeiten, hat aber, außer einigen ganz unbe» 
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deutenden Collectaneen noch nichts davon auf's 
Papier gebracht. 

Da Bürger nun wieder ein Avffentliches Amt 
und Hoffnung zu kuͤnftiger Verſorgung hatte, fo 
wurde der Wunfch immer lebbafter in ihm, feine 
drei Kinder, melche er fchon feit mehreren Jah⸗ 
ven von ſich hatte entfernen muͤſſen, wieder zu 
fi nehmen und für. ihre Erziehung ſelbſt foren 
zu können. Diefer Wunſch konnte aber, bei dem 
noch zarten Alter der jüngern Kinder, nicht fügs 
lich erfüllet werden, wenn dr ‚ihnen nicht auch 
eine Mutter geben konnte, Aus bdiefan Grunde 
war er beinahe fhon entſchloſſen, fih zum drit⸗ 
den Mahle zu verheirathen, und ſah fih bier 
und: dort nach einer Gattinn’ um, bie fir feine 
Kinder eine gute -Mutter feyn, und ihm den 
Verluſt ſeiner Molly, wenn auch nicht ganz ers 
ſetzen, dennoch minder ſchmerilich machen koͤnnte: 
als ihm von Stuttgart ein Gedicht zugeſendet 
wurde, (welches das Publikum nachher im Mu⸗ 
ſen-Almanache fur das Jahre 1791 und nun 
auch im zweiten Theile der neuen Sammlung 
feiner Gedichte gelefen hat,) worin ein, dem An⸗ 
fehen nah, edles Mädchen von gebilbetem Ver⸗ 
ffande und gefuͤhlvollem Derzen, duch ben Eins 
druck, den Buͤrger's Gedichte auf daflelbe gemacht 
hatten, zu inniger Liebe zum Dichter hingeriffen, 
ihm Herz und Hand antig. Buͤrger betrachtete 
diefen Antrag Anfangsgfreilih nur ale das Gpiel 
einer aufgeregten Shantafie, und fcherste und 
lachte daruͤber. Allein als verſchiedene Nachrich⸗ 
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tn einliefen, welche von der naifen Dichterinn 
ein ſehr reitzendes Bild emtwarfen: fe glaubte er 
mit eifiigen feier Freunde, die Suche verdiente 
doch mohl eine ernftlihere Erwägung Ein Maͤd⸗ 
hen, meinten fie, welches den Much hätte, öffent» 
lich aufzuereten, und tinem Manne, der fo Vielen , 
im Publikum lieb und werth wäre, ſich als Gats 
tion anzichiethen, müßte doch wohl von unbeſchol⸗ 
tenem Abel. bes Hergend und der Bitten feyn. 
Waͤre dad nicht der Fall, fo würde ja wohl mehr 
als Stimme fih erheben, um den Sreund 
sor dem -Sprennen » Gefange zu warnen Diele 
Betrahtyggen temogen ihn zuvoͤrderſt, das Lied 
poetifh ze beantworten, und diefe Beantwortung” 
leitete Unterhandlungen ein, welche fich. damit en». 
digten, daß Bürger fein Scwaten: Mädchen im. 
Dctober 1790 als Gattinn abholete. — Daß 
er in bdiefer fo ſonderbar gefnüpften Verbindung 
nue wenige Wochen gluͤcklich war, daß fie nach» 
her. für ihn eine Quelle bed bitterfien Kummers 
dag fie nach drittehalb Fahren durch richterliche 
Entfheidung wieder getrennt wurde, und baß fie 
zu Bürger’s frühbem Tode nicht menig beigetragen. 
zu haben ſcheint: das alles iſt unter feinen Freun⸗ 
den fo allgemein befannt, daß ich ſchon darum 
nicht nöthig haben würde, mid bei der umftände 
liheren Erzählung dieſer Begebenheiten zu vers 
weilen, wenn aud nicht undere und wichtige. 
Ruͤckſichten mir win genaueres Detail durchaus 
verboͤthen. on 
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Sm Sebruar 1792 wurde Dünger zum dritten 
Mahle MWittwer, nachdem er, vorzlglih in den 
legten fünf Monathen der fegten ungluͤkklichen 
Ehe unausſprechlich viel Unangenehmes und tief 
Kraͤnkendes erfahren hatte. Einſam und von ‚den 
„ meilten fo genannten Freunden verlaſſen, an Leib 
und Seele heftig erſchuͤttert, an Kraft und Ver⸗ 
mögen nun ganz erfchäpft, verharg er fih jene 
in fein Meines Studier-Zimmerchen, das er ſaſt 
den aanzen Tag verfchloffen hielt, und nur we: 
nigen Ausermwählten äffnete, 

Kurz vor der Trennung von feiner Gattinn 
hatte er fich durch Erfältung eine Heiſerkeit der 
Eprache zugezogen. Da er nun bei dieſer Heiſer⸗ 
keit einige Wochen hindurch täglich und ſtuͤndlich 
in der allerheftigften Leidenſchaft und mit der 
größten Anftrengung Jaut zu reden fich bemuͤhete: 
fo hatten dieſe oft wiederholte Anftrengungen 
der Franken und gefchwädten Stimm : Organe bie 
Folge, daß er das Vermögen, laut zu reden, 
ganz verlor, und Eis an feinen acht und zwanzig 
Monathe nachher erfolgten Tod heifer blieb. Mans 
he feiner auh auswärtigen Freunde, welche ihn 
in diefer Zeit gefprochen haben, werden ſich noch 
mit Nährung der dumpfen, rauhen und wibrigen 
Stimme bes lieblichen Sängers erinnern. 

Unter allen feinen Freunden war Einer, bdefs 
fen troftvolle Briefe ihn im diefem troſtloſen Zus 
ftande auftichteten; Eine, der fi noch jegt mit 
der freundſchaftlichſten Thaͤtigkeit bemuͤhete, ihm eine 
teffere äußere Lage zu verichaffen; der eine Zuſam⸗ 


- 
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mentunft mit Bärger’n veranſtaltete, "welche dies 
ſem, bei s»feinem ſchon allzufehe zerrütteten Ges 
fumdheitszuftande, doh neuen Muth und auf 
kurze Beit- neue Luft und Hoffnung zum Leben 
einflößte. Den Namen dieſes edeln Mannes 
nenne ich nicht, um da⸗ ſchwach? Dankopfer, 
welches ihm bier darbriuge für Alles, was 
ran, Ku arhen, von den Meiften verlaffes 
nen Fleunde that und noch gethan haben wüͤrde, 
wenn diefer länger gelebt hätte, nicht der Schmeis 
cheley verdächtig ip machen. 
Zu den nmidrigen Schidfalen, welche unfern 
guten Bürger niederdruͤckten, gehörte nun aud, 
daß er ohne alle gewiſſe Einnahme und feine 
Caſſe ganz erfchöpft war. Er wuͤrde jest kaum 
Haben leben Pönnen, wenn er nicht den größten 
Theil feiner Zeit und den geringen Meft feiner 
Kräfte dazu angewendet hätte, . für auswaͤrtige 
Buchhaͤndler aus fremden Spraden zu überfegen. 
So weit war es mit dem KRieblingsdichter ber 
Nation, mit dem Verdeutſcher des Homer ges 
kommen; Gluͤck genug für ihn, daß ber Herauss - 
geber einer perisdifhen Schrift ihm Ueberfegungen : 
us dem Engliſchen, SKranzöfifhen und Stalienis 
[hen auftrug, und dafür den ganzen Ertrag des 
Journals großmäthig und freundſchaftlich mit 
ihm theilte, Ä 

Unterdeffen wurden die Kräfte feines fiechen 
Körperd immer ſchwaͤcher Im OSctober 1793 
nöthigte ihn ein mit Sieber verbundener heftiger 
Schmerz in ber rechten Seite, das Betr. zu häx 
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then. Jetzt fing er erſt eigentlich an zu marker, 
daß feine Geſundheit zerrätidt ſey, und für: die 
Wiederherſtellung derſelben beſorgt zu werben. 
Gleichwohl genas er von "diefer bedeutend ſchet⸗ 
menden Krankheit bald in fo fern, als "er ſich· zu⸗ 
weilen wiedek aufgelegt zur Arbeit fühlte, und 
dann aud wohl wieder anfing zu hoffen,’ er werde 
doch vielleicht im Herbfte feines Lebens fi ch noch 
heiterer Tage zu erfreuen haben. »Aber geſynd 
iſt Buͤrger von dieſer Zeit an keinen Tag gewe⸗ 
fen. Mancherley Eleine und große Beſchwerden 
und Zufälle wechfelten mit einander ab, und zwi⸗ 
‚Ihen duch ſchimmerte auch wohi ein ſchwacher 
Syein von Hoffnung zur Beſſerung; bis endlich 
die Bruftbefchwerden immer mehr uͤberhand nah⸗ 
men, und die gefuͤrchtete eiternde Lungen⸗ Schwind⸗ 
ſucht ſich deutlich verrieth. 

Da er nun gar nicht mehr arbeiten konnte, 
fo würde er am Ende -feines Lebens auf's neue 
von bitterem Mangel gedrüdt worden feyn, wenn 
nicht die Milde der Eöniglichen Megierung zu 
Hannover diefem durch ein nicht erbethenes &e- 
ſchenk einiger Maßen abgeholfen hätte. Dadurch, 
noch mehr aber durch die zugleich gefchäpfte Hoffe 
nung zu künftiger Befoldung, wurde der Arme, 
dee niht wußte, daß er bald keine Belolduny 
mehr brauchen würde, ungemein erfreuet und 
aufgerichtet. 

Bürger lernte die Über feinem Haupte ſchwe⸗ 
bende unüberwindlihe Todesgefahr erft wenige 
Rage vor feinem Ende kennen. Bis dahin nahm 
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bei ihm, wie das kei Schwindſuͤchtigen meiften 
Theils zu gefhehen pflegt, die Hoffnung zur 
Befferung- mit« ber Krankheit zu;" und ich habe 
es da, mo nicht 'befondere Umftände eine Auss 
nahme nothwendig machten, immer für graufam 
gehalten, folhen Kranken das Einjige aud noch 
zu entreiſſen, was ihnen die Natur abfichtlich, 
wie es ſcheint, gelaffen hat, um ihren bejams 
mernswuͤrdigen Zuſtand ertwäglih zu mahen, — 
bie Hoffnung. Erfi als ihm ſelbſt die Augen 
über feinen Zuſtag aufsugehen anfingen, geſtand 
ih ihm, daß er freilich jetzt nicht mehr beffen 
ondte, von biefer Krankheit zu geneſen. Weit 
entfernt, buch diefe Entdeckung beunruhiget zu 
werden, antwortete er, ed komme ihm nun felbft 
fo vor, und? wuͤnſchte fich wur: einen leichten Tod. 
Er fagte mir, er wuͤrde ſes gern’ fehen,, wenn in 
feiner Zodesffunde fich einige Freunde um ihn 
verfammelten, und fih, ohne Die allergeringfte 
Betrlibniß zu aͤußern, in muntern und geiftreis 
hen Geſpraͤchen unterhielten, indem er die Aus 
gen für immer fchlöffe. Allein dazu kam es nicht. 
Am achten FJunius 1794 verging ihm gegen 
Abend der Eleine Ueberreft von Sprache vollends. 
Er wollte feinem mehrjährigen rechtſchaffenen 
Steunde, dem Heren Doctor Jaͤger, der auf 
feine dringende Bitte die Wormundfchaft uͤber bie 
Kinder übernommen hatte, und mir etwas fagen, 
fonnte aber kein vernehmlihes Wort mehr her 
vor bringen, Wir. bathen ihn, zu verfuhen, ob 
es uns feine Meinung nicht fchriftlich mittheilen 
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koͤnnte; abge auch die Augen verfagten ihm ihren 
Dienſt; e6 war und blieb ihm, aller angezlıns 
beten Lichter ungeadhtet, zu dunkel, und indent 
er den Mund öffnete, um mir eine ihm vorge 
legte Trage .mit Ja zu beantworten, blies er 
fanft feinen letzten Athem aus, in einem Alter 
‚von fehs und vierzig Jahren, fuͤnf Monathen 
und acht Tagen! 

So wurde ihm alſo doch der letzte Wupfh 
gewaͤhret, ihm, der fo manchen in feinem Leben 
vergebens gethan hatte: der Mo zeigte fid ihm 
in einer gar nicht ſchrecklichen Geſtalt, indem er 
weber von moraliſcher Sucht, noch Förperlichle 
Angſt, ober Schmerzen, begleitet war. Sa, viels 
leicht würde er ibm, nah Allem, mas er erbuls 
bet hatte, fogar willtommen geweferf feyn, wenn 
er ihn nicht von vier geliebten Kindern, — einer 
Tochter von der erfien Frau, einem * Sohne und 
einer Tochter von der zumiten, und einem Sohne 
von ber dritten, — getrennt hätte. Here Doctor 
und Garnifons:Mericus Jäger, den er unnfittels 
bar nad) jener Entdedung, etwa drei Tage vor 
feinem Ende, zu ſich bitten ließ, verjichert, bei 
wenig Menſchen, die fi) dem Tode fo nahe ges 
mußt, eine ruhigere Gemuͤthsfafſung beobachtet zu 
haben, 

Ueber fein Vermögen, welches zur Bezahlung 
der mäßigen Schulden nicht hinreichte, bie er bei 
fo ungünftigen Scidfaln zu machen genöthiget 
war, entitanb ein Goncurd:Proceß, welcher jetzt 
der Entſcheidung nahe ift. 

Einige 
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Einige feiner Freunde und Verehrer haben et» 
was über drei hundert Thaler zu einem Eleinen 
Monumente für ihn zufammen gebracht, welches 
in dem biefigen Ulrichiſchen Garten, den er in 
den früheften Morgenftunden oft zu befuchen 
pflegte, aufgerichtet werden fol. 

Sch muß noch mit einigen Worten eines uns 
vollendeten und folgli auch nie abgeſchickten Brie⸗ 
fe8 erwähnen, der ſich unter Bürger’s Papieren 
gefunden haben fol, und im Genius der Zeit 
abgedrudt worden if, In diefem Brief-Frag⸗ 
mente erzählt Bürger einem Anverwandten, wie 
es fcheint, unter andern: Drei zu einer Gonfuls 
tation zufammen berufene Aerzte haben fih an 
feinem Bette über feine Krankheit herum gezankt; 
ih Habe. ihn, feiner totalen Ermattung ungeadhs 
tet, dreißig Mahl täglich purgiren laſſen, und 
mich darüber gefreuet, daß er die von ben an—⸗ 
dern Aerzten angegebenen Recepte zerriffen habe, 
u. w. Alle diefe Umftände find nicht allein fo, 
wie fie da erzählt werden, ganz unwahr; fonbern 
es ift auch nicht die. allerentferntefte Veranlaſſung 
zu einer folhen Erzählung gegeben worden, Buͤr⸗ 
ger hat gewiß nie eine Gonfultation mit andern 
Aerzten gewuͤnſcht: denn wenn er fie gewuͤnſcht 
hätte, fo würde ihn ſicherlich nichts abgehalten . 
haben, mir feinen Wunſch auch in demfelben Au- 
- gemblide zu aͤuſſen. Und was mich betrifft fo 
würde ich zwar eine Berathfchlagung mit erfahr: 
neren und edelgefinnten Yerzten zu meiner eigenen 
Belehrung haben wuͤnſchen Eönnen ; aber ich war, 

Bürgers Gedichte, B. e 
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leider! zu gut mit dee duch Leine menfchliche 
Kunft zu heilenden Krankheit meines Freundes 
bekannt, um für ihn den geringfien Vortheil das 
von zu erwarten. Mit unferm Herrn Hofrath 
Richter, meinem  vortrefflihen Lehrer, babe 
ich einft gelegentlich darüber gefprochen, und dies 
fen einfichtsvollen Arzt ganz für mich um guten 
Rath für meinen Kranken gebethen. Auch ber 
Herr geheime Hofratb Girtanner fah und bes 
fuchte Bürgern, den er fhäste und liebte, oft; 
aber biefer war damahls in Anſchung alles deſſen, 
was auf die Krankheit Bezug hatte, fo ganz meis 
nee Meinung , da fo wenig in dem einen, al® 
in dem andern Falle, ih will nicht fagen von 
Zanken und Berreiffen fremder: Mecepte, fondern 
nur von Abweihung in einzelnen Behauptungen, 
die Rede geweſen if. Sch darf mich hierüber, 
zu Folge ausdrädlicher Erlauhniß, auf das Zeugs 
niß meines verehrten Freundes, des Herrn geheis 
men Hofraths Girtanner, berufen; fo mie ic 
auch alle hiefigen Aerzte zu Zeugen auffordern 
kann, daß nie etwas einer Berathichlagung Aehn⸗ 
liches, viel weniger ein wohl benfenden Aerzten 
fo unanfländiges Gezaͤnk Über Buͤrger's Krankheit, 
Statt gefunden hat. Gegen die Beſchuldigung, 
‚einen Schwindſuͤchtigen, Trotz feiner totalen Ers 
mattung, dreißig, oder gar vierzig Mahl, (denn 
ich habe den Brief nicht vor mir,) täglich purs 
gieret zu haben, brauche ich mid, doch wohl nicht 
erft zu vertheidigen.e Herr Affeffor Reinhard 
bat in dem genannten Sournale die Aechtheit dies 
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ſes Fragments Überhaupt zweifelhaft "gemacht; 
aber wenn es auch wirklich von des Dichters 
Hand gefchrieten feyn follte: fo enthält es doc 
offenbar durchaus falfhe Thatfachen, welche Buͤr⸗ 
ger entweder zu feiner eigenen Unterhaltung, oder 
zur Unterhaltung, vielleicht auch zu einer Art 
von, freilich fchlechter, Beruhigung der zärtlich 
um ihn beforgten Anverwandten, erdichtet haben 
müßte ; und das würde wenigftens beweiſen, daß 
feine Phantafie noch während feiner legten Krank: 
beit Beſchaͤftigung verlangt hätte, 





Was Bürger’s literarifhen und poetifchen Char 
after betrifft, fo kann ich darüter nichts fagen, 
was nicht dem Theile des Publikums, der ihn 
zu vwhrdigen weiß, beffer, als mis, befannt wäre, 
Denn wenn auch die Urtheile der Literatoren über 
feine Werke und Verdienſte hier und da verfcies 
den ausgefallen find; wenn aud Einige darunter 
ihm die Anfprüche auf den - Beifall des großen 
Publikums, den er in einem vorzlglichen Grade 
beſaß, ftreitig machen, Andere diefe Anfprüche 
mit Nachdruck vertheidigen wollen: fo bin ich 
body weder im Stande, die Ausfprüche der Kritik 
gegen das Gefühl des Publitums, oder dieſes 
gegen jene, m Schuß zu nehmen; noch Umftände 
und Data anzuführen, melde zue Berichtigung 
diefer Streitigkeiten etwas beitragen koͤnnten. Als 
led, wodurch das Urtheil einer unbefangenen und 
unparteiiſchen Kritik beſtimmet werben kann und 
e 2 
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muß, liege denen, welde zu vichten befugt find, 
in der nun vollendeten Ausgabe feiner ſaͤmmtli⸗ 
hen Schriften vor Augen, j 

Indeſſen laſſen fi) dennoch vielleiht zur Beur⸗ 
theilung des groͤßeren oder geringeren ſubjectiven 
Verdienſtes bei dem, was Buͤrger geleiſtet hat, 
einige Geſichtspuncte angeben, welche bei der 
bloßen Betrachtung deſſen, was geleiſtet iſt, nicht 
von ſelbſt in die Augen fallen. So erhellet, 
zum Beiſpiel, aus dem, was von den Lebens⸗ 
umſtaͤnden des Dichters geſagt worden iſt, zur 
Genuͤge, daß ſeine aͤußereren Verhaͤltniſſe der Aus⸗ 
bildung und Vervollkommnung ſeiner gewiß nicht 
gemeinen Anlagen und Faͤhigkeiten nie guͤnſtig, 
ſondern vielmehr in jeder Periode aͤußerſt hinder⸗ 
li waren. 

Saft nie war A ganz frei von druͤckenden 
Nahrungsforgen, welche ihn nöthigten, einen 
guten Theil feinee Zeit und feiner Kräfte Geift 
und Körper ermüdenden Arbeiten zu widmen. 
Je weniger Vergnügen ihm folhe Arbeiten 
machten; je mehr fie ihn von feinen Lieblinges 
befhäftigungen athielten: deſto mehr mußten 
fie dad Vermoͤgen zu diefen lähmen, und bie 
fhöpferifhe Kraft feiner Phantafie nah und nad 
zerfiören. Dazu kamen nun noch allerley Vers 
drießlichkeiten, welche Bürger erfahren; allerley - 
Ungluͤcksfaͤlle, welche er erbulden; allerley wohl 
‚gegründete Hoffnungen und Erwartungen, welche 
er vereitelt fehen mußte. Diefed Alles machte 
ihn, bei dem Bewußtſeyn, die Natur habe ihn 
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doch wohl für einen beſſeren Wirkungskreis bes 
fimmt und ausgerüftet, oft fo unzufrieden mit 
ſich felbft und mit der gamen Welt, daß feloft 
daB holdefte Lächeln der Mufen kaum im Stande 
war, Frieden und Heiterkeit in feine Seele zus 
ruͤck zu rufen. 

Alle diefe und noch andere ungünftige Um⸗ 
flände, zu welchen vorzüglich Pörperliche Kraͤnk⸗ 
lichfeit gehört, machen es wohl febe begreiflich, 
daß Bürgers poetifher Charakter nie zu feiner 
völligen Reife und Conſiſtenz kommen konnte. 
Hat er, Alles deffen ungeachtet, viel geleiſtet: 
was hätte er nicht leiſten Bönnen, wenn Nichts 
ihn gehindert hätte, ganz den Mufen zu leben; 
wenn er nur mit ihnen und ihren Vertrauten 
hätte umgehen dürfen *), und menn vollends 
fein Körper die, ihm angeborene Kraft nicht zu 
bald verloren hätte! Schr wahr fagt alfo ber 
Sänger des Hohen Liedes: 

„Meiner Palmen Keime flarben, 

Eines mildern Lenzes werth.“ 





2) Dann würde er auch vermuthlih Manches von 
beim abgelegt, oder gar nicht angenommen haben, 
was man,' vielleicht mit Recht, an feiner Manier 
und Art fih auszudrucken tadelt; dann würde 
man es nicht, wie einer feiner ebelften Freunde 
und ein fehr befugter WBeurtheiler feiner poetischen 
Berdienfte fagt, feinen beften Stüden. hier und 
da anſehen, daß ber Dichter nicht in der beften 
Gefelfnaft lebte; dann würde nicht ein wider⸗ 
liher ° Etudenten: Ton ober Ausorud oft das 
reitzendſte Gemählde verderben. 


y 
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Meniger unterrichtet ift das Publikum über 
Bürger’s moralifhen Charafter, und daher we⸗ 
niger im Stande, ihn, »als Menfchen, richtig 
zu beurtheilen. Da das Publikum gleichwohl, 
wie Rouffeau fagt, aud ohne gehörig unters 
richtet zu feyn, dennoch gern urtheilt: fo bat 
ein’ großer Theil deffelten auch über Buͤrger'n 
einfeitig geurtheilet, und ihn nach einzelnen Hands 
lungen gerichtet, ohne die Triebfedern berfelten 


und ihren Zuſammenhang mit andern zu kennen. 


Freuen würde ich mic) daher, wenn es mir ges 
länge, duch eine wahrhafte Darftellung feiner 
Tugenden und Fehler jene ‚allzu firengen Urtheile 
zu berichtigen, zu mildern und es dahin zu bringen, 
daß Mancher, wmeldyer den Stein fhon aufgeho—⸗ 
ben hatte, der Bürgern, den leichtfertigen, uns 
befonnenen , ausſchweifenden, Religion und Sitt⸗ 
lichkeit mit Süßen tretenden Bürgern, treffen folfte, 
den Arm beſchaͤmt ſinken ließe, und, nach beſſe⸗ 
rer Ueberlegung den Stein wohl gar, unmwillig 
über fich felbft,, wieder von fih wuͤrfe. Und das 
follte mir wohl nicht ganz mißlingen, wenn id 
Bürger’8 Handlungen in den legten fünf Sahren 
feines Leben®, wenn ih zumahl die Geſchichte 
feiner legten ungluͤcklichen Che ausführlich erzaͤh— 


fen dürfte. Allein da ich das nicht thun kann, 


ohne ein großes Buch zu ſchreiben, und, mas 
mehr ift, ohne mande noch letende Perſonen zu 


compromittieren: fo muß ich mic damit begnuͤ⸗ 


gen, nur dasjenige anzufuͤhren, was ich von feis 
nen guten Eigenfhaften im Algemeinen fagen 
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kann. Auch feine Fehler, in fo fern fie mie bei 
einem genauen und fehr vertrauten Umgange bemerk⸗ 
lid) geworben find, werde ich nicht verfchweigen. 

Was Bürgern, als Menfchen betrachtet, am 
meiften außzeichnete, das war ein ungemein ho— 
bee Grad von Herzensgüte und Wohlwollen gegen 
alle Geſchoͤpfe. Ich habe wenige Meufchen ges 
fannt, welche ihn darin übertroffen. hätten, Diefe 
Herzensgüte und dieſes Wohlwollen gegen Andere 
zeigten fih nicht bloß dush woͤrtlich geäußerte 
ZIheilnahme an fremdem Ungläde; fondern er 
pflegte es auf die thätigfte Art zu beweifen, wie 
innig und aufrichtig feine Theilnahme war. Bei 
der großen Berühmtheit feines Nahmens wurde 
er fehe häufig von fremden Abenteurern übers 
laufen, und nicht felten auch von wirklich huͤlfs⸗ 
bedürftigen Gelehrten und Künfttern um Unters 
ſtuͤtzung angeſprochen. In ſolchen Faͤllen gab Er, 
der doch ſelbſt nichts übrig, oft das Nothwendige 
nit einmahl hatte, gemwöhnlih einige Bulden 
oder Thaler, und wären es auch feine legten ges 
wefen, mit einer fo guten Art bin, daß ber - 
Empfänger dadurch noch. mehr, als duch die 
Gabe felbff, aufgerichtet und zur Dankbarkeit 
und Liebe gegen den Geber hingeriffen wurde. 
Ich weiß diefes Theils als Zeuge, und Theils 
aus verſchiedenen fehriftlihen Dankfagungen ber 
Empfänger. Uber eine einzelne Handlung meines 
Sreundes muß ich bier noch erzählen, weil fie 
den Adel und dad großmuͤthige Wohlwollen feis 
nes Herzens, dem nachtragender Haf und Nach⸗ 
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ſucht ganz fremd waren, in einem fchönen Lichte 
darſtellt. | 

Ein Mann, der ihn auf das empfindlichſte 
beleidiget , der ihn um die vom Großvater ihm 
anvertrauten Gautions = Gelder betrogen, der ihn 
bei feinen Gerichtsherren verläumdet, und das 
Memorial an die Eönigliche Regierung, beffen ich 
oben erwähnt babe, und worin Bürger fo boͤſer 
Dinge befchuldiget wird, verfaffet hatte, — eben 
diefer Mann, der nan in den armfeligfien Ums 
ftänden verflorbene Hofrathb Lifte, dem «6 an 
Menfhentenntniß gar nicht fehlte, hatte im Jahre 
1786 den Muth, ſich Ichriftlih an den von ihm 
fo fchwer beleidigten Bürger zu wenden mit ber 
Bitte: alles vormahls Geſchehene zu vergeflen, 
und ihm in feiner gegenwärtigen Moth, da es 
ihm an allen Mitteln fehle, fih und feiner Trans 
ten Gattinn das Leben zu friften, mit einiger 
Unterfiigung beizuftehen. Bürger vergaß auf der 
Stelle alle Beleidigungen, wurde auf's innigfte 
gerührt, und bedauerte, daß feine Umftände ihm 
faum eine Gabe von einigen Thalern verflatteten. 
. Aber er that etwas, das ihm, kei feiner von 
jeder Art der Zudringlichkeit fo weit ‚entfernten 
Dentungsart, gewiß weit größere Mebermindung 
koſtete, als die Aufopferung einer nahmhaften 
Summe aus feinen eigenen Mitteln. Er forderte 
bie angefeheneren Einwohner von Göttingen durch 
einige Zeilen, die er herumflaufen lies, auf, einen 
durch Mangel in’s hoͤchſte Elend verfuntenen 
Menfhen von ihrem Weberfluffe etwas mitzutheis 


. 
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Im. Der. Menfh, fagte er, habe zwar keine 
großen Anſpruͤche auf Hochachtung, und fein ges 
genroärtiged Unglüd fey wohl nit ganz unver» 
fAuldet: aber er habe als Ungluͤcklicher Anſpruͤche 
auf unfer Mitleiden, und das Mitkeiden borge 
ja der Gerechtigkeit nicht immer die Wage ab, 
und weiter. — Der Erfolg diefee Unternehmung 
uͤbertraf Bürger’d Erwartung. Es kamen ‚in we⸗ 
nigen Stunden gegen hundert Thaler zufammen, 
die er nebft feinem eigenen Scherflein dem Uns 
glücklichen mit großer Freude uͤberſandte. 

Aber MWeichheit Ses Herzens und Empfaͤnglich⸗ 
keit für Mitleid, felbft mit Menfhen, die es um 
ihn fo wenig verdient hatten, war nicht der eins 
zige ruͤhmliche Zug in Buͤrger's Charakter. Sein 
moralifher Sinn war eben fo fein und zart, als 
fein äfthetifcher, und feine Grundfäge waren ges 
wiß nicht vermwerflih, wenn er gleich zumeilen, 
oder vielmehr oft, verleitet wurde, ihrer zu vers 
geffen. Gute und edle Handlungen, die er von 
Andern las, oder hörte, Eonnten ihn oft in truͤ⸗ 
ben Stunden aufheitern, zumahl wenn ed Maͤn⸗ 
ner von Anfehen und Einfluß im Staate betraf, 
„Es ift doc eine Freude, zu fehen, pflegte er 
dann mohl auszurufen, daß es noch Mienfchen 
gibt, denen Kopf und Herz auf der rechten Stelle 
fiten!’ Das Lied vom braven Manne ift 
ein ſehr wahrer Ausdrud diefer Gefinnung. Er 
hatte dabei fo viel Selbftfenntniß, daß er oft 
geftand, eines ſolchen Edelmuthes, einer folchen 
Aufopferung wäre Er nicht fähig gewefen. Eben 
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fo lebhaft war feine Mißkilfigung unedler, für 
Andere verderslicher Handlungen, die fein ganzes 
Gefühl empörten, und oft recht ſtarke Ausbruͤche 
des Tadels und der Indignation veranlaften, 
Aber bei der großen Medlichkeit und Biederkeit 
feines eigenen Herzens wurde es ihm gewöhnlich 
fehr ſchwer, Undern in einem hohen Grade fchlechte 
Handlungen zuzutrauen. ein fefter Glaube an 


' Menfhenwürde und Menichenadel firäukte ſich 


imnier dagegen, ob er ſelbſt ‚gleich oft und auf 
mannigfahe Weife ein Opfer dieſes Glaubens 


. geworden war. 


Zu den liebenswürdigen Kigenfchaften feines 
Charaktres gehört ferner feine große Beſcheiden⸗ 
heit. Man würde ihm in der That fehe unrecht 
thun, wenn man ihm diefe Zugend, wegen mans 
cher etwas lebhaft ausgebrudten Aeußerungen eis 
nes gewiffen Selbſtgefuͤhls, ftreitig machen wollte, 
Bürger bewies duch fein Beifpiel, daß man auch 
bei einem fehe lebhaften Gefühle, deſſen, wodurch 
man fi vor taufend Andern auf eine ruͤhmliche 
Urt auszeichnet, dennoch ſehr befcheiden ſeyn 


koͤnne. Er ſelbſt kannte und fuͤhlte die Kraft 


und die Vorzuͤge ſeines Geiſtes ſehr wohl, und 
dieſes Geſuͤhl war ſein reinſter Genuß, machte 
ihn oft in einſamen Stunden ſehr zufrieden, und 
hielt ihn ſchadlos fuͤr manche unwuͤrdige Begegnung, 


‚für manche vorſaͤtzliche und unvorſaͤtzliche Kraͤnkung, 


die ihm widerfuhren. Aber eben dieſes richtige Ge⸗ 
fuͤhl ſeines inneren wahren Werthes machte, daß er 
auf aͤußerliche conventionelle Auszeichnungen kei⸗ 
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nen Werth ſetzte. N möchte. fagen : er hatte zu 
viel edein Stolz, um: ftolz zw fcheinen, und ließ 
feine Ueberlegenheit nie Andere fühlen. Daher 
war er denn auch in Gefellfchaften fo anſpruch⸗ 
los und fo wenig vorlaut, daß, wer ihn zum ers 
fien Mahle und nit etwa in einem vertrauten 
Zirkel ſah, nur einen fehr mittelmäßigen Begriff 
von ihm befommen fonnte, .Einft hatte ihn Ger 
mand in eine Gefellfhaft von fehr ausen Mens 
fhen, welche Alte den Dichter ungemein fhäßten, 
aber von’ Perfon nicht Ffannten, unter einem frems 
den Mahmen eingefährt: In dieſer Geſellſchaft, 
welche einen ganzen Nachmittag und Abend beis 
fammen blieb, wußte er fih fo wenig geltend zu 
machen, daß man ihn für einen. ſehr unbebeutens 
den Menfchen bielt, und unbefchreiblicy uͤberraſcht 
wurde, als dieſer Menſch nach dem Abendeſſen 
von denen, welche um das Geheimniß wußten 
aufgefordert wurde, einige Gedichte von ärger 
vorzuleſen; als er dieſes fo that, daß die yanze 
Geſellſchaft auf’s innigfte und einige bis zu Thräs 
nen gerührt wurden, und als es fich endlich zeigte, 
der fo in's Herz greifende Worlefer ſey Niemand 
anders, als — Bürger ſelbſt. Sonſt ift wohl 
fein Dichter je Andern mit Vorleſen feiner Werke 
weniger befchwerlicdy geworden. Er war fo wenig 
recitator acerbus, daß es vielmehr einen ges 
wiffen Grad von Werthſchaͤtzung und Zutrauen 
auf feiner Seite voraugfegte , wenn er jemanden 
etwas Meuverfertigtes mittheilte. Ich felbft war 
fhon einige Fahre mit ihm bekannt gewefen, ehe 
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er mir diefen Beweis feines Autrauens gab, Kurz, 
Blrger trug und hegte gewiß felbft das Bluͤm⸗ 
chen Wunderhold in feinem Bufen; darum wußte 
er es auch fo reigend zu befchreiben *). 

‚Ungemein lebhaften und herzlichen - Antheil 
nahm er an. Allem, mad feinen Freunden und 
Bekannten Angenehmes oder Unangenehmes bes 
gegnete. Er konnte fi, zumahl bei unangeneh« 
men Vorfaͤllen, mis denen er felbft ziemlich bes 
Tannt war, fo ganz an die Ötelle deſſen fegen, 
den fie betrafen; und daher war denn auch fein 
Troſt meiftens von großer Wirkſamkeit. 

Auch dienſtfertig und fehr gefällig gegen Je⸗ 
dermann war: Bürger gewiß, wenn er dieſes gleich 
nicht immer duch ſchnelle und regelmäßige Bes 
anttogrtung aller empfangenen Briefe bewies, 
Mancher wird fih noch dankbar erinnern, mit 
weicher Bereitwilligkeit er fich zu einem oft nicht 
anbeträchtlihen Aufwand von Zeit und Mühe 
entfchloß, wenn ed damuf ankam, Jemanden eis 
nen wefentlihen Dienft zu erweifen. Beiſpiele 





* Mas er felbft von feinen Gedichten dachte, das 
von nur diefen Beweis aus einem Briefe an Boie 
vom aoften April 1789: „Du glaubſt nicht, wie 

 ‚gleihgüftig mir die meiften meiner Gedichte, ein 
Dutzend etwa ausgenommen, find. Sc hätte fchon 
dies Mahl, (bei der zweiten Ausgabe,) ein uns 
barmherziges Gericht ergehen laffen, wenn es nicht 
auf Sorpulenz angefehen geweien wäre, und nicht 
auh manche Fuͤrbitten dem ftrafenden Arme ber 
kritiſchen Gerechtigkeit Einhalt gethan Hätten.’ 
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davon anzufähren, demt mir nicht, Aber wenn 
er leere Briefe ohne Geift und Inhalt beantwors 
ten; wenn er fchlechte Werfe loben, oder gar zw 
guten umſchaffen follte: dann ließ er fi), freilich 
meiftens faumfelig finden, und may auch dadurch 
wohl manches Menfhen Wohlwollen verfcherzt, 
und fi nad feinem Tode noch mande uns 
glimpftihe Beurtheilung zugezogen haben. Allein 
auch nicht Ale;*:denen er wichtigere Dienfte ges 
leiſtet bat, feheinen fich derſelben dankkar zu ers 
Innern. | 
Anfehung bes Brieffchreibene duͤrfte uͤbri⸗ 
gena doch Mander, den Bürger gewiß werth 
fhägte und unter feine Freunde rechnete, ja feine 
allerbeften "Steunde dürften oft am meiften Urs 
fache gehabt haben, fih Über ihn zu beklagen; 
und wenn die Unterfheidung eines ſehr beruͤhm⸗ 
ten Mannes, der die Gelehrten insgefammt in 
Briefſchreibende und nicht Briefſchreibende abe ' 
theilt, allgemein angenommen wäre: fo behaup⸗ 
tete Bürger allerdings eine der erſten Stellen uns 
ter den Nichtſchreibenden. Es ging ihm, mie 
Roſſeau'n. Wann gr den Brief befam , mar 
er feſt Willens, ihn zu beantworten ; er verfchob 
es aber, von einem Poſttage zum andern, fo 
lange, bis er fih zulegt des langen Auffchubes 
fhämte und gar nicht ſchrieb. 

Gleichwohl ſcheuete er die mechanifche Arbeit 
bes Schreibens fo wenig, daß ich vielmehe feine 
Unverbroffenheit im Atfchreiben feinee Gedichte 
und Auffäge oft bewundert habe. Wann ein Ges 
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dicht vollendet war, murbe es von ihm ſauber 
und gemeiniglih auf dem feinften Papier abyes 
ſchrieben, und wenn in der Zolge in diefer Abs. 
fchrift vur einzelne Wörter verändert: wurden, fo 
mußte es fofork abermahls in's Reine gelchrieben 


werden: fo daß "zumeilen des Abſchreibens, wie 


des Korrigirens, fein Ende war.» Bon dem vers 
beffertten Nachtfeier der Benus find 
mehr als ſechs voliftändige und. fehr fautere Abs 
fchriften vorhanden, "und felbft von Fragmenten 
kaum angefangener Auffäge findet ſich mehr ats 
Eine Abſchrift. 

:  Meherhaupt kann man von Bürger’n ‚gar nicht 
fagen,, daß er. Mühe und Arbeit gefcheuet hätte; 
nur mußte der Zweck der Arbeit Intereſſe flr ihn 
haben, Zwei Sahre vor feinem Tode lernte er 
noch in Gefelifchaft zweier Freunde, unter Anfühs 
zung des Heren Doctors Ganzler, die Schwes 
difhe Sprache mir einem fehr beharrlihen Eifer ,,. 
und befchrieb "manchen Bogen mit mühlam aufges 


ſuchten Bocabeln und Medensarten. 


Der Verfaſſer eines nach Bürger’s Tode hers 
ausgefonımenen Buches thut ihm daher gewiß 


Unrecht, wenn er behauptet: Bürger fey, für eis 


nen Mann feiner Energie, ungewöhnlich träge ges 
weſen, und habe eines ſehr nachdruͤcklichen oͤkono⸗ 
miſchen oder literariſchen Anſtoßes bedurft, wenn 
fein Hang zum ſeligen far niente feinem beſſeren 
Berufe weichen ſollen. Er habe ganze lange 
Vormittagsſtunden unthaͤtig hingeſtreckt liegen,- 
und um eine geſchrieben Kleinigkeit, einen Brief, 
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habe man ihn hundert Mahl bitten koͤnnen, und 
bob nichts erhalten, u. w. Den Punct bed 
Briefſchreibens Habe ich ſchon berührt und einge: 
räumt. Uber was die flundenlange Unthätigkeit 
betrifft, ſo kann ih, der ich ihn fehr genau ges 
kannt, und zu allen Stunden ded Tages, am 
meiften aber gerade bed Vormittags beſucht habe, 
dagegen behaupten: daß er in gefunden Tagen 
nie, und, felbit in Eränklichen felten, eine halte, 
biel weniger eine ganze Stunde auf feinem Zims 
mer unthätig hingebracht habe. Und wäre denn 
etwa eim Gelehrter, und zumahl ein. Dichter, ims 
mer unthätig, mann er nicht ein aufgefchlagenes 
Buch vor ſich, oder eine eingetauchte Feder in ber 
Hand. hat? — Ich möchte nicht behaupten, baß 
Bürger’s XThätigkeit immer die für ihn und feine 
öfonomifhen Umſtaͤnde vortheilhaftefte Richtung 
gehabt habe; aber ohne Beſchaͤftigung war er in 
gefunden Tagen, allein auf feinem Zimmer, nie. 
Er durfte einft bei einem häuslichen Zwiſte feiner 
Gattinn Folgendes fchreiben, welches er wahrlich 
nicht gedurft Hätte, wenn jene Befhuldigung ges 
gründet vwÄre, Vielmehr beweiſet diefe Stelle, 
wie fauer er es fich werden ließ, um nur ben 
nothdärftigften Unterhalt duch Arbeit und An: 
ftrengung zw erwerben, und darum fchreibe *ich 
fie hier ab, | 

„Daß der Zulauf zu meinen Vorlefungen nicht 
ftörker ift, dafür kann ich nichts. Ich bin mir 
bewußt, meine Pflicht nach Vermögen fo gut zu 
thun, als jeder andere Profeffor , dem Hunterte 
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von Zuhörern zuſtroͤmen. Ich ‚wende ‚Zeit, Fleiß 
u und Kräfte, fo viel, in meiner. Gewalt find, auf 
meine Lehrftunden, und fuche fie ſowohl anges 
nehm, als nlglih zu machen. Hilft das nicht, 
fo ift es freilih ſchlimm genug; allein ich kann 
doch mir Leine Vorwuͤrfe daruͤber machen. In 
der Vermuthung, daß der ſchwache Zulauf an 
den Gegenſtaͤnden liege, welchen ich meine Bes 
mühungen widme, habe ich mir nun aud andere 
zum Augenmerk genommen, die id) täglich, vom 
fruͤhſten Morgen an bie zum Abend, mit Aufs 
epfekung faft aller Ruhe und Erholung findiere. 
Da ih aber, um nur einige Louisd'or zufammen 
zu Etagen, die meifte Beit und Kraft noch immer 
an die alten Gegenftände verfchwenden muß: fo 
Tann ich freilich in Anfehung der neuen fo fchnelf 
nicht vorruͤcken. Ob es mir nun dereigft mit dies 
fen befler, als fonft, gelingen werde, das muß 
ih dahin geſtellt feyn laſſen. Es gelinge nun 
aber, oder nicht: fo kann ich mir doch nicht vors 
werfen, daB ich's an mir fehlen laſſe; ob ich 
gleich gar wohl weiß, daß Du felbft mich bei 
manchen Perſonen in den nachtheiligen Verdacht 
eines unthätigen Mannes zu bringen Dih nicht . 
entziebefe Dep ſollteſt Du Did doch wahrlich ° 
ſchaͤmen! Welche andere Thätigkeit verlangft Du 
von mir, als die meinige, die von früh Morgens, 
ſechs Uhr bis Abends acht. Uhr Tag für Tag uns 
ausgefegt im Wange ift? Etwa die Thaͤtigkeit 
"der Herumfcwänzelei und Kriecherei vor vermeinz, 
ten Gönnen ımd Patronen? Diefe Thaͤtigkeit 
veradhte 
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verachte ich, und traute ihr auch wenig ober gar 
keinen ſoliden Erfolg zu, u. w.“ — 


Gerechter gegen fremde Vetdienſte kann man 
nicht ſeyn, als Buͤrger es war. Ich getraue 
mir, zu behaupten, daß er nie in ſeinem Leben 
das Verdienſt eines andern Dichters vorſaͤtzlich 
verkannt, oder gar herabgeſetzt habe. Es war 
ihm vielmehr ein inniges Vergnuͤgen, die Kunſt⸗ 
werke Anderer, und wenn dieſe auch mit ihm 
wetteiferten, wenn er ſie auch als Ehrendiebe 
betrachtete, in das vortheilhafteſte Licht zu ſetzen. 
Was Matthiſon in ſeinen Briefen von ſei⸗ 
ner letzten Unterhaltung mit Buͤrger'n erzaͤhlt, 
kann davon einiger Maßen zum Beweiſe dienen. 


Gegen fremdes Lob war er ſelbſt keineswegs 
gleichguͤltig; vielmehr freuete er ſich ungemein 
uͤber jede Aeußerung des Beifalls von Maͤnnern, 
deren Urtheil Gewicht hatte. Weniger Eindruck 
machte auf ihn, wenigſtens in den letzten Jahren, 
der Beifall des großen Haufens, dem er nicht 
Beurtheilungskraft genug zugeſtand, um auf das 
Urtheil deſſelben ſtolz zu ſeyn. Er war, zum 
Beyſpiel gar nicht damit zufrieden, daß unter 
ſeinen Gedichten gerade die Lenore einen ſo 
vorzuͤglichen Beifall gefunden hatte, auf den, wie 
er meinte, einige andere Gedichte weit gerechtere 
Anſpruͤche haͤtten. Das Urtheil eines gebildeten 
Frauenzimmers hatte aber für ihn weit mehr Ges 
wicht, als der Ausfpruch manches ſchulgerechten 
Kunftrichters, 
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Bergen Mißbilligung und Tadel war er, wenn. 
fie nur nicht ganz ungegruͤndet waren, eben fo 
wenig gleichguͤltig. Er befaß fo wenig Kuͤnſtler⸗ 
ſtolz und Künfktereigenfinn, daß er Steben in 
feinen Gedichten, „weiche irgend einem feiner 
Freunde mißfielen, — und foutte es auch ohne 
Aufopferung einer Schönheit nicht haben geſche⸗ 
hen koͤnnen, — immer umzuändern ſuchte, fo 
bald der Grund des Tadels ihm nur einiger Maßen 
einleudtete. Darum machte auch die beruͤhmte 
ſtrenge Beurtheilung der zweyten Ausgabe ſeiner 
Gedichte in der Allgemeinen Literatur— 
Zeitung. fo großen Eindruck auf ihn. Kenner 
wollen fogar gefunden haben, daß er feit dem 
durh allzu Ängftlihes Feilen an feinen Werken 
Manches von ihrer Originalität verwifcht. habe, 
Das fcheint mir gewiß. zu feyn, daß Bürger in 
ben legten Jahren an ſich felbft -und feinem Ges 
[made gewiffer Maßen irre wurde, unb daß 
das aͤngſtliche Beſtreben, jedem Tadel auszumeis 
hen und es Allen recht zu machen, manche: Vere⸗ 
aͤnderung in ſeinen Gedichten veranlaßte Awxiche 
nicht von Allen fuͤr Verbeſſerung anerkannt wer⸗ 
ben dürfte. Die neue Nachtfeier der Bes 
nus ſchickte er faſt allen feinen Bekannten, bes 
nen er Aftherifche Urtheilskraft zufrauete, mit der - 
Bitte zu, Alles, was ihnen noch darın mißfiele, 
gu bemerken; und da gefhah es denn zumeilen, 
daß dem Einen das vorzüglich were, was ber 
Andere vermorfen hatte, 
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Ein kaum amgefangener Auffas von Buͤr⸗ 
ger's Hand, welcher Kür die Alademie der 
fchönen Redekünſte beſtimmt ‚war, unb 
die Ueberſchrift führt: Ueber mich. und 
meine Werke, - Materialien: zu einem 


künftigen Gebäude, enthält folgende Aeuße-.. . 


rungen, welche. :feinge Denkungsart wenigſtens 


keine Schande machen, und hier einen Platz fe 


den mögen, - .-:: 9— 

„Im 14ten und chien Stuͤcke der Algen, 
Meinen Literatur: Zeitung von 1791.90 
ſchah uͤber mich und meine: Werke ein Ausfpruc, 
der mir freilich ‚nicht auf die richtigfien Grund». 
füge gebauet, und ſowohl in Lob, als Tadel, 
ziemlich‘ uͤberſchwenglich ſchien. Dennoch hätte 
ih, Kraft meines alten Glaubens, daß nur das .. 
Werk ſelbſt feinen Meifter Iobe, oder. table , und 
nady einer daraus gezogenen, bisher immer beo⸗ 
bachteten Handlungsweiſe, dazu, ſchweigen follen. 
IH ließ mich aber von der Lebhaftigkeit derer, 
die es gern oder ungern ſehen mochten, daß mein 
poetiſcher Lorber ein wenig entblaͤttert wuͤrde, 
aus meiner auf ſo guten Grundſaͤtzen beruhenden 
Apathie aufregen, und kündigte im Abften Städe 
des Intelligenz ⸗Blattes ber Allgemeinen 
Literatur- Zeitung jenem Urtheile einen Prp: 
ceß an. Es komme mir nun. vor, als babe ich 
nit wohl gehandelt. Denn in jener Apatbie 
liegt‘, daͤucht mir, eine Wuͤrde, deren Gefühl. 
füßer iſt, als alle Siege. uͤber ben Gegner, auch 
in ber. gezechteflen.. Fehde. Diefe Würde Habe 
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ih nunmehr verloren, und ber Verluſt geht mir 
nahe, wie der reinen ‚Uafchulb der erfie Kleden 
in ihrem weißen Gewande. Denn wenn aud 
gleich, wie ich mir fehmeichle, jene Ankündigung 
feine größere Entweihung der moralifthen und 
aͤſthetiſchen Würde aufftellt : fo ift fie dod in ei» 
nem zu gereigten Tone abgefaßt, als daß ih es 
meinem Gegner allein und nicht mir zugleich mit 
vorwerfen därfte, die Saiten in feiner Vertheidi⸗ 
gung bis zu einigen Mißtoͤnen Üüberfpannt zu ha⸗ 
ben, die den Göttinnen der Anmuth ſchwerlich 
gefallen werden. Nicht zu meines Gegners, ſon⸗ 
dern zu meiner eigenen Beſchaͤmung rechne ich 
dahin die mir vorgeworfenen Fechterkünſte, 
die Wortkbaubereien, die vorfätzsichen 
Mißdeutungen; die zwar nicht directe, aber 
gewiß indirecte Beſchuldigung, daß ich nirgends im 
meiner Behandlung ‚der Empfindungen die groben 
Zuſaͤtze von Sinnlichkeit; Unfittlichkeit, u. w. abs 
floße;: daß ich meine ungeſchlachte ungebildete 
Individualitaͤt mit allen ihren Schlacken gebe, 
‚und hierin vieleicht Originalität. und Eigenthäms 
lichkeit ſeze. Ich vechne dahin die Warnung, 
den Schatten Samuel's nicht zu weden, damit 
mie nicht wie weiland Saul'n geantwortet werde. 
And mie -wurde diefem geantwortet? — „Der 
‚Herr ift von dir gewichen, und dein Feind wors 
den. Der Herr wird dir. thun, wie er durch 
mich geredet hat, und wird das Reich von deiner 
Hand reiffen, und — deinem Nächten geben. — 
Morgen wirft du und beine Göhne, mit mir 
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feyn, u. w.“ Auch noch mandje andere Wendungen 
fheinen Ausfläffe einer Erbitterung zu feyn, wel⸗ 
he in edeln Bemüthern immer Reue und Miß—⸗ 
fallen nachzulaffen pflegt. So fheint zum Beis 
fpiel die Figur der Aenferung, wie Recenfent fi 
berechtigt glaubt, die Sache der Kunſt gegen das 
Bürgerifhe Beifpiel zu verfehten, gegen alle 
Elegieen an. Molly und aleBlümchen 
Wünderhold und alle Hohen Kieder, in 
denen man vom Nabenftein und von ber Folter: 
kammer in das Flaumenbette der Wolluſt enträdt 
wird,. zu verfechten ‚— eine. Figur, die mid 
und nahmentlich einige meiner Probucte, die wohl 
auf etwas Achtung in der poetifhen Welt Ans 
ſpruch machen dürfen, mit der Kunſt in völlige 
Dppofition bringt, — von ber. Linie der Afthetis 
fhen fo wohl, als fittlihen Grazie ein wenig 
abzuweichen. Sollte ich. in allem dem irren, fo 
wäre es mir ungemein lieb: denn es wiirde mir 
das Herz erleichtern, welches fonft alle diefe Ver⸗ 
gehungen auf. Rechnung feiner eigenen. Uebereis 
lung nehmen muß. Sollte .ich wirklich Fechter⸗ 
kuͤnſte gezeigt haben, wiewohl mir die Gerechtig⸗ 
feit diefes Vorwurfs noch nicht einleuchten will: 
fo thut mir auch der bloße Anfchein davon um 
fo mehr leid, ald mein Gegner dadurch veranlaßt 
zu ſeyn fheint, Gegenftöße zu. thun, die der aus⸗ 
gelerntefte Fechter daflıe zu erkennen Eeinen Anz 
fland nehmen würde, u, w. 

Meine Webereilung,. geantwortet, und. vol 
lends in einem Tone geantwortet zu haben, der 
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" den Necenfenten reigen muße, das Unrecht , mwels 


ches er mie nach meiner jegigen Ueberzeugung 
zugefägt bat, nicht nur nicht zu mildern, ſon⸗ 


dern vielmehr zu verftärten, Tann ich nicht beffer 


wieder Aut machen, als wenn ich Alles, Mas ber 
Recenfent im Nahmen der Kunft wider mid 


, und’meine Werke zu haben vorgibt, etwas ums 
ſtoauͤndlicher und auf. eine ſolche Art erwäge, wie 
es fih vor den Altären der Weisheit, der Mus 
"fen und’ der Grazien geziemet. Das Ziel, wel⸗ 
:djes ich mir dabey vorfeße, ift nicht eben: Sieg 


über meinen Gegner: denn ich geftehe gern, daß 
ih es mit einem Staͤrkeren zu thun babe, als 


ich bin. Es iſt, wie die: Meiften ohnehin ſchon 
wiſſen, und ich zu verſchweigen keine Verpflich⸗ 
"tung: auf mir habe, Herr Schiller. Seiner 
auch in det gerechteſten Sache mit Gewalt maͤch⸗ 


tig zu werden, darf ich mir nicht ſchmeicheln; 


und nur durch freiwillige Pacification kann ich 


hoffen; den Streit am vortheilhafteſten für mich 


beizulegen. Aber das ift mein Beſtreben, ein 
Beifpiel aufjuflellen, wie 'gelehrte Chrentämpfe 
gefühet werden muͤſſen, um denen auf den erflen 
Ptaͤtzen lehrreich und unterhaltend zu werden. 


- Sollte ich dieß Ziel erreichen, fo würde ich glau⸗ 


ben, durch eine Kohde über fo geringe Gegen» 
ftände, als ich und 'meine Werke find, mir den= 


noch einiges Verdienft um unfer gelehrtes Zeitals 


ter erworben zu häben.” — 
Es iſt Schade, daß diefe Schrift nicht fertig 
geworden iſt. Bürger wollte darin eine Selbſt⸗ 
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Kritik aufflellen, dergleihen wir, außer dem 
Gellertiſchen Verſuche, noh gar nicht haben; 
er mollte Fehler an feinen Gedichten aufdeden, 
die Bein Kunſtrichter gefehen hatte; dagegen aber 
auch mandes von Kunſtrichtern Gerügte in 
Schutz nehmen. Er hatte dazu gewiß fehr Vier 
les in Gedanken zufammen getragen, denn er 
hat mich oft mit ungemeiner Wärme von dem 
Berdienftlihen einer folhen Arbeit unterhalten. 
Aber auf's Papier ift, außer dem größten Theils 
mitgetheilten Eingange und einigen bucch dieſe 
Idee veranlaßten, in der Sammlung feiner Schrifs 
ten befindlichen Eritifchen. Fragmenten, nichts ges 
kommen. 

Uebrigens war Buͤrger gewiß mehr, als ſchoͤ— 
ner Geift, in- der. perächtlichen Bedeutung 
welche manche Facultaͤts⸗Gelehrte mit diefer adelns 
den Benennung verbinden, indem fie den. fo ges 
nannten fhönen Geift dem mit wiffenfchaftlichen 
Kenntniffen verfehenen Beifte entgegen fegen. Buͤr⸗ 
ger konnte nicht bloß Verſe machen, ſondern er 
hatte ſich mannigfache Kenntniſſe aus verſchiede⸗ 
nen Faͤchern der Wiſſenſchaften erworben. Er 
hatte viele von den beſten Schriftſtellern in ver⸗ 
ſchiedenen Sprachen geleſen: denn er verſtand, 
außer der Griechiſchen und Lateiniſchen, die Eng⸗ 
liſche, Franzoͤſi iſche, Italieniſche und Spaniſche 
ſehr gut, und lernte, wie ich bereits angefuͤhrt 
hate, noch ſpaͤt die Schwediſche. Die Plattr 
deutſche liebte er vorzuͤglich, und mar geneigt, 
ihr, wegen ihres Wohlklanges und ihrer Regels 


58 Nachrichten von Bärgers 


maͤßigkeit, ben Vorzug ver der Hochdeutſchen 
einzuraͤumen. 

Wie er dieſe beherrſchte, davon zeugen ſeine 
Gedichte. Über eines weniger bekannten Beweis 
ſes dieſer Herrſchaft erwaͤhnt Herr Hofrath Lich⸗ 
tenberg im Goͤttingiſchen Taſchen⸗Ka⸗ 
lender *). Buͤrger wurde einſt von dieſem 
großen Freunde und Kenner des Nuͤtzlichen nicht 
allein, fondern aucd des Schönen, gefragt: Ob 
die Oovidiſchen Verſe: 

Si, nisi quae forma poterit te digna videri, 

Nulla futura tua est: nulla futura tua est, 
von welchem Morris im Englifchen zwei Webers 
fegungen **) verſucht hatte, füch beffer, oder eben 
fo gut, in's Deufche berfegen ließen? Sogleich 
fehrieb er unter das Blatt der Anfrage: „D ja! 
verte;“ und auf die andere Seite fünf Verſuche, 
von denen bie brei erſten ſo lauten: 

I, 
Wenn außer Wohlgeſtalt, volllommen wie bie beine, 
Dein Herz nit Eine rührt: fo rührt bein Herz nicht 
Eine, 





*) 1798. 135. Seite. 


**) ı, If, but to one that's equally divine, 
None you’ll incline to: you'll to none in- 
cline, 
2. u, save whose charms with equal lustre 
shine, 
\ None ever thine can be: none ever. can 
be thine, 
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2. 
Wenn außer einer Braut, der deine Reitze fehlen, 
Du keine waͤhlen darfſt: ſo darfſt du keine waͤhlen. 


3. 

Wenn außer der, bie dir an Schönheit gleicht auf 
Erden, 

Dein Feine werben Tann: fo kann dein feine werben, 


Die beiden uͤbrigen find gu muthwillig, um hier 
mitgetBeilt zu werden. Wenn Übrigens .diefe 
Nachahmungen das‘ Original gleih nicht ganz 
erreichen, in welhem der Nachſatz nicht bloß die 
Worte des Vorderſatzes widerhohft „ fondern fie 
auch in derſelben Ordnung auf einander folgen 
läßt: fo zeugt doch die Leichtigkeit, mit der Bärs 
get die Verſuche, die dem Engländer, wie man 
deutlich fieht, fo fauer geworben waren, in einer 
halben Stunde fünf Mahl, und gewiß mit uns 
gleich befferem Gluͤcke machte, von feiner großen 
Gewalt über die Sprache. 

As eine Eleine Verirrung feines fehr gebitder 
ten Verſtandes, oder vielmehr als einen Beweis, 
daß bei ihm die Phantafie audy diefen beherrfchte, 
betrachte ich feinen Hang, Gefpenfter und Spucke⸗ 
veien nicht bloß zu fürchten, fondern in gewiſſen 


Stunden wohl gar zu glauben. Er meinte übers. 


haupt, eine gereiffe Art von Aberglauben liege 


fo tief in ber menfchliden Natur, daß die Phis _ 


Iofophie ihn wohl beſtreiten, aber ſelbſt bei ihren 
Eingeweihten ‚wicht ganz vertilgen könne, Er 
machte es zumeilen, wenn er Über den noch uns 
gewiſſen Ausgang einer Sache ſehr beforgt mar, 


FT 
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foft wie Nouffeau , der im Garten zu Anneey 
mit einem Steine nah einem Baume warf, und 
fih, wenn er den Baum traf, einbildete, der Aus— 
gang werde feinen Wuͤnſchen entfprechen, 


Durd feine moralifchen Fehler bat mein 
Freund mehr fich ſelbſt, als Andern gefchadet. Den 
meiſten und fuͤr ihn nachtheiligſten Einfluß auf 
ſeine Haͤndlungen hatte wohl die ihm eigne große 
Lebhaftigkeit der Phantaſie, welche freilich der 
Vernunft zuweilen den Bügel entriß. So wenig 
Buͤrger bei einer weniger feurigen Einbildungs⸗ 
kraft und bei kaͤlterem Blute Buͤrger geweſen 
ſeyn wuͤrde: ſo gewiß waͤre es doch fuͤr ihn und 
ſeine aͤußeren Verhaͤltniſſe beſſer geweſen, wenn 
die Phantaſie weniger Herrſchaft uͤber ihn gehabt, 
und ſich nicht ſo oft gegen die Vernunft aufge⸗ 
lehnt hätte. Wenn man alſo bei dem Urtheile 
über feine Verirrungen feine individuelle Anlage 
billiger Weife mit in Anſchlag bringen muß, und 
ihm in diefer Rüdficht vielleicht Manches, was 
nicht recht gefchehen, zu gute zu halten geneigt 
feyn wird: fo mag boh auch der Umgang mit 
einem bereitd genannten Manne, in ben Jahren, 
in welchen das Herz bed Juͤnglings für gute 
und böfe Beifpiele am empfänglichften iſt, viel 
dazu beigetragen haben, des Sinnlichkeit das 
Uebergewicht Über die Vernunft zu verfchaffen, 
Aber Bürger hat dafür in ben legten Jahren 
feines Lebens noch ſchwer gebuͤßt. — Friede fen 
mit feiner Aſche! 
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Zu feinen Sehleen rechne ich ferner einen 
Mangel an Beharrlichkeit in ber Ausführung gu⸗ 
ter Entſchluͤſſe. Hätte er nur die Hälfte von 
dem wirklich gethban, was er zu thun fich oft ſehr 
feſt vornahm: fo würde er in feinem Leben mans 
hen Verdruß weniger und manchen froben Genuß 
mehr gehabt haben, Aber eben die Lebhaftigfeit 
feiner Einbildungskraft brachte es vielleicht mir fich, 
daß gar oft ein neuer Gedanke, ein neuer Plan, 
ein neuer Gegenſtand die vorigen verdraͤngte, und 
biefen das fortbauernde Intereffe raubte, ohne 
welches fie. nicht, zur Reife gebracht werden konn⸗ 
ten. Seibit bei Geſchaͤften „die er ohne Wider⸗ 
willen verrichtete, und ſogar bei feinen Lieblings⸗ 
befhäftigungen, wann er die Idee und den Plan 
gu einem fchönen Gedichte faßte und entwarf, hats 
se er den Fehler, daß er ſich meiſtens mit der 
Freude ber Empfängniß begnägte, und, wann ein 
Paar Strophen fertig waren, das Stuͤck bis auf 
Selegnere Zeiten, die nicht immer kamen, hinlegte. 
So murden die erſten Strophen des wilden 
Sägers bald nach der Lenore fertig; fie rus 
heten aber lange, und als er endlich wieder daran 
ging, war fein Feuer halb verraucht. Bei Les 
aardo und Blandine machte er eine Auss 
nahme von dieſer Gewohnheit. Diefes Sthd 
wurde unmittelbar nach dem Entwurfe ausgeführt, 
und Kenner wollen ihm das anfehen. 

Eine gewiſſe Nachtäfftgkeit in Gefchäften, die 
ihm zuwider waren, habe ich oben ſchon einge- 
radͤumt. Solche Gefchäfte ließ er gern, wenn es 
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irgend möglich war, ganz liegen, oder verſchob fie 
doch bis auf den Testen Augenblick. Diefes, eis 
nem Gefchäftemanne freilich nit leicht zu ver= 
zeihenden Sehlers bekannte er felbft fih ſchuldig, 
und pflegte dann wohl drollige Beifpiele von ver: 
fäumten Fatalien, nicht beigetsiehenen Gtrafgels 
bern, u. w. zu erzählen. Aber ich habe auch 
ſchon gefagt, dag in folhen Zählen nicht fo wohl 
Ekel vor aller Arbeit Überhauft, ale vielmehr 
Widerwillen .gegen gerade das Gefhäft, die Ur⸗ 
fahe war, 
Mer Bürgern für einen ſchlechten Bezahler 

hielt, der hatte in fo fern recht, als ber fchledhte 
Zuftand feiner Gaffe ihm gar zu oft die pünctits 
he Erfüllung feines Verfprehens unmöglich mach: 
te. Uber wenn diejenigen unter feinen Gläubis 
gern, welche vielleiht ihre Forderungen ap. ihn 
. verlieren, ihn befhuldigen wollten, er habe fie 
abfihrlich darum gebracht, und, ob er gleich wohl 
bezahlen können, dennoch aus betriegerifchem Vors - 

fage nicht bezahlt: fo thun fie ihm, wahrhaftig! 
Unrecht. Die Bezahlung deffen, was er fehuldig 
war, machte ibm immer ein fehr lebhaftes Ders 
gnügen, Diefes Vergnügen wollte er fih noch 
in ben legten Tagen feines Lebens verfchaffen. 
Zu dem Ende hatte er wirklich ſchon einige im 
Halberftädtifchen gelegenen, von feinem Großvater 
ererbten Ländereien verkaufen laffen, um mit bem, 
was nad dem Abtrage bet bereits darauf haftens 
den Capitalien noch übrig bliebe, auch feine hie⸗ 
figen Schulden zu bezahlten. Wäre nicht die Korm 
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der erften Vollmacht, die er feinem redlichen Ges 
fhäftsführer, dem von ihm ungemein hoch ges 
ſchaͤtzten Herrn Bürgermeifter -Bollmann in 
Aſchersleben, zugeſchickt Hatte, nah Preuffifchen 
Landesgefegen fehlerhaft, und daher die Vollmacht 
feioft ungültig gewefen: fo würde das Geld noch 
vor feinem Tode angefommen feyn, und er würde 
dann den größten Theil feiner Schulden, freilich 
zum Nachtheile feiner Kinder, getilgt haben *). 


”) Keine feiner Schulden drüdten ihn ſchwerer, ale 
bie große Ausgabe feiner Gedichte, die er ſchon im 
Sabre 1789 mit einigem typographifchen Schmude ' 
angelündigt, und worauf ein guter Theil feiner 
Verehrer ihm eine Piftole voraus bezahlt hatte» 
Diefe Pränumerationg - Gelder waren zwar in bee 
bald darauf folgenden legten großen Zerruͤttung 
feiner häuslichen Umflände mit darauf gegangen, 
aber er feibft hatte fie doch nicht durchgebracht. 
So fehr ed ihm feitdem am Herzen lag, bie Auss 
gabe, aller Schwierigkeiten ungeachtet, noch zw 
Stande zu bringen: fo wurde bie Ausführung 
dennody von einer Meffe zur andern verzögert, und 
zulegt, nicht fo jehr durch Mangel an bem zur 
Anſchaffung des Papiers und der Kupferftiche nds 
thigen Gelde, als durch feine Krankheit, unmögs 
lidy gemacht. Diefe unmöglichkeit hat ihm mande 
Stunde getruͤbt, und es bedurfte Feiner öffentlichen 
Anfragen im Reichs: Anzeiger, fondern zu⸗ 
weiten nur der abfichtlofeften Srwähnung in freund⸗ 
fhaftlihen Gefprädhen, um ihn zum peinlichften 
Mißmuthe zu verfiimmen. eine Erben glaubten 
daher, feine Manen zu beruhigen, indem fie vor 
allen Dingen die Tilgung dieſer Schuld nad ſeie 

nem Tode noch zu veranftalten ſuchten. 
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Bürger ſoll ſich bei aller feiner Gutmuͤthigkeit 
dennoh bei Manchem in bem Verdacht eines 
böfen, haͤmiſchen, uͤbelwollenden Herzens geſetzt 
haben. Seine innige Mißbilligung alles deſſen, 
was ihm unrecht, und vorzuͤglich deſſen, was ihm 
ungerecht zu ſeyn ſchien, die er gewoͤhnlich ein 
wenig ſtark zu aͤußern pflegte, und dann auch 
einige in_fatyrifger Laune von ihm verfertigten 
Epigramme, in denen er nicht bioß Thorheiten, 
fondern au wohl Schwaͤchen und Perföntichkeis 
ten, dem Gelächter bloß flelte, mögen vielleicht 
Gelegenheit gegeben” haben, daß Dieſer oder Je⸗ 
ner ihn boͤſer menſchenfeindlicher Geſinnungen 
bezuͤchtigte. Aber wer ihn nur einiger Maßen 
gekannt hat, dem brauche ich, nicht zu fagen, wie 
wenig er. biefe Befchuldigung verdiente, Man 
hätte ihn als Beiſpiel aufltellen. können, baß ein 
gewiſſer Hang zur Satyre und zum Epigramm 
mit dem hoͤchſten Grade von Gutmuͤthigkeit, 
Menſchenliebe und allgemeinem Wohlwollen gar 
fuͤglich beſtehen kann. 

Man hat viel von einer gewiſſen Bitterkeit 
geredet und geſchrieben, die ſich ſeiner bemeiſtert 
und in ſeinen Schriften verrathen haben ſoll. 
Wem, wie ihm, jeder auch noch fo befſcheidene 
Wunſch verfagt, jede noch fo gegrhndere Hoff⸗ 
nung vereitelt wird; wer, bei dem lebhaften Ges 
fühle, taufend Andere, denen es in einträglihen 
Aemtern wohlgeht, an Kraft und Talenten -zu 
übertreffen, — alle Mühe bat, durch befchwers 
liche und widerliche Arbeiten deu allernothduͤrftig⸗ 
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flen Unterhalt zu erwerben; wer von Männern, 
deren Achtung. und Aufmerkſamkeit er zu derdies 
nen glaubt, verkannt oder vernadhläffiget ; wer 
Aber dieß von bürgerlichen und haͤuslichen Miß— 
geſchicken ‚und Ungtüdsfällen jeder Art’ verfolgt 
und auf's äußerfte getrieben wird: dem wäre ja 
am Ende wohl eine gewifle in Bitterkeit übers 
gehende Unzufriedenheit zu gute zu halten. Gleich⸗ 
wohl behaupte ich, daß diefe Bitterfeit. wenigſtens 
nihe in dem Grade in Buͤrger's Herzen gelegen 
babe, in welchem fie ſich, bei feiner: lebhaften 
und Lräftigen. Art, fi ch auszudruden, in feinen 
Schriften bin und wieder Außen mag, - Auch im 
vertrauten Umgange mochten mande Worte, bie 
ihm wohl zumeilen entfuhren, einen Anſtrich von 
Bitterkeit haben: aber ex ließ doch dieſe Bitter» 
keit eben fo wenig, als das Gefuͤhl feiner Webers 
legenheit, Andere in Handlungen empfinden. Ein 
berühmter und fehr verdienſtvoller Gelehrter hatte 


fih einft unter bem Nahmen Daniel Seu⸗ | | 


berlich in einem „Feynen Eleynen Alma» 
nach’. Über gewiffe Behauptungen von Volkes 
Doefie, welche Bürger im Deutfchen Mus 
feum *) als Daniel Wunderlich vorgetra⸗ 
gen hatte, mit vieler Laune luſtig gemacht, Bärs 
ger wollte ſich deshalb durch einen unflveitig bite 
teren „.aber nie gedruckten, Ausfall rächen. Und 
dennoh war fo wenig. Bitterkeit gegen Ddiefen 
Gelehrten in feinem Herzen, daß er nicht allein 





- 
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immer mit ber größten Achtung von ihm ſprach, 
fondern auch bis an feinen Tod manche Stunde 
in ber Gefellfhaft deffelben höchft angenehm hins 
brachte. Sa ich bin feft überzeugt, daB Bürger 
gegen keinen Menfhen in der Welt, auch gegen 
feinen erBlärteflen Widerſacher nicht, eigentliche 
Bitterleit, oder Groll, in feinem Herzen hegte. 
Ein einziges guses Wort würde ihn gewiß auf 
der Stelle verföhnt haben. | u 





Um die Lefer diefer Blätter für ihre bis hiers 
her gehabte Geduld einiger Maßen zu entſchaͤdi⸗ 
gen, und um biefer unvolltommenen Darftellung 
dev Denkungsart meines Freundes einige Voll-⸗ 
ftändigfeit zu geben, will ich ihnen nun noch ei= 
nen Auffag von Buͤrger's eigner Hand mittheis 
len, worin er ſich und feine aͤußern Verhältniffe 
mit großer Mahrheit fchildert. Ich habe ſchon 
einmal auf diefen Auffag verwiefen, als ih von 
des Dichters unuͤberwindlicher Liebe zu feiner _ 
Molly, der Schweſter feiner erften Gattinn, 
teden follte, Er erklärt fich Hier feibft Aber die 
Entſtehung derfelben, und was er davon fagt, 
ift, nach dem Zeugniffe feiner noch lebenden und 
von ihm mit großer Zärtlichkeit geliebten jünges 
ven Schwefter, der Frau Amts s Procuratorinn 
Muͤllner zu Langendorf, für welde er nie ein 
Geheimniß hatte, der firengften Wahrheit gemäß. 
Der Zweck dieſes Auffages war, wie man fieht, 
das Schwaben » Märchen mit fi) und feinen Ver» 
haͤltniſſen bekannt zu machen, welches. ihm feine, 

| Hand 
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Hand fo treuherzig angeboten hatte, und mit 
dem fich feine durch einige Briefe und ein artie 
ges Miniatur = Gemaͤhlde aufgeregte Phantafie 
aun {hen Tag und Racht beſchaͤftigte. Er wollte 
nicht, daß dieſes edle Maͤdchen mit. ihm betrogen 
werden follte. Es follte Alles, was ihm in ber 
Folge an dem Gatten mipfallen, und den Frie⸗ 
den einer fo romantiſch gefchlofenen Ehe flören 
Eönnte, vorher von ihm felbft erfahren: Barum 
aannte er es eine Beichte, - 


„Beichte eines Mannes, der ein ebles 
Mädchen nicht hintergehen will. 

Beſaͤße die lebhafte rafche Schwärmerinn, bes 
ven Liebe ſchon durd ein Paar Hauce meines 
‚Geiftes und Herzens angefacht werden konnte, — 
befäße fie au Alles, was die kühnften Anſpruͤche 
eines Mannes befriedigen möchte, Schönheit unb 
Anmuth, wie des Geiſtes, ſo des Leibes, Güte 
und Adel des Charakters , Zeinheit der Sitten, 
Stand und Vermögen; bätte fie auch mit allen 
diefen Vollkommenheiten mein ganzes Wefen längft 
dergeflalt bezaubert und gefeſſelt, das ſie nothwen⸗ 
dig das Ziel meiner heiſſeſten unausloͤſchlichſten 
Wuͤnſche ſeyn und bleiben muͤßte: ſo koͤnnte, ſo 
duͤrfte ich dennoch dieß Bekenntniß der heiligen 
Wahrheit nicht unterdruͤcken, — nein, ich duͤrfte 
es nicht unterdruͤcken, wenn ich auch gleich im 
Voraus wüßte, daß fie mie dadurch, zu meinem 
unausiprechlihen, bis. in's Grab hinab dauernden 
Kummer, verloren ginge- Alſo gebeut mir ber 
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Richter, der Geſetzgeber, der Gott, ben ich in 
meinem Buſen trage, den ich nicht verlaͤugnen 
kann, den ich verehren, dem ich, Trotz allen wi⸗ 
derſtrebenden Neigungen gehorchen muß, wenn ich 
nicht unmittelbar die grauſamſte aller Seelenſtra⸗ 
fen, Verachtung und Verabſcheuung ‚meiner ſelbſt 
auf mich laden will. 

Theures Mädchen! fo ſehr ich wunſche, ‚daß 
Sie die Perfon feyn mögen, der e8 verliehen iſt, 
den Nachmittag und Abend meines Lebens zu bes 
feligen; die Perfon, welche nun noch auf Erden 
. zu finden‘ ich laͤngſt verzweifeltes fo ſehr ich 
wünfchte, der einzige Mann Ihres Geiftes, Ih⸗ 
308 ‚Herzens‘, Ihrer Sinne, und in allen dieſen 
der Mann Ihrer hoͤchſten irdiſchen Gluͤckfeligkeit 
zu ſeyn: eben fo ſehr drängt mich auch die Pflicht, 
Sie durch dieſes getreue Bekenntniß von mir 
ſelbſt zur ſtrengſten Prüfung aller Ihrer Neiguns 
gen und Anfprüche erſt aufzufordern, she ber 
Enthufiasmus uns Beibe zu ‚Schritten verleite, 
die und in großes Ungluͤck fühsen koͤnnten. Ich 
will daher mein Inneres und. mein. Aeußeres fo 
Fildern‘, daß, wo möglich, ich ſelbſt hinfort mich 
micht genauer kennen will, als Sie mich kennen 
follen. 

Mas zuvoͤrderſt meinen Geiſt und mein n Herz 
detrifft, ſo moͤgen Sie zwar wohl glauben, Bei⸗ 
des aus meinen zoͤffentlichen Werben fo hinlaͤng⸗ 
ich zu Eennen, um fih in Anſehung dieſer Städe 
volle Gnuͤge für ihre Wänfche verfprechen zu duͤr⸗ 
fen, Allein vicheicht. koͤnnten Sie dennoch wohl 
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irren, Ich will zwar, eben fo unbefangen von 
Demuthögiererei, als von Duͤnkel, gern -zugeben, 
daß Einiges unter meinen: Werken befindtich ſeyn 
möge, das eined ebeln Geiſtes und Herzens nicht 
anwuͤrdig iſt. Allein daraus dürfen Sie auf 
volllommenen und unbefleckten Adel meiner Seele 
keinen Schluß machen, Es wäre fonft..chen fo. 
viel, als ob Sie von einigen Schönen. Biäthen 
auf gefunde und ünverborbene Schönheit und 
Dollfommenheit des. Baumes ,- welcher fie trug, 
fließen wollten. Auch ein wurmſtichiger, mehe 
als halb vergorteter Stamm mag, wenn er fonft 
nur urfprünglich. guter Art ift, noch immer deren 
einige hervorbringen. Nun fürchte ich fehr, daß 
Sie und Jeder, der mich näher kennen lernt, 
Trotz dem beſten Vorurtheil, das er vorher für 
mich hegte, gendthiget ſeyn werde, ‚mich für eis 
nen folhen verdorbenen Stamm zu halten, Uns 
gewitter und Sthrme bes Lebens. haben hart in 
meine Blächen, Blätter und. Bweigg gewuͤthet. 
D, ih bin nicht derjenige, der ich vielleicht ber 
Maturlage nah ſeyn könnte, und. auch. wohl 
wirflih wäre, wenn mir im Srühlinge meines 
Lebens ein milderer Himmel gelächelt haͤtte. Durch 
yiele und langwierige Widerwärtigkeiten bin sch 
an-Reib,.und Seele fo verflimmt worden, daß id) 
oft in eine truͤbe melandolifche Laune, and babei 
"in eine Ohnmacht des Geiſtes verſinke, die mid) 
gewiß nicht empfehlen kann. Denn id) verliere 
alsdann allen Muth, alles Vertrauen auf mich) 
ſelbſt, und haite mich für kopfleer, fuͤr herzkalt, 
—* 
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für wortarm, kurz, für einen hoͤchſt werthloſen 
Stuͤmper. Ich denke, Jeder, der mich nur ans 
ſieht, ſpricht bei ih: „Es iſt mie dem Men⸗ 
ſchen doch gar nichts anzufangen!“ weil ich dieß 
wirklich ſelbſt glaube. Darob bin ich mir dann 
ſelbſt gtam; und wenn man ſich ſelbſt gram iſt, 
ſo kann man unmoͤglich Andern angenehm und 
liebenswuͤrdig erſcheinen. Da ich indeſſen urs 
ſpruͤnglich gewiß mehr Anlage zum Frohmuth, .ate 
zum Truͤbſinn habe: fo märe ich wohl in den letz⸗ 
ten Jahren in mein erſtes Natur s Geleife zuräd 
gelanget, wenn ich meine gefeierte Molty= Ad os 
nide behalten hätte. Denn in dem Beſitze ih⸗ 
ser Perfon und Liebe fühlte ic mich fehr merk: 
lih wieder gedeihen, mie an Reichthum des 
Kopfes, fo an Fülle, Wärme und Kraft des Der 
gend. Jene Laune belaͤſtigte mich damahls ik 
weit geringerem Grade, und das Weib meines 
Herzens erfuhr davon, wie ich glaube, gar Feine 
Beſchwerde. Wodurch hätte ich aber nach ihrem 
Hinſcheiden geneſen ſollen? — Liebe, aber unge⸗ 
meine Liebe braͤchte vieleicht jetzt noch eine volle 
Wiedergeburt mit mir zu Stande, Golite fie 
‘aber wohl möglich ſeyn, eine fo gewaltige Liebe, 
de es der Mühe werth hielte, ein lange vers 
flimmt gewefenes Inſtrument rein umzufimmen 
und mit neuen Saiten zu beziehen? und wuͤrde 
hernach das Inſtrument ihr Mühe und Koften 
vergäten? — Ah, ich bin auch im Stande der 
"Gefundheit des Leibea und der Seele nur ein ges 
woͤhnlicher Altags⸗Menſch, wie fie au Millionen 
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unter Gottes Dimmel herumlaufen. Ich erflaune, 
wie ein vernünftiges Publicum mid, um einiger 
guten Verſe willen, für etwas Befonderes halten 
koͤnne. 

Etiſe meint, weilb ich nicht uͤbel ſchriebe, fo 
muͤßte ich auch wohl artig fprehen. Nichts mes 
niger. Ich bin ein erbärmlicher Sprecher. Meine 
Schrife fliegt mähfelig und langſam, in Profe 
und in Verſen. Nur ein Bißchen gefunde Bes 
urtheilungstraft und Gefhmad machen, daß es 
bisweilen teidlich wird, was ich ſchreibe. Mein 
mündircher Vortrag muß baher vollends ſchuͤcht 
von Statten gehen. Die Gabe, geiſtreich, leb⸗ 
haft und witzig im Umgange zu unterhalten, mag 
ich vielleicht uͤberhaupt nicht, oder doch nur in 
meinen gluͤcklichſten ſeltenſten Stunden, und auch 
dba nur für Solche beſitzen, die mich ſehr lieb 
haben, und gerade an meiner Weife Gefallen 
finden, Manchen mag aud bloß deswegen etwas 
als ſchoͤn vorkommen, weil ih, der für etwas 
Befonderes Gehaitene, es fages ob es gleich et» 
was ſehr Armfeliges iſt. Ich Einnte nun zwar 
wohl öfter und mehr mit manchem gefellfchaftlichen 
Schwaͤtzer und Spaßmacher wenigftend gleichen 
Schritt halten, Alein ich bin zu fhüchtern und 
bloͤde, alle bie Leichte und blind gegriffene Muͤnze 
auszufpenden,, die gleichwohl, wie id an Andern 
tägtich fehe, ohne Widerrede im gemeinen Handel 
und Wandel. gilt. So oft ich mir auch ſelbſt 
deßfalls Much eingufpzechen fuche, fo. tritt mie 
doch gemeiniglich das Gewiffen in, ben Weg. Aus 
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Beſorgniß, durch Zucken oder Stoden bie Unvoll⸗ 
kommenheit meiner Waare zu verrathen, ſchweige 
ich lieber ganz ſtille. Daruͤber mag mich wohl 
ſchon Mancher und Manche fuͤr einen armen 
Schlucker gehalten, und ſich gewundert haben, 
wie ein fo langweiliger Menſch doch fo leidliche 
Gedichte gemacht haben koͤnne. Nun, an echter 
vollwichtiger Goldmuͤnze des Geiſtes bin ich auch 
in der That kein Croͤſus, wiewohl ich an gemei⸗ 
nem Klappergelde nicht eben ein Bettler bin, 

- Mein Charakter und meine Gefinnungen 
möchten zwar vielleicht noch etwaͤs mehr werth feyn; 
als meine Geiftes ⸗Talente. - Dennoch fühle ich; 
daß ich mit jenen noch weit unzufriedener ſeyn 
muß, als mit diefen. Denn fo wie ich hier nicht 
nur erkenne, mas zum beffer und vollkommener 
ſeyn gehört, fo fühle ich auch gar wohl die Mögs 
lichkeit, diefe Vollkommenheit zu. erreichen, wenn, 
ich nur nicht von Trägheit, Weichlichkeit, Leichts 
finn und: Sinnenluſt mi ſo oft abhalten ließe. 
Dieß verurſacht, daß ich auch in Anſehung deſſen, 
worin ich vielleicht wirklich beſſer bin, als andere 
Menſchen, dennoch nicht gar viel von mir ſelbſt 
halten kann. Denn: ba ich zu wenig Herr mei⸗ 
net Neigungen bin, um mich von ihnen loszu⸗ 
reiſſen, wenn es darauf ankommt, dem gerade 
gegen uͤber liegenden, von mir ſelbſt erkannten, 
bewunderten und geliebten Guten naczuftreben: 
fo muß ich wohl mein wirktiches Gute nur fuͤr 
Produet · eines unterſtuͤtzenden Temperamentes hal⸗ 
ten. So glaube ich, zum Beiſpiel, nicht, daß 
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ich grob, beleidigend, haͤmiſch, boßhaft, zaͤnkiſch, 
underſoͤhnlich, rachgierig, u. w. bin: aber warum 
bin ich's nicht? Etwa weil ih das Alles für 
unteht, das Gegentheil aber für Pflicht halte % 
Ab, das thue ich freilich: aber darum meide ich 
wohl nicht jene Lafter und übe die entgegen ges 
festen Tugenden aus; fündern vielleicht nur dars 
um, weil mein träges und weichliches Tempera⸗ 
ment Ruhe und Frieden liebt. Wie manche meis 
ner Tugenden. mag aus Eigenliebe, Eitelkeit und 
Ruhwſucht enifpringen ! 

Un meiner Lebensweife und an meinen Site 
ten iſt noch ungleih mehr auszufegen. Ich bin 
ein guter Haushälter: nicht, daß ich etwa. zur 
Verſchwendung geneigt wäre; fendern weil ich 
ziemlich unordentlich, nachlaͤſſtg, träge und leichts 
finnig bin, und weber meines Geldes, nod) meis 
ner hbrigen Habſeligkeiten ſonderlich achte. Es 
laͤßt fich daher auch kein Menſch bequemer betruͤ⸗ 
gen, als ich. Denn wenn ich den Betrug auch 
merke, ſo muß ee ſchon arg kommen, ehe ich ihn 
nur zur Sprache bringe, beſonders auch darum, 
weil ich mich Niemanden gern, unangenehm mache 
In Effen, Trinken und vielen andern Gegenfläns 
ben des Luxus kann ich mid, ohne daß es mir 
fauer wird, fehe ſparſam behelfen. Etwas wenis 
ger vieleicht ‚in. ber Kleidung, worin ih, wenn 
es ſeyn kann, wohl etwas mehr, als meines 
Gleichen, mobernifiere, 

In dem , was bie.Kinder biefer Bett Artig⸗ 
keit und feine Lebensart nennen, habe ich auch 
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eben nicht viel gethan, Ich glaube, ich bin ziems 
ih troden, hoͤlzern und fteif in meinen koͤrper⸗ 
lichen fo wohl, als geiftigen Bewegungen. Durch 
fogenannte Salanterie und Politeffe bin ich ſchwer⸗ 
ih im Stande, mein Gluͤck zu machen. Was 
ich vielleicht auch leiſten koͤnnte, den Menſchen 
angenehm und gefaͤllig zu ſeyn, das unterlaffe 
ich doch, entweder aus Stolz, oder aus Nach⸗ 
laͤffigkeit und Traͤgheit. Des Stolzes, wie auch 
bes Trotzes gegen fremden Stolz und Trotz if 
mir überhaupt eine ziemlihe Portion zu Theil ' 
geworden. Dieß wäre indeffen wohl noch fo 
übel nicht. Aber das iſt Abel, dab ich's aus 
Nachlaͤſſigkeit und Leichtfinn zum Beiſpiel oft am 
Antworten auf Briefe, an Beſuchen, an Ehren» 
befhidung und Befolgung mander Vorſchriften 
der Etiquette ermangeln laffe. 

Was indeffen Lebensweife und Sitsen betrifft, 
fo glaube ih, ein Weib, das ich liebte, könnte 
mic) ohne fonderliche Schwierigkeit zu. bemjenigen, 
machen, wozu fie mid, nur immer gern hätte, 
Liebe wuͤrde meiner mächtig fern, fo viel id 
nur meiner felbft mädtig bin, und wohl nod 
mehr. Ich weiß nicht, ob es mir zum Lobe, 
oder zum Tadel gereichen mag, daß ich mid bei 
einem geliehten Weibe kaum gegen Gclaverei aufs 
recht erhalten wuͤrde; befonders wenn fie bie Kam 
zu herrſchen verftände. 

Uebrigens kamn ich nicht bergen, daß man. 
mich für einen ziemlichen Libertin hält, und, leis 
ber! nicht ganz Unrecht bat. Doc iſt «8 darum, 
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weit ich bisweilen eine unartige Zunge habe, hei 
weiten nicht fo arg, als Mancher glauben mag. 
Ich bin in diefem Punkte nicht immer, und ſon⸗ 
derlich im früheren Jahren nicht, ganz regelmäßig, 
aber doch’ nicht auf eine niedrige und ſchmut⸗ 
gige Art ausfchweifend gemefen. Denn mit allen 
meinen Gebrechen Leibe und ber Seele war ich 
doch jederzeit bei Weibern und Mädchen nur zu 
gut gelitten *), ohne erſt mühfeliger Anwerbun⸗ 
gen zu bebärfen: Sch fühle indeſſen, daß ich dem 
Weite meiner Liebe ohne fehr harte und bringen 
de Verfuhung nicht ungetten feyn Einnte. Ich 
weiß das aus der Erfahrung bei dem einzigen 
weiblihen Geſchoͤpfe, das ih vor Elife’n nur 
allein im hoͤchſten und voleften Verſtande des 
Wortes geliebt habe, wovon ich hernach reden 
werde. 

Was ich bisher, und leider! auch zu meinem 
Nachtheil, von mir habe bekennen muͤſſen, könnte 
viegeicht noch nicht hindern, daß ein Weib, weis 





*) Das war er in einem fehr hohen Grabe, „Er 
war geboren, der Lieblingsfänger ber Weiber zu 
werben, und traf ihr Herz wie kein anderer Dich⸗ 

. ter. Davon koͤnnte id) manche angenehme Anekdote 
erzählen: und ich wundere mich gar nicht, daß ex 
fih fo mandes Herz. gewonnen. hat, Gin fehr 
wacderes Weib geftand mir einmahl, daß fie dem 
lieblihen Sänger nothwendig hätte in die Arme 
fallen müffen, wenn er's barauf angelegt hätte,’ 
So ſchreibt mir ein Freund von Bürger. 

| %. 
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ches mich und melhes ich Tiebte, mit mie , 
gluͤcklich wäre. Allein ‚nunmehr folgt das Be⸗ 
denklichſte. 

Wenn ich auch noch ſo liebenswuͤrdig von Geiſt, 
Herz und Sitten waͤre: ſo bin ich doch weder 
jung, noch ſchoͤn, noch in guten häuslichen Um⸗ 
ſtaͤnden. Meine Jahre veichen völlig an das wohl 
bewußte — Schwaben: Alter hinan. Bon hundert 
jungen, huͤbſchen, zwanzigjaͤhrigen Mädchen duͤrf⸗ 
ten leicht neun und neunzig die Schultern davor 
zucken. Ob ich gleich an Geſicht und Figur nicht 
eben eine Fratze zu ſeyn glaube: ſo bin ich doch 
wahrlich auch nie ein Adonis geweſen. Das Pro⸗ 
fill, das Elife kennt *), fol, wie Viele behaup⸗ 
ten, mir ziemlich gleichen; wiewohl Andere bieß 
wieder laͤugnen. Ich kann's nicht beurtheilen, 
weil ich nicht die Ehre habe, mich im Profit zu 
kennen; indeffen möchte ich doch beinahe fütchten, 
daß man fich darnach leicht etwas Huͤbſcheres unter 

mir vorftellen könnte, als ich wirklich bin; etwas 
| mehr Leben und Freundlichkeit allenfalls ausge 
nommen, Meine Bleinen Kränkeleien geben mir 
pft ein weit hinfälligeres und abgeblaßtes Anfehen; 
wiewohl in den Zeiten, da ich mid gefunder und 
munterer an Leib und Seele fühle, die Leute. mich 
auch wohl für zehn Jahr jünger zu haften geneigt 
find. Denn in ber That bin ich urfpsünglich von 
fehr guter Conftitution, und ftände vielleicht jetzt 
noch in eben der Blüthe, im welcher Andere zwi⸗ 


*, Vor 'der zweiten Ausgabe feiner Gedichte, - 
. %L. 
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ſchen zwanzig und dreißig ftchen, wenn ich nicht 
Geift und Koͤrper mit fo vielen und langwierigen 
Widerwaͤrtigkeiten hätte müde ringen müffen. Ich 
Bin am ganzen Körper weit fhmächtiger und ma⸗ 
gerer, als mein Geſicht vormuchen laͤßt. Ich has 
be dunkelblondes Haar und Blaue Augen. Von den 
fegtern pflegen bisher Weiblein und Maͤgdlein, 
bei denen ich, Gott weiß warum, bis auf ben 
heutigen Tag niemahls uͤbel gelitten geweſen bin, 
eben nicht nachtheilig zu urtheilen. Ueberhaupt 
ſoll ich bis unter die Naſe herab, ſelbſt nach Mah⸗ 
ler⸗Urtheil, nicht uneben gebildet, der Mund 
aber ſoll ganz verzweifelt haͤßlich ſeyn. Das lie⸗ 
benstwhrdigfte dee Weiber pflegte zu fagen: „Blitz 
ger, es ift kein anderes Mittel, als man muß dich 
unaufhoͤrlich Elfen, damit man nur den häßtichen 
Mund nicht fehe, den du bisweilen wie ein wah⸗ 
zer Tropf härigen laſſen kannſt.“ — Gonderbar! 
Mir ſelbſt kommt nun weder der Mund ſo erxceſſiv 
haͤßlich, noch Nafe, Stirn und Augen beſonders 
ſchoͤn vor. 

Meine oͤkonomiſchen Umſtaͤnde find noch zur 
Zeit ſehr ſchlecht. Ich habe nichts, — nichts! 
Sa, ich wuͤrde fagen muͤſſen, noch weniger, als 
nichts, wenn ich nicht noch fo viel an Grundſtuͤcken 
befäße, daß meine Schulden damit getilgt werden 
innen. Wenn aber auch dieß gefchehen ift, fo 
wirb wenig oder nichts übrig bleiben. Ich hatte 
ein ganz artiges Vermögen. Allein bei diner fehe 
wenig einbringenden Beamtenftelle auf dem Lande, 
wobei ich gleichwohl ziemlich vier Aufwand machen 
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mußte, und bei einer: unglädtlichen Pachtung, iſt 
mein Vermögen drauf gegangen. Auch war meis 
ne erſte Frau eine eben fo nachläffige Haushaͤlte⸗ 
einn, als ich ſelbſt. Schon vor fünf Fahren habe 
ih, duch unfäglihen Verdruß genoͤthigt, jene 
Beamtenſtelle niedergelegt, und feitdem , freilich 
eben nicht im Ueberfluffe, aber doch auch nicht in 
allzu druukendem Mangel, von meinem Kopfe ges 
lebt. Ih bin nun zwar in diefen Jahren nicht 
weiter zuruͤck, aber doch auch nicht vorwärts ges 
tonimen. Der Zod eines mir abgeneigten angefen 
benen Mannes, der in verwichenem Frühjahre ſich 
‚ereignete, hat verurfachet, daß ich endlich hier als 
Profoſſot angeftellt worden bin. - Wäre dieß, wie 
billig, eher gefchehen : fo befände ih mich wohl 
fon wieder im gebeilichen Umftänden, So aber 
eröffnet ſich mir erſt jegt eine beffere Ausſicht. Ich 
befomme zwar noch Bein Gehalt, und muß viels 
leicht noch ein Paar Fahre darauf warten ; jedoch 
laͤßt fich hier durch Collegien = Lefen ein Ziemliches 
erwerben, und ich fchnteichle mir, auf dem Wege 
zum Beifalle zu ſeyn. Ich kann alddann, wenn 
id) auch gleich noch Eeinen Heller fire® Gehalt be= 
kaͤme, auf eine jährliche Einnahme rechnen, die 
auf's fehlechtefte nicht unter fünf hundert Thaler 
herab finten, ſehr wahl und leicht aber bis über 
taufend hinauf fteigeri kann. Wenn fib nun ein 
gutes liebenswärbiges Weib, begabt mit etwas 
Vermögen und häuslichen Wirthfchaftstugenden „ 
entfchließen könnte, mid armen Stümper zu heis 
sathen: fo ließen fid) zwar wohl, wenn ich leben 


Kebensumftänden, 41909 


und geſund bleibe, ganz leidliche Umſtaͤnde fhe 
mich, und zwar. ohne des Weibes Nachtheil, ers 
warten. Aber wie wenn Kränklichkeit mid uns 
ehätig madıte, oder gar ein früher Tod mich hin» 
nähme? Ach, dann könnte das gute Weib viel 
leichte nicht einmahl ihre Zugebrachtes unverkuͤrzt 
zuruͤck, gefdgpeige denn vollends eine andere hin« 
angliche Berforgung erhalten, Einigen Troſt bier 
gegen giebt jedoch umfere fehr folide Profefforens 
Wittwen » Eaffe, woraus fie fih fogleih eine 
jährliche Penfion von Hundert und zehn Thatech *), 
und ſobald fie in die Claſſe der ſechs aͤlteſten 
Wittwen gehörte, von hundert und dreißig Tha⸗ 
lern **) zu verfprechen hätte, mit dee Freiheit, 
diefe Penfion zu verzehren, wo fie will... Gleiche 
Denfion genießen auch bie aͤlternloſen Waifen fo 
Lange, bis das ilingfle Kind das zwölfte Fahr ) 
erre icht bat, 

Zu allen dieſen bedenklichen Umſtaͤnden kommt 
noch der, daß ich nicht weniger als drei Kin« 
der, eine Tochter von eilf, einen Sohn von fie. 
ben, und eine. Tochter von vier Jahren babe. 
Num ließe fi zwar wohl tine Einrichtung tref⸗ 
fen, daß eine Frau wenig aber gar nicht davon 
beiäfkiget würde, Denn meine aͤlteſte Tochter wird 
Bier in einer Penfion, wo fie mir aber wohl gegen 
Yaudert und zwanzig Thaler jährlich koſtet, erzo⸗ 





*) Jetzt hundert und dreißig, A. 
*9 Jettt Hundert und fünfzig. %. 
2°) Jettt das zwanzigfie. % 
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gen; ber Sohn ift auswärts bei einer leibliches 
fehr edeln Schwefler von. mir, und bie juͤngſte 
Tochter bei einer braven Frauen» Schwelle, Je⸗ 
des Sind hat ed. da, wo es fich befindet, fehr gut, 
and wird bdergeflalt gelieht, daß id) Mühe haben 
‚sohrbe, es loszureiffen. Denn alle find, Gottlob! 
ſehr gut geartete und liebenawärdige Kinder von 
+ Kopf und Herzen. Allein wenn ich wieder heiras 
thete, fo würbe.es mit darum gefchehen, daß ich 
dadurch von dem Herzweh genäfe, welches ich fo 
“ ‚oft über die Abweſenheit und Zerſtreuung meiner 
Aieber:. Kachlein, empfinde. Ih würde. fie dann 
wieber um mic, verfammelt wifjen wollen, Theil® 
am Koſten zu exſparen, Theils um ihre, Erziehung 


anter meinen Augen zu. heforgen.. Da ich nber 


diefe Kinder: alla gußerordentlich Lieb habe, und. 
bei mir fomohl; Temperament, als Grundſat iſt, 
daß man nie gütig und liebreich genug; gegen feine 
.. Kinder ſeyne koͤrme: fo, wuͤrde 09 mid an Meiner 
smpfindlishften Seite. fhmerzen, ‚wenn fie es ba 
einer, Stiefmutter hart und Übel hätten Nug 
koͤnnte eine Stiefmuster,. wäre fie gleich fonft ein 
gutes Weib, die Kinder vielleicht. dennoh nicht 


lieben, bloß. weil fie nicht Kinder ihres eigenen 


Leibes wären. Ganz unſchuldiger Meife könnten 
fie ide zuwider ſeyn. Denn ich fühle, es Fönnne 
mis eben ſo gehen, wenn ich Stiefvater von man⸗ 
hen Kindern ſeyn follte, die ic ungluͤcklicher Weife 
nicht leiden kann ;_und gleihwoht brauchte ic) mich 
deßwegen nicht für fchlechter zu halten, als ich 
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wirklich bin. Diefes. ift alfo ein hoͤchſt wichtiger 
Punct, der aufmerkſame Präfung erfordert. 
Nunmehr noch etwas von meiner vorigen Les 
bensgefhichte., Ich habe zwei Schweftern zu 
Weibern gehabt, Auf eine fonderbare Art, zu 
weitläuftig hiee zu erzählen, kam ich dazu, bie 
erſte zu heirgthen, ohne fie zu lieben. Ja, Thon 
als ich mit vor den Altar trat, trug ich den Zun⸗ 
der zu der glähendften Leidenfchaft für die Zweite, 
die damahls noch ein Kind und kaum vierzehn bis 
fünfzehn Jahr alt wat, in meinem Herzen.‘ Ich 
fühlte das wohl; allein aus ziemlicher Unbefännts 
ſchaft mit mir feibft hielt ich es, ob ich's mir 
gleich nicht ganz abläugnen konnte, hoͤchſtens fuͤr 
sinen kleinen Fieberanfall, der fi bald geben wuͤr⸗ 
de. Hätte ich nur einen halben Blick in die graue 
fame Zukunft thun können, fo wäre e6 Pflicht ges 
wefen, ſelbſt vor dem Altare vor dem Segens⸗ 
ſpruche noch zuruͤck zu treten. Mein Bieber legte 
ſich nicht, fondern wurde duch eine Reihe von 
faſt zehn Jahren immer heftiger, immer unaus⸗ 
Klhliher In eben dem Maße, al® ich lichte, 
wurde ich von der Höchfigeliehten wieder geliebt. 
O, ich würde ein Buch ſchreiben müffen, wenn ich 
die Martergefchichte biefer Jahre und fo viele der 
graufamften Kämpfe zwifchen Liebe und Pflicht ers 
zahlen wollte. Wäre das mir angesraute Weib 
ein Weib von .gemeinem Sthlage, wäre-fie min⸗ 
ber billig und großmüthig gemwefen, (morin fie 
freilich von einiger Herzens⸗Gleichguͤltigkeit gegen 
mich unterflügt wurde:) fo wäre ich zuverlaͤſſig 
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langſt zu Grunde gegangen, und wuͤrde jettt diefe 
Zeilen nicht mehr ſchreiben koͤnnen. Was der Ei⸗ 
genſinn weltlicher Geſetze nicht geſtattet haben wuͤr⸗ 
de, das glaubten drei Perſonen ſich zu ihrer aller⸗ 
ſeitigen Rettung vom Verderben ſelbſt geſtatten zu 
duͤrfen. Die Angetrauete entſchloß ſich, mein Weib 
oͤffentlich und vor der Welt nur zu heißen, und die 
Andere, in geheim es wirktih zu fern. Dieß 
brachte nun zwar mehr Ruhe in aller Derzen ; aber 
es brachte auch eine andere hoͤchſt angft = und 
kummervolle Berlegenheit zu Wege - +... » 
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Im Jahre 1784 ſtarb meine erfte Frau an der 
Auszehrung, die in ihrer Familie erblid war, 
Im Jahre 1785 heirathete ich öffentlich und foͤrm⸗ 
lich die. Einzige Döchftgefeierte meines Herzens; 
allein nach "kurzem glüdfeligen Beſitze verlor ich 
auch fie am gten Januar 1786 nad der Geburt 
der jhngften Tochter an einem hektiſchen Kieber. 
Was ihre Befis, was ihr Verluft mir war, das 
fagen meine Freuden s und Trauerlieder. Geist 
biefer.Beit Jebte ih einfam und traurig mit ſeh⸗ 
nendem Herzen, | , 

Kann Elifen der. Mann ‚no eigen, ber 
fo. vor ihe da ſteht? Noch habe ich, wie mir vor⸗ 
kommt, mir felbft eben nicht zum Vortheile ges 
zedet, Etwas ift indefien doch wohl demismigen 
erlaubt, zu. feinem Bellen zu fagen, der keinen 
feiner wichtigſten Fehler vorfägli verfchwieg. 
Dem Weibe, das mich, fo wie ih da bin zu 

lieben 
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fieben vermag, und welches ich mit voller Liebe 
wieder liebe, darf ich ein nicht unglädliches Leben 
verfprehen. Iſt es ihr ſuͤß, von mir geliebt, an 
meinem Bufen gehegt und gepflegt zu werben, fo 
„wird es ihr nie an voller Genuͤge ermangeln. 
Denn wenn ich einmal echt und von Herzen liebe, 
fo liebe ich gewiß unveränderlih,, und feine Fuͤlle 
des Genuſſes kann mich des geliebten Weibes fatt 
und ÄAberdräffig machen; fo gemein aud die Bes 
merkung ift: der Genuß fey das Grab der Liebe, 
Nur Afterliebe, die den heiligen Nahmen nicht 
verdient, erkaltet im Bette der Ehe. Der wahren 
Liebe, meiner wahren Liebe bleibt dieß immer ein 
Brautbett. Auch das Weib, welches ich ungluͤck⸗ 
lich genug wäre, nach der unzertrennlichften Wera 
bindung nicht mehr zu lieben, darf wenigſtens kei⸗ 
ne unedle und rauhe Begegnung von mir fürchten, 
Das bezeuge mir.noch in jener Welt die, mit wels 
her ich zehn Fahre ohne ein rohes unfreundliches 
Wort verlebte, ob ich fie gleich nicht liebte her 
möchte ich vielleicht fähig feyn, mit dee Höchfige: 
liebten meine® Herzens, doch nur Über geargmohnz 
ten Mangel an ihrer Gegenliebe zu hadern. Gott 
bewahre mich vor einem Weihe, das mich für 
meine Liebe nicht vollauf wieder liebt! Noch bin 
ih in diefem Falle zwar nicht gewefen: aber mir 
daͤucht, es würde von allen möglichen der ſchlimm⸗ 
fte feyn. Leicht Eönnte ich dann der unerträglich: 
fie Menſch werden, Denn e8 kommt mir vor, 
als fey ich großer Eiferſucht fähig Freilich nicht, 
Bürgers Gedichte. 8, h 
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nach gemeiner Männer Weife, zum Huͤthen und 
Austundfhaften der Schritte und Zritte meines 
Meibes; nicht zur Einfhränktung ihrer Freyheit 
in irgend einer Art des Umganges : aber heimliche 
Verzweifelung mürbe mein Herz zerfleifchen, und 
in der graufenden Geſtalt eines HöllensBerdamms 
ten würde ich vor ihrem Angefihte umher fchleis 
den. 

Nun, Elife,. prüfen Sie fih und mich! Ers 
Eundigen Sie fih, wo möglih, nach, mir und 
meinen Umftänden auch bei Andern. Doc. glauben 
Sie eher nichts, als bis ich's Ihnen ſelbſt beftäs 
tigt habe. Denn ob gleih kaum irgend Jemand 
mich fhlimmer fihildern wird, als ich ſelbſt gethan 
babe: fo koͤnnte mich doch wohl ein Anderer minder 
wahr ſchildern, als ich, ber ich mich felbft am 
beften kenne, zu thun im Stande bin. 

Sie haben eine Mutter, und, wie mir vers 
ſichert worden ift , eine vechtfchaffene und kluge 
Mutter. Wenn Ihnen je in Ihrem Leben ber 
Rath einer ſolchen Mutter theuer und werth war, 
fo laffen Sie ſich's in diefem Kalle Doppelt angeles 
gen fenn, auf ihre Stimme zu horchen. Sie wird 
vermuthlich diefe Darlegung mit einem offneren 
und unbefangeneren Sinne, als Sie, liebe fe 
Schwärmerinn, aufnehmen, und der Rath des 
Mutter = Kopfes wird vermuthlich zuverläffiger 
feyn, als der Rath des Zochter = Herzens. Fin 
det die Mutter, daB der Mann, der fi mit dem 
Pinfel der Wahrheit bier felbft gefchildert hat, ohne 
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mit Wiffen und Willen irgend einen Fleden, wor⸗ 
auf etwas ankommen kann, auszulaflen,, dennoch 
wohl ein guter Mann für ihre Tochter feyn koͤnne: 
nun — fo Inerlaffen Sie’ ſi ich dem vollen Zuge Ih⸗ 
res Herzens! 

Doch nein! auch alsdann noch nicht eher, als 
bis Sie mich ſelbſt geſehen haben. Meinen Sie, 
nad wiederholter und abermahls wiederholter Pruͤ⸗ 
fung diefeg Beichte,, daß ich, Trotz Allem, was an 
mir auszufegen ift, dennoch der Mann Ihres Ders 
zens feyn könne, wenn anders mein Körperliches 
Ihnen nicht ganz und gar zuwider ſeyn follte; 
und Sie fagen mir biefe6 redlich, offenherzig und 
unbefangen: fo will ich ganz in der Stille, uner⸗ 
fonnt und unter fremdem Nahmen, um weder Eie, 
noch mid) ſelbſt vor der Welt bloß zu flellen, zu 
Ihnen nah Stuttgart kommen. Auch ich felhft 
muß Sie erft feben, wie fie leiben und leben, und 
ob Sie diejenige wirklich find, die ich im Geiſte 
freilich ſchon laͤngſt mit hoher Liebe umfaffe, Geift, 
Herz, Charakter, Kebensart, Sitten, Stand, Ehre, 
Vermoͤgen, find zwar wichtige Ingredienzien zu 
einer glüdlichen Ehe; allein fie mahen es doc) 
nit immer und ganz allein aus. Wir find insge⸗ 
fammt finntihe Menſchen, und auch die Sinn: - 
lichkeit will ihr Recht haben. Unfere Sinne müf: 
“fen ein wechfelfeitiges Behagen an einander finden, 
weiches ſich nicht gerade nach) Jugend und Schön: 
beit fondern oft nad einem unerflärbaren Etwas 
richtet, das fi) weder mahlen, noch beſchreiten, 
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fondern allein im Innerften fühlen läßt. Diefes 
Etwas laͤßt fi) weder geben, noch nehmen. 

Nach diefen Vorbereitungen wird es fi in 
ber erfien Stunde unferer perfönlichen Bufammens 
kunft ausweifen, ob wir das Publitum mit der 
alferfonderbarften Heiraths⸗Geſchichte zu. amuͤſie⸗ 
ven, — zu ımferm eigenen noch größeren Amüfes 
ment zu amlfieren im Stande find, ober nicht. 

Elife, Eliſe! ich fchließe mit einer theuern, 
feierlichen Befchwörung. Bei dem ewigen Gotte, 
bei Ihrem eigenen Wohl und Weh, und bei dem 
Wohl und Weh eines Mannes, der nicht redli⸗ 
her um das Ihrige beforge feyn Sanır, als er ifk, 
beſchwoͤre ich Sie: Wählen Sie mid nicht zu 
Ihren Gatten, wofern Sie nicht bei fi fühlen, 
daß Sie ſich mit voller Kiebe in meine Arme wer: 
fen können. Ich ſchwoͤre Ihnen, in Anfehung 
Ihrer eben daffelbe zu beobachten. 

Und fo hoffe ich freudig, der Aubarmherzige 
werde unſern Bund, wenn er zu Stande kommt, 
mit ſeinem Segen kroͤnen. 


G. A. B.“ 
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Die Nachtfeier der Venus. 


1. Vorgeſang. 


Morgen liebe, was bis heute 
- Nie der Kiebe ſich gefreut! - 
Was fich fletd der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Unter Wonnemelodieen 
Iſt der junge Lenz erwacht. 


Seht, wie froh den Phantafieen 


2 


Neuer Luſt ſein Auge lacht! 
Golden über Thal und Hügel, 
Blau und golden ſchwebet er; 
Wohlgefuͤhle wehn die Fluͤgel 
Milder Winde vor ihm ber. 
Wolfen hinter ihm verleihen * 
Tränfend Wiefe, Hain und Flur, 
Labfal, Nahrung und Gedeihen 


- Sedem Rinde der Natur. 


Morgen liebe, mas bis heute 
Nie der Liebe fih gefreut! 
Mas fich fletd der Liebe freute, 4 
Liebe morgen, wie bis heut!. 


Lieb’ und Gegenliebe paaret 
Diefed Gottes Freundlichkeit. 
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gIhre Nektarfuͤlle ſparet 
Liebe fuͤr die Bluͤthenzeit. 

Was auf Erden, was in Lüften 
Lebensodem in fich hegt, | 
Wird von frifhen Würzedüften 
Zum Verlangen aufgeregt. 

Selbſt die Sehnſucht, die erfaltet 

Die erſtorben war, entgluͤht, 
Wann die Knoſpe ſich entfaltet, 
Wann die Hyacinthe bluht. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! | 
Was fich ftetd der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Heller, goldner, rofenröther 
Bricht und diefer Morgen an, 
Als das erfte Licht, da Aether 
Mutter Tellus lieb gewann, 
Da fie von dem hehren Gatten 
Slore'n und den Lenz empfing, 
Und der erſte Maienſchatten 
Um bie fchönften Kinder hing. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Was ſich fletd der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 
Boch im Lichte jener Scene 
Wand aus Amphitrite'ns Schooß 
Cypris Anadyomene 
Sanft die ſchoͤnen Glieder los. 
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Ahndend,, welch ein Wunder werde, 
Welch ein Goͤtterwerk aus Schaum, 
Träumten Himmel, Deer und Erde 
Tief der Wonne füßen Traum. 

Als fie, hold in’ fich gebogen, 

Sn der Perlenmufcel fland, 

Wiegten fie entzüdte Wogen 

An des Uferd Blumenrand. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Mas fich ftetd der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


2. Weihgeſang. 


Auf, und ftimmt zu Cypris Feier, 
Stimmt ihn an, den Weihgefang! 
Töne drein, gemölbte Leier! 

Ham am Felſen, Wiederflang! 
Morgen ziehn fie ihre Tauben 
Geierlich in unfern Hain, . 

Und die höchfte feiner Lauben 
Nimmt .fie als ihr Tempel ein. 
Morgen figt fie bier zu Throne; 
Mozgen blidt ihr Richterftab. 

Wie zur Strafe, fo zum Lohne 
Spridt fie milded Recht herab. \ 


Morgen ligbe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Was fich ftetd der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis. heut! 
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Eilt, den Thron ihr zu erheben, 
Eilt in froher Harmonie! 
Blumenje mud ſoll Flora weben, 
Flora, blumenreich durch fie. 
Spend“', o Goͤttinn, jede Blume, 
Die auf deinen Beeten lacht. 
Spende zu des Feſtes Ruhme 
Deine ganze Farbenpracht! 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Sammt den Charintinnen waltet 
Neben ihr zugleich ihr Sohn. 
Feſtlich, Hand in Hand gefaltet, 
Stehn wir um den Goͤtterthron. 

Alle Nymphen ſind geladen. 
Nymphen, aus Gefield' und Hain, 
Oreaden und Najaden 
Werden um die Goͤttinn ſeyn. 
Liebevoll von ihr berufen, 
Huldigt Alles ſeiner Pflicht. 
Knie an Knie erfuͤllt die Stufen 
Um das hohe Throngericht. 

Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 
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Ha, wie frob heran zum Fefte 
Schon der Nymphen Scyaren ziehn! 
Amor grüßt mit Huld die Gäfte; 
Doch die Gäfte meiden ihn. — 
Nymphen, die fein Köcher fhredte, 
"Seht ihr nit, was Amor that? 
Daß er Wehr und Waffen firedte, 
Daß er fih in Frieden naht? 

Heut entwaffnen ihn Geſetze, 

Die er achtet, die er fcheut, 

Daß er nicht ein Herz verfege, 
Wenn ed gleih ibm Bloͤße beut. 
Aber weislich, Nymphen, brüftet 
Ihr euch nicht, und fcheut ihn doch; 
Denn den Waffenlofen rüftet 

Seine ganze Schönheit noch. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Was fich ftetd der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Nymphen, , rein wie du an Sitte, 
Du, o keuſche Delia, 
Sendet dir mit Gruß und Bitte 
Venus Amathufia: 
. Unfern Feierhain beflede 
Morgen weder Blut noch Mord! 
Deiner Jagd Getöfe ſchrecke 
Nicht des Haind Vewohner fort ! 
Selber wäre fie erfchienen, 
Selber hätte Re gefleht, 
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Doch fie feheute deiner Mienen, 
Deined Ernſtes Majeſtaͤt. 
Weiche bey Aurore'ns Scheine! 
Venus Amathuſia 

Walt' allein in dieſem Haine! 
Weich', o keuſche Delia! 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Freundlich von Geſicht und Herzen, 
Luͤde ſie auch dich mit ein, 
Freut' es dich, der Liebe Scherzen, 
Ernſte Jungfrau, dich zu weihn, 
Freut? es dich, von Jubelchoͤrnn 
Drei geweihte Nächte lang 
Aphroditernd Lob zu hören, 
Und beglüdter Herzen Dank, 
Greut’ es dich, in Wirbelreigen 
Paar an Paar und munter drehn, . 
,‚ Und, umhüllt von Myrtenzweigen, 
Liebetraufich ruhn zu fehn. — 
Denn den Helden, der am Indus 
Bom bezähmten Pardel ftritt, 
Gered und den Gott vom Pindus 
Lud. die Goͤttinn freundlich mit. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fih gefreut! 
Was fich ſtets der Liebe freute, 
liebe morgen, wie biß heut! 
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2. Lobgeſang. 


Ha! Schon naht der Tag der Feier. 
Auf, beginnt den Lobgeſang! 
Toͤne drein, geweihte Leier! 

Hall' am Felſen, Wiederklang! — 
Aphrodite'ns Hauch durchdringet, 
Bis zur leeren Aetherflur, 

Wo die letzte Sphaͤre klinget, 
Jeden Puls der Weltnatur. 

Ewig weht er, fort zu naͤhren 
Jene wunderbare Kraft, | 
"Die durch Zeugen und Gebären 
Ewig neue Wefen fchafft. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe fich gefreut! 
Mas fi ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Wie die Braut an Hymen's Felle, 
Drandt durch fie die Fruͤhlingsflur. 
Blüthe ziert des Baumes Xefte, 
Wie Rubin und Perlenfhnur. 
Bellis, Primel, Maienglode 
Yurpurflee und Thymian, 

Krotus mit der goldnen Kode 
Schmüden Held» und Wiefenplan. 
Auf dem Gartenbeet entfaltet 

Sie der Tulpe Prachtgewand. 
Aber holder noch geftaltet 

Did, 0 Rofe, Cypris Hand. 
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Ihrer zarten Dornenwunde 
Dankeſt du dein ſanftes Roth; 
Deinen Duft dem ſuͤßen Munde, 
Klagend um Adonis Tod. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Sie begluͤckt, was im Gefilde, 
Sie, wad Odem zieht im Hain 
Wie der Heerde, fo dem Wilde 
Floͤßt fie ihr Entzuͤcken ein. 

Wohl gedeiht die Luft der Gatten, 
Wohl durch fie im Mutterfchooß ; 
Ohne Weh im Mortenfchatten 
Windet fih ihr Segen [oß. 

Denn ed war die Flur der Hirten, 
Alte Sage macht ed wahr, 

Wo fie felber unter Myrten 

Shren Amor und gebar. 


Morgen liebe, was big deute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 
Sie erloͤſt' Anchiſens Karen, 
‚AS die Gluth fein Haus umfieng ; 3. 
Sie aus tauſend Meergefahren, 
Was der Flammenwuth entgieng. 
Sie erwarb dem biedern Sohne 
Fern von Troja Weib und Land. 
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Rheens unentweihte Zone 

Loͤſte ſie durch Mavors Hand. 

Heil durch Liebesbund und Frieden 
Gegen Raͤcherzorn und Macht, 
Schenkte ſie dem Romuliden 

Zur geraubten Freudennacht. 
Roma, deine Tapferthaͤter, 
Wunder für der Nachwelt Ohr, 
Deine weifen edlen Bäter 

Gingen all’ aus ihr hervor, 


Morgen liebe, was bis heute - 

Nie der Liebe fich gefreut! 

Was fich ftetd der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Schal’, o Maigefang! Erfchalle, 
Eythereens Hochgeſang! 
Thal und Huͤgel feiern alle, 
Wald und Flur ſind Feierklang. 
Horch! der Heerde Jubellaute 
Schallen dort vom Anger ihr; 
Leiſer, toͤnt im Heidekraute 
Reger Bienen Chorlied hier. 
Laͤrmend ruft das Hausgefieder 
Ihr vom Weiher Dank empor; 
Und die Voͤgel edler Lieder 
Opfern Wohllaut ihrem Ohr. 
Schmelzend floͤtet Philomele 
Tief im dunkeln Pappelhain. 
Liebe toͤnt aus ihrer Seele; 
Klage kann ihr Lied nicht ſeyn. 
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Laͤngſt iſt Tereus Wuth vergeffen, 
Laͤngſt vergeſſen ihr Verluſt. 
Maigefuͤhl und Liebe preſſen 
Sanfter ihre zarte Bruſt. 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut! 
Was ſich ſtets der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 


Sänger, Chor an Chor, verbreiten 
Aphrodite'ns Lob umber. 
Sol ich nicht ihr Lied begleiten ? 
Stimmet mich fein Frühling mehr? — 
Ha! Erwachte nicht im Lenze 
Deine Bruft zu Lieb’ und Gang, 
So entwelften mir die Kränze, 
Die ind Haar mir Phoͤbus ſchlang. 
Phoͤbus, müde mich zu lehren, 
Nähme Stimm' und Laute mir, 
Säng’ ih, Mai, nicht dir zu Ehren‘ 
Nicht zu Ehren, Liebe, bir. 
Auf denn, wann im grünen Hage 
Neu ihr Bett Aëdon baut, 
Werd', o Lied, am erften Tage 
Mit Aedon’d Gatten laut! 


Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe ſich gefreut ! 
Was ſich fletd der Liebe freute, 
Liebe morgen, wie bis heut! 
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Luft am Lieben. 


Wie ſelig, wer ſein Liebchen hat; 
Wie ſelig lebt der Mann! 
Er lebt, wie in der Kaiſerſtadt 
Kein Graf und Fuͤrſt es kann. 


Er achtet ſeiner Seligkeit 
Kein Gut auf Erden gleich. 
Er dünft, verarmt bis auf ben Deut, 
Sich dennoch Kroͤſusreich. 
® 


Die Welt mag laufen, oder ſtehn; 
Und Alles mag rund um 
Kopf unten oder oben gehn! 
Das kuͤmmert er fih drum ? 


+ Hui, fingt er, hui! wer macht aus Wind, 
Mer fih aus Regen was? | 
Nur wehn und wehen kann der Wind, 
Und Regen macht nur naß. 


Durd feine Adern freifet frifch 
Und ungebemmt fein Blut. 
Gefunder ift er, ald ein Fiſch 
Sn feiner Haren Fluth. 


Ihm fchmedt fein Mahl; er fölummert füg 
Bei federleihtem Sinn, 
Und träumt fih in ein Parabied 
Mit feiner Eva hin. 
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In Götterfreuden fchwimmt der Dann, 
Die fein Gedanke mift, 
Der fingen oder fagen fann, 
Daß ihn fein Liebchen kuͤßt. — 


Doch ah! was fing’ ich in den Wind, 
Und babe felber Feind? 
D Evchen, Evchen, komm gefchwind’, 
O fomm und werde meins! 


h 


Adeline, 


Wondelt fie bei'm hohen Feſt⸗Chorale 
Durch den. Tempel zu des Herren Mahle, 
Huldigung und Himmelswunſch im Blick, 
Ach! ſo waͤhn' ich Gottes Braut zu ſchauen; 
Mir entſinket alle mein Vertrauen, 
Und die Liebe bebt vor ihr zuruͤck. 


Abber ſeh' ih, wie im Alltagskreiſe, 
Frei und froͤhlich, doch nach Sitt' und Weiſe, 
Sie ſo maͤdchenhaft ſich heben kann; 

Wie ſie Scherz und Ernſt ſo lieblich kleidet, 
Wie um ihre Huld ſich Alles neidet, 
Dann wagt Liebe wieder ſich heran. 
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Ehrfurcht neigt fich ihr im Engelglanze. 
Lieb’ umfchmeichelt fie, im Maͤdchenkranze 
Sanfter Myrten, ohne Himmeldfcein. 
Düntte fie doch ſtets fo bimmlifh Allen; 
Aber meiner Liebe zu Gefallen, 

Hold und magdlid meinem Blid. allein! 





An Ariſt. 


Mn der gute Himmel mir 
Ewig, ewig doch vergönnte, 
Daß ih, braver Mann, mit dir 
Meine Tage feben könnte ! 
Nimmer, nimnier wollt’ id dann 
Noch nah andern Freuden ‚jagen. 
Sa, fürwahr! ich wollte dran 
Kein gemeined Opfer wagen. 
Lieb' und Wein wollt’ ich entfagen, 
Deren doch ein frober Dann _ 
Nicht gar leicht entratben fann. "> 


! 
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Buldigungslien 


War ich doch ſo hold, wie jener 
Freund der Liebesföniginn; 
Oder nur ein wenig ſchoͤner, 
Als ich Armer jego bin! 


Denn von einem holden Knaben 
Fuͤhlteſt du vieleicht den Schmerz, 
Und verfchmähteft nicht die Gaben, 
Die ich .biete: Hand und Herz. 


Ruͤhrt dich auch aus blaſſem Munde 
Liebevolle Huldigung, ' 
D fo heile meine Wunde, | 
Oder gib ihr Linderung! 


Dienen kann dir Niemand treuer, 
Als dein frommer Agathon. 
Diefe buldigende Leier | 
Sagt die Hälfte nicht davon.. 


Unermüdet will er dienen, 
Deines Lebend Genius, 
Und erforfchen aus den Mienen 
Wohlgefallen und Verdruß. 


Alles, Kind, was dir behagte, 
Haͤtt' ich's, Alles gaͤbi ich dir. 
Schande, wenn ich was verſagte, 
Hohe Schande waͤr' es mir! 
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Fehlen ſollt' es dir im Jahre 
Nie an Spielen froher Luſt, 
Nie an Blumen in die Haare, 
Nie an Blumen vor die Bruſt. 


Emſig warten jeder Rebe, 
Pflegen wollt' ich jeden Baum, 
Daß er ſuͤße Fruͤchte gaͤbe, 
Nur für deinen zarten Gaum. 


Schattengänge, Sommerlauber 
Woͤlbt' ich dir, zu kühler Ruh’, 

Trüge Beeren, Ni’ und Trauben 
Dir in Binfenkörbchen zu. | 


Neben deinem Lager ſtehen, 
Wann du laufchteft, wollt’ ich bier. 
Angenehme Kühlung wehen 
Soft’ ein Myrtenfaͤcher dir. — 


Alles Leid und Mißbehagen, 
Jede Sorge, jede Laſt 
Wär’ ich ganz allein zu tragen 
Nun und immerdar gefaßt. 


Nimmer, Liebhen, wollt ich trüben 
Deined Lebens Heiterkeit. 
Alle deine Launen lieben 
Wollt' ich mit Berträglikeit. Au 
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Sey es Liebes oder Leides, 
Kaͤm' es nur von deiner Huld, 
So erwiedert ich auf beides 
Bald Entzuͤcken, bald Geduld. 


Fluͤgeiſchlaͤge von dem Weibchen 
Traͤgt des Taubers frommer Sinn. 
Auch von dir, geliebtes Taͤubchen, 
Naͤhm' ich Alles willig hin. 


Hieße mich dein Blick entweichen, 
Zuͤrnte mir dein Angeſicht, 
Trauernd wuͤrd' ich von dir ſchleichen; 
Widerſtreben koͤnnt' ich nicht. | 


Winkteſt du, fo eilt’ ich wieder, : 
Kuͤßte den Verſoͤhnungskuß, 
Saͤnk' an deinen Buſen nieder, 
Und verlauſchte den Verdruß. 


Ruͤhrt, o Liebchen, dich die Weiſe 
Dieſes Liedes? Hoͤreſt du? — | 
Ah! die Ahndung Tifpelt leiſe 
Mir ein andres Scidfal zu. 


Schmuck, ein wenig Schmud der Wangen 
Zieht mit ftärferm Zauber an, 
Als das inggge Verlangen 
Einer guten Seele Tann. 
Schöne 
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Schöne Buhler werden kommen, 
Werden dich um Liebe flehn; ” 
Und du wirft von deinem Frommen 
Zu dem Schönern übergehn. 


Alzu Teiche genügt den Sinnen 
An der Schale Gleißnerey, 
Sorglos, ob der Kern darinnen 
Wahrheit oder Liebe fey. 


Und wie oft gewann die Lüge 
Ihr betrügerifches Spiel, 
Wann den Sinnen nur zur Gnuͤge 
Shrer Schale Reit gefiel. 


Lüge, gleich dem Farbenſpiele, 
Daß ver Negenbogen zeigt, 
Hat der leeren Reitze viele, 
Und mit diefen täufcht fie Teicht. 


Lüge hat, zu Bram’ und Freude, 
Wörtchen, wie man gern fie hört; 
Schwoͤren fann fie hohe Eide, 

Wie fie treu und Wahrheit fchwört, 


Ach! fie wird, dein Herz zu rühren, 
Toben, wie Berzweifelung. 
Eide werben dich verführen, « 
Eide falfcher Huldigung, 7 
Bürgers Gedichte I. B. B 
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Dann werd’ ih zur Seite treten, 
Weinend über deine Wahl; 
Aber dennoch brünftig beten, 

Mitten unter meiner Qual, 


Daß dein”Herz nicht übel wähle, 
Was dein Auge wohl erfor, 
Gott behüte, liebe Seele, 
Bott behüte dich davor ! 


Das harte Mädchen. 


AP} fab fo frey und wonneseich 

Die Tage mir entfchlüpfen, 

Wie Voͤgelchen von Zweig auf Zweig 
Bei'm Morgenliede hüpfen. 


Fragt jeden Sommerwind, der hier 
Die Blumenau’ erfriſchet, 
Ob je ein Geufzer fih von mir 
In feinen Hauch gemiſchet! 


Fragt nur den ftillen Bach im Klee, 
Ob er mich Magen hörte? 
Ob Eine ggeiner Thränen je 
Die Leinen Wellen mehrte ? 
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Mein Auge fhaute faltenhel 
Durch meilenfange Räume. 


Wie Gemf’ und Eichhorn, fprang ich fchnell 


Auf Felſen und auf Bäume, 


So bald ih auf mein Lager fant, 
Entſchlief id ungeftöret. 
Des Wächterd Horn und Nachtgeſang 
Hat nie mein Ohr gehöret. | 


"Nun aber find mir Luft und Scherz 
Und Muth und Kraft vergangen. 
Ein hartes Mädchen hält mein Herz, 
Mein armes Herz gefangen. 


Nun Hauch?’ ich meine Seele ſchier 
Erfeufzend in die Winde, 
Und girre Häglih bin nad ihr, ° 
Gleich einem kranken Kinde. 9 


Nun müffen Bad und Klee genung 
Verliebter Zähren faugen. 
Und graue Nebeldämmerung 
Umwoͤlkt die muntern Augen, 


Nun haͤrm' ich ganze Nächte lang, ° 
Auf fchlummerlofem Lager, 
Die leihten Glieder matt und Fragt, 
Die vollen Wangen hager. 
Br? 
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An meinem Leben nagt die Muth 
Graufamer Seelengeier, 
Nast Eiferfucht auf fremde Gluth, 
Zehrt mein verſchmaͤhtes euer. 


Das harte Mädchen fieht den Schmerz, 
Und mehrt ihn dennoch ftündlich. 
O Liebe, Tennft du noch ein Herz, 
Wie * dieſes, unempfindlich? _ 


Ein einzig Lächeln voller Huld 
Würd” allen Kummer lindern, 
Und ihre nicht erkannte Schuld, 
Bald tilgen, oder mindern. 


Mid weckte wohl ihr füßer Ton 
Noch aus dem Grabe wieder; 

Sa, wär’ ih auch im Himmel ſchon, 
Er lockte mich hernieder. 
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An den Traumgott. 


Du Schwaͤrmer um die Ruhebetten 
Don Moos und Flaum, 

O Bruder leichter Amoretten, 
Geliebter Traum! 

Mas zeigeſt du mir Adeline'n 

So hold, fo mil? 

Sie feldft ift mir ja nie erfchienen, 
Wie diefes Bild, . 


O Trauter, ift mein Glüd dein Wille, 
Sp eile nun 
Der Täufhung dieſer födnen Hülfe 
Dich abzuthun! | 
Nimm an ein Wefen, wie dad Deine, 
Gebleicht, verzehrt, 
Und tief gebüdt vom Sram erfcheine, 
Der mich befchwert ! 


J 


Den Geiſtern gleich, die aus den Walern 

Des Grauns erſtehn, | 
Und Nachts zu. ihren Lebensquaͤlern 
Bergeltend gehn, 
Tritt mit den Blicken und den Mienen, 
Entlehnt von mir, 
Noch dieſe Nacht zu Adeline'n, 

Und ſprich zu ihr: 
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„Du lachteſt Hohn fuͤr Lieb' und Treue 
Auf mich herab; 
Nun weine deine bittre Reue 
Mir nach in's Grab!‘ 
Dieß bring’ in Aufruhr ihr Gewiſſen; 
Ihr Schlaf entflieh', 
Und ſchluchzend unter Zaͤhrenguͤſſen 
Erwache Sie! 





An die Hoffnung. 


O beſte holder Feen, 
Mit liebevollem Sinn, 
Vom Himmel auserſehen, 
Zur Menſchentroͤſterinn! 


Der ſchoͤnſten Morgenſtunde, 


Gehuͤllt in Rofenliht, 
Der Suada gleich am Munde, 
Der Honigrede ſpricht! 


Du, die mich oft erheitert, 
Vernimm, o Hoffnung, mich! 
Mein freies Herz erweitert 
Zu Lobgeſaͤngen ſich. 

Sie lodern mit dem Feuer 
Des frommen Danks empor. 
O neig' auf meine Leier 
Dein allgefaͤllig Ohr! 
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Als mit dem goldnen Alter 
Der Unfhuld Gluͤck entwich, 
Da fandten die Erhalter 
Gequälter Menfcben dich, 

Daß du das Unglüd ſchwaͤchteſt, 
Des Lafterd Riefenfohn, 

Und Freuden wiederbrädhteft, - 
Die mit der Unſchuld flohn. 


Nun wandelt im Geleite 
Dir ewig Ruhe nad. 
em Aufruhr und im Streite 
Mit graufem Ungemad), 
Ertheileft du dem Müden, | 
Eh’ ganz fein Muth erfchlafft, 
Erquickung oder Frieden, 
Und neue Heldenkraft. 


Du ſcheucheſt von dem Krieger. 

Das Grauen der Gefahr, 

Und tröfteft arme Pflüger 

Im dürren Mangeljahr. 

Aus Wind und lauem Regen, 

Aus Sonnenfchein und Thau 
Berkündeft du den Gegen 

Der zart befproßten Au’. 


Bon deinem Flügel düftet 
Ein Balſam für den Schmerz; 


24 . Bürgerd Bebichte. 


Bei feinem Weben lüfter. 
Sich das beflommne Herz. 
Dein Odem hauchet Kräfte 
Berwelltem Elend ein; 
Erftorbne kalte Säfte 
Belebt dein milder Schein. 


. Du bift es, die dem Kranfen 
Die Todedqualen ſtillt; 

Mit wonnigen Gedanken 

Bon Zufunft ihn erfüllt; 

In feinen legten Träumen 
Das Paradies ihm zeigt, 

Und unter grünen Bäumen 

Die Lebensfchafe. reicht. 


Die du den armen Sclaven 
Im dunkeln Schacht erfreuft; 
Von unverdienten Strafen 
Erloͤſung prophezeihſt; 
Dem im Tyrrhenermeere 
Die Laſt des Ruders hebſt, 
Und uͤber der Galeere 
Wie Fruͤhlingswehen ſchwebſt; 


O Goͤttinn! Deine Stimme 
Toͤnt der Verzweifelung, 
In ihrem tauben Grimme, 
Noch oft Beruhigung. 
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Dein holder Bi entwinket 
Sie gieriger Gefahr. 

Der Todesbecher finket, 

Der fhon am Munde war, — 


Und ah! — Verſchmaͤhte Liebe 
Braͤch' ihren Wanderftab 
Getroft entzwei, und grübe 
Sich vor der Zeit.ihr Grab. 
Doch du hebft ihr im Leiden 
Das fchlaffe Haupt empor, 
Und fpiegelft ihr die Freuden 
Erhellter Zufunft vor. 


Das hat mein Herz erfahren ! — 


Schon lange waͤre wohl 

Von meinen Trauerjahren 

Die kleine Summe voll; 
Schon hoͤrt' ich auf zu ſtreben, 
Mir brach das Auge ſchon: 
Ich kam zuruͤck in's Leben 
Auf deinen Schmeichelton. — 


„Vielleicht, daß deiner Zaͤhren 
Die letzte bald verſchleicht. 
Wie lange wird es waͤhren, 
So haucheſt du vielleicht 
Den Seufzer ihr entgegen, 
Dem Lieb' und Gluͤck verliehn, 
Die Harte zu bewegen, 
Die unempfindlich ſchien. 
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Und blieb’ ihe Herz bienieden 
Much immer unerweicht; | 
So ift fie die befchieden 
Im Himmel noch vieleicht ; 

Im Himmelreich, wo Liebe 
Die Seelen all’ erfüllt, 

Und jede Bruft die Triebe 
Der andern Bruft vergilt. 


Wann, fonder Erbenmängel, 

Dein Reit in Gülle blüht, 

Und Anmuth holder Engel 

Dein Antlig überzieht; 

Bann fih zur Engelfeele 

Die deinige verfchönt, 

Und himmliſch deine Kehle 

Zur Himmelsharfe tönt: 


Dann, füßer Lohn der Treue! 
Befchleicht Die leere Bruft 
Erbarmen oder Reue, 

Voll reiner Liebesluſt, 
In Edens ſchoͤnſter Laube 
Beſeligt Liebe dich —“ 
O Parabieſesglaube, 
Erhalt' und ſtaͤrke mich! 
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Bacchus. 


Non, drei Mahl höher als Apoll, 
Sol Vater Bacchus leben! 
Zehn Berge, dicht von Lorbern vol, 
Gilt Einer mir voll Reben. 


Um Phoͤbus fteilen Helikon 
Herrſcht Noth in den Provinzen. 
Er und ein Prinz von Libanon, 
Was find fie? Bettelpringen ! 


Gewiß gar kümmerlichen Sold 
Erwirbt ihm feine Leier, 
MWiewohl er prahlt, fie fey von Golb 
Und ganz entſetzlich theuer. 


Ihm borgt auf dieſen Kindertand 
Kein Kluger einen Heller. 
Ganz anders reitzt ein Unterpfand 
Aus Vater, Evan's Keller. 


Zwar wiffen wir, wie ftolz Apoll 
Mit Sang und Klang fih blähet, 
Doch ſcheint's, daß ſich auch Bacchus wohl 
Auf Sang und Klang verſtehet. 


e 
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Wie mag im Offnen am Parnaf 
Sein Rammerton behagen ? 
Da follte Bacchus Juchhei bag 
An’d Ohr der Kenner ſchlagen. 


Auf! diefen Laßt zum Schußpatren 
Des Helifond und weihen. 
Weit beffer wird durch feinen Lohn 
Die Dichterzunft gedeihen, 


Vertilgt ben alten Lorbeerhain! 
Pfianzt Reben an die Stelle ! 
Dad Heidelberger Faß vol Wein 
Rollt auf bie Roßhufs Quelle. 


Alddann wirb unfer neuer Staat 
Der großen Welt gefallen ! 
Gern wird der Fuͤrſt und der Praͤlat 
Zu unſerm Berge wallen. 


Man lebte ja nach altem Brauch 
Bisber dort allzu nuͤchtern. 
Drum blieben die neun Jungfern auch 
Von je und je ſo ſchuͤchtern. 


Ha! zapften ſie ſich ihren Trank 
Aus Bacchus Nektartonnen, 
Sie jagten Bloͤdigkeit und Zwang 
In's Kloſter zu den Nonnen. 
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Fuͤrwahr! Sie ließen nicht mit Muͤh' 
Zur Heinften Bunft fi zwingen; 
Und ungerufen würden fie 
Uns in die Arme fpringen. 


. 7 


Das Dörfchen. 


Is ruͤhme mir 
Mein Dörfchen hier ! 
Denn fchönre Auen, 
ALS ringe Jumber 
Die Blicke fchauen, 
Blühn nirgends mehr. 
Welch ein Gefilde, 

Zum ſchoͤnſten Bilde 

Fuͤr Dietrich's Hand! 
Hier Telfenwand, 
Dort Uehrenfelder 
Und BWiefengrun, 
Dem blaue Wälder 
Die Gränze ziehn! 
Au jener Höhe 
Die Schäferei, 

Und in ber Naͤhe 
Mein Sorgenfrei! 
So nenn’ ih meine 
Geliebte, Heine 
Einſiedelei, 
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Borin ich Lebe, 

Zur Luft verftedt, 
Die ein Gewebe 
Bon Ulm’ und Rebe 
Grün uͤberdeckt. 


Dort kraͤnzen Schlehen 
Die braune Kluft, 
Und Pappeln wehen 


Sn blauer Luft. 


Mit fanftem Riefeln. 
Schleiht hier gemach 

Auf Silberkieſeln 

Ein heller Bad; 

Sließt unter Zweigen, , . 


- Die über ihn 


Sich woͤlbend neigen, 
Bald fhüchtern hin; 
Laͤßt bald im Spiegel 
Den grünen Hügel, 


Wo Laͤmmer gehn, 


Des Ufers Buͤſchchen 


Und alle Fiſchchen 


Im Grunde ſehn, 
Da gleiten Schmerlen 


Und blaſen Perlen. 


Ihr ſchneller Lauf 
Geht bald hinnieder, 
Und bald herauf 
Zur Flaͤche wieder. 
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Shin if die Flur; 
Allein Elife 
Macht fie mir nur 
Zum Paradiefe. 


. Der erfte Blick 
Des Morgens weder 
Auch unfer Gluͤck 
Nur leicht bedecket, 
Fuͤhrt ſie mich hin, 
Wo Flore'ns Beete 
Die Koͤniginn 
Der Mörgenröthe 
Mit Thränen naͤßt, 
Und Perlen bligen 
Bon allen Spigen 
Des Graſes laͤßt. 
Die Knoſpe ſpaltet 
Die volle Bruft;- 
Die Blume faltet 
Sich auf zur Luft. 
Sie blüht, und bluͤhet 
Doch ſchoͤner nicht, 
Als das Geſicht 
Eliſe'ns gluͤhet. 


W wird, 
Geht n 
Zu den ' 
Der un 
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Da finft zum Bade 
Der Schäferinn 

An das Geftade 

Das Roͤckchen hin. 

Sol ich nicht eilen, 

Die Luft zu theilen ? — 


Sie fommt, und winket, 
Und ſchenkt mir ein, 
Doch lachend trinket 


Mus 
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Muß fie mit Kuͤſſen 
Den Frevel buͤßen. 


Drauf miſchet ſie 
Die Melodie 
Der ſuͤßen Kehle 
Sn das Abi, 
Der Philomele 
Die fo vol Sede 
Nie fang, wie fie. , 


So zirkeln immer 
Luft und Genuß, 
Und Ueberdruß 
Befällt und nimmer. 


O GSeligfeit ! 
Daß doch die Zeit 
Dich nie zerftöre! 
‚ Mir frifhes Blut, 
Ihr treuen Muth 
Und Reitz gewähre! 
Das Gluͤck mag dann 
Mit vollen Händen 
An Jedermann, 
Der ſchleppen Tann, 
Sih arm verfchwenden, 
Ich ſeh' ed an, 
Entfernt vom Reide, 
Und flimme dann 
Bürgess Gedichte LE. G 
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Mein Liedchen an, 
Zum Tanz der Freude: 
Ich rühme mir 

Mein Doͤrfchen hier! 





Gabriele 


D wie ſchön it Gabriele, 

D wie fhön, an Seel’ und Leib! 
Defterd ahndet meiner Seele, 
Diefe fey fein Erdenweib. 

Gaft verflärt, wie Himmelsbräute, 
Iſt fie fehllos ganz und gar. 
"Heiliger und ſchoͤner war 

Nur. die Hochgebenebdeite, 

Die den Heiland ung gebar. 


Amor vfeil. 


Anors Pfeil Hat Widerfpigen 
Ben e 
Une 
Wer g 
Und ih 
Der ze 


/ 
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Lieb’ und Lob der Schönen. 


Ts will da8 Herz mein Leben lang 
An Lieb’ und Lob der Schönen, 
Und meine Laute, meinen Sang 
An Lieb’ und Lob gewöhnen. 


Denn lange, lange hat es fchon 
Anakreon erprobet: 
Nichts bringt dem Sänger füßern Lohn, 
Als wenn er liebt und lobet. 


Mer fih auf Lieb’ und Lob verfteht, 
Auf Lieb’ und Lob der Mädchen, 
Der ift und bleibt der Leibpoet 
An Putztiſch, Rahm und Raͤdchen. :, 


Wohlan, o Raute, flimme did 
Zu Lob⸗ und Liebedfange! 
Kein Maͤdchenherz verfchließe fich 
Bor deinem Zauberflange. 


. Man wird für diefen Wohlgenuß 
Gar lieblich Dank mir niden; 
Auch werden Händenrud und Kup 
Nicht felten mich, erquiden. 
@ 2 





— 
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Es wird mir manche ſchoͤne Hand 
Ein Pfand der Huld verleihen, 
Bald wird ſie mir ein Buſenband, 
Bald eine Locke weihen. 


Bei'm Spiel und Tanze werden mir 
Die Schoͤnſten immer winken, 
Und, die ich fordre, werden ſchier 
Sich mehr als Andre duͤnken. 


Geliebt, geehrt bis an mein Ziel, 
Von einer Flur zur andern 
Werd' ich mit Sang und Lautenſpiel 
Herbei gerufen wandern. 


Und, wann ich laͤngſt zur Ruhe bin, 
Und unter Ulmen ſchlafe, 
So weidet gern die Schaͤferinn 
Noch um mein Grab die Schafe. 


| Sie ſenkt, gelehnt auf ihren Stab, 
Ihr Auge, feucht von Schmerzen, 

Auf meines Hügeld Moos herab, 

Und klagt aus vollem Herzen: 


„Du, der fo holde Lieder ſchuf 
So holde, ſuͤße Lieder! 
O weckte dich mein lauter Ruf 

Aus deinem Grabe wieder! 
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Du würbdeft mich nad) deinem Brauch 
Gewiß ein wenig preifen, 
Dann hätt’ id bei den Schweftern auch 
Ein Liedchen aufzumeifen. 


Dein Schmeichelliedchen fäng’ ich denn, 
Sollt' auch die Mutter ſchelten. 
O lieber, ſuͤßer Leiermann, 
Wie wollt' ich's dir vergelten!“ 


Dann wird mein Geiſt, wie Sommerluft, 
Aus ſeiner Ulme Zweigen 
Zu ihr herunter auf die Gruft, . 
Sie anzuwehen, fieigen ; 


Wird durch des Wieſenbaches Rohr, 
Und Blätter, die fich Eräufeln, 
Ein Lied in ihr entzüdtes Ohr 
Zu Lob und Liebe fAufeln. 
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An Agathe. 


Nach einem Gefpräche über ihre irdiſchen Leiden und 
Ausfihten in die Ewigkeit. 


Mi Schleier 
Loͤſch ich 
Und mein 
Ueber Zeit 


Geiſt erhabner Propbezelung, 
Gottes Geiſt erleuchtet mich! ' 
Lebensodem zur Erneuung ’ 
Weht gewiß auch über mid. ' 


Jedes Drangfal diefes Lebens, ? 
So bein weiches Herz gebruͤckt, 
Zeuget, daß du nicht vergebene Ä 
Dft nach Troft hinaus geblidt, - .: 


Nein! Nicht fhwelgendem Gewürme 
Nun und immerdar, ein Raub, 
Noch ein Spiel der Erdenftürme 
Bleibet guter Herzen Staub. 


Nein! In diefe Wüfteneien 
Sind wir ewig nicht gebannt., 
Keine Zähre darf uns reuen ; 
Denn fie fiel in Gottes Hand, 
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Was auf diefe durren Auen 
Bon der Unfhuld Thränen fällt, 
Wird gefammelt, zu bethauen, 
Die Gefilde jener Welt; 


Die Sefilde, wo vom Schnitter 
- Nie der Schweiß der Mühe rann, 
Deren Nether fein Gewitter 

Und fein Nebel trüben Tann, _ 


Seufzer, deines Grames Zeugen; 
Werden auf gen Himmel gehn, 
Werden einft von Palmenzweigen 
Kühlung dir herunter wehn. 


Bon dem Schweiße deiner Teifen, 
Der hier Undankbaren quillt, 
Werden dort einft Blumen blühen, 
Wie fie hier kein Lenz enthuͤllt. 


Wann Verfolgung ihren Köcher 
Endlich auf dich ausgeleert; = 
Bann dein Gold ſich, vor dem Sowiger 
Seines Glanzes, rein bewaͤhrt; 


Und, zur Erntezeit der Saaten, 
Da das Korn geworfelt wird, 
Ausgeſtreuter Edelthaten 
Reine Frucht im Siebe ſchwirrt. — 
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Heil der ſchoͤnſten ſchoͤner Stunden, 
Die fih um dein Leben drehn, 
Die, vom Sclavenzwang entbunden, 
Dich zur Freiheit wird erhoͤhn! — 


Zeuch mich dir, geliebte Fromme, 
An der Liebe Banden nad ! 
Daß au ich zu Engeln fomme, 
Zeuch, du Engel, dir mich nach! 


Mich begleite jede Wahrheit, 
Die du ſchmeichelnd mir vermählt, 
Zu dem Urquell aller Klarheit, 
Bo Fein Reitz ſich mehr verhehlt! 


. CXIXI.TI 


Danklied. 


Auguͤtiger, mein Hochgeſang 
Frohlocke dir mein Leben lang! J 
Dein Nahme ſey gebenedeit, 

Von nun an bis in Ewigkeit! 


O Gott! An meiner Mira Bruſt 
Durchſchauert mich die fromme Luſt. 
Den du erſchufſt, der Traube Saft, 
Gibt meinem Liede Schwung und Kraft. 


v 
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Im Wonnetaumel thut mein Mund, 
Du Geber, deine Gaben fund! 
Kuß, Freudenmahl und Becherflang 
Entweihen keinen frommen Sang. 


Dies füße Mädchen, welches mir 
Den Himmel füffet, danket dir, " 
Dir danft ed feurig mein Gefang! 

Wie meine Liebe Hammt mein Dan, 


Die Tenne zollt mir ihre Bift; 
Mir zinfen, Garten Forſt und Trift; 
Von mancher edeln Kelter fleußt 

Fuͤr mich der Traube Feuergeiſt. 


Auf Rebenbergen, fern und nad’, 
Am hohen Kap, zu Mallaga, 
Zu Hochheim, Cypern und Burgund i 
Troff Nektar fchon für meinen Mund, 


Auch mir führt, unter Taufenben, 
Das reihe Schiff aus Indien 
Gewürz und edle Spezerey 
Und Saba's Bohnen mit herbey, — 


Her zählt die Gaben alle? Wer? 
gählt Jemand auch den Sand am Meer? . 
Sft Jemand, der am Firmament 
Die Summe der Geftirne nennt? 
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Bon diefer Umzahl weg den Bid! 
Zurüd, mein Geiſt, in di zurüd! 
In diefem eng’ umfchränften Bau, 
Gott, welcher Gaben Wunderſchau. 


Du flößeft Geiſt den Nerven ein, 
Mit Kraft erfunft du mein Gebein, 
Strömft in die Adern reined Blut, 
Und in die Bruft gefunden Muth, 


Ich fühle deinen ſchoͤnen Mai, 
Und Philomelens Melodei, 
Des Sommers wolluſtvolle Luft, 
Der Blume Farbenglanz und Duft. 


Bor Taufenden gab deine Gunſt 
Des Liedes und der Harfe Kunſt 
In meine Kehle, meine Hand; 
Und nicht zur Schande für mein Land! 


Daß meine Phantafei, voll Kraft, 
Bernihtet Welten, Welten ſchafft, 
Und höllenab , und himmelan 
Sich ſenken und erheben Tann; 


Daß heller meinem wadern Geiſt 
Sich die Natur der Dinge weit, | 
Und daß ich, wie nicht Jedermann, 
Bon Wahrheit Irrthum fondern kann; 


Bürgers Gedichte. 43 
Daß ich, von freiem Bledesfiun, 


Kein Bube nimmer war und bin, 
. Nie werden fann mein Leben lang, 
Durch Schmeidheleien oder Zwang; 


Deß freuet meine Seele fi, 
Und meine Lippe preifet dich! 
Dein Name ſey gebenebeit, 

Bon nun an bis in Ewigkeit! _ 


3 
WB interlied 


Der Winter bat mit kalber Hand . 
Die Pappel abgelaubt, 
Und bat das grüne Maigewand 
Der armen Flur geraubt; 
Hat Blümchen, blau und roth und weiß, 
DBegraben unter Schnee und Eid, 


Doch, liebe Blümchen, hoffet nicht 
Bon mir ein Öterbelied, 
Sch weiß ein holdes Angeficht 
Mo Schönheit euch erzieht. 
Blau ift ded Augenfterned Rund, 
Die Stirne weiß, und roth der Mund. 
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Was kuͤmmert Amfel mich im Thal, 
Mas Nachtigall im Hain? 
Denn Molly trillert hundert Mahl 
So hell und filberrein. 
Ihr Athem it wie Frühlingsluft, 
Erfünt mit Hyacinthenduft. 


Bann mid ihr Purpurmund begabt, 
Ah, welch ein Wohlgenuß! 
Die Erdbeer? und die Kirfche labt 
Nicht füßer, als ihr Kuß. — 
D Mai, was frag’ ich viel nach dir? 
Der Erühling lebt und webt in ihr. 


U U U U] 


N 


Lenore, 


L.nore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus ſchweren Traͤumen: 
„Biſt untreu, Wilhelm, oder todt? 
Bie lange willſt du fäumen ?“ — 
Er war mit König Fridrich's Macht 
Gezogen in die Prager Schlacht, 
Und hatte nicht gefchrieben, 

Ob er gefund geblieben. 


Der König und die Raiferinn, 
Des langen Haders müde, 
Ermweichten ihren harten Sinn, 
Und machten endlich Kriede; 
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Und jedes Heer, mit Sing und Gang, 
Dit Paufenfchlag und Kling und Klang, 
Gefhmüdt mit grünen Reifern, ' 

309 heim zu feinen Häufern, 


Und überall al überall, 
Auf Wegen und auf Stegen, 
309 alt und Jung dem Jubelfhall - 
Der Kommenden entgegen. 
Gottlob! rief Kind und Sattin laut, 
Willkommen! mande frohe Braut. 
Ach! aber für Lenore'n 
War Gruß und Kuß verloren, 


Sie frug den Zug wohl auf und ab, 
Und frug nach allen Rahmen; 
Doch feifer war, der Kundſchaft gab, 
-Bon Allen, fo da famen. 
Als nun das Heer vorüber war, 
Zerraufte fie ihr Rabenhaar, 
Und warf fi) hin zur Erbe, 
Mit wüthiger Geberde. 


Die Mutter lief wohl hin zu ihr: — 
„Ad daß fi Gott erbarme! | 
Du trauted Kind, was ift mit dir?" — 
Und ſchloß fie in die Arme. 
„O Mutter, Deutter! bin ift hin! 
Nun fahre Welt und Alles hin! 
Bei Sott ift Fein Erbarmen. 
O weh, o weh mir Armen!” 
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Hilf Bott, Hilf! Sieh uns gnaͤdig an! 
Kind, beth' ein Baterunfer ! 
Was Gott that, das ift wohlgethan. 
Gott, Gott erbarmt fih unfer!” — 
„D Mutter, Mutter! Eitler Wahn! 
Gott hat an mir nicht wohlgethan ! 
Mas half, was half mein Bethen ? 
Nun iſt's nicht mehr vonnöthen.” — + 
. . 
„Hilf Bott, hilf! Wer den Vater Iennt, 
Der weiß, er hilft den Kinvern, 
Das hochgelobte Saframent 
Wird deinen Sammer lindern.” — 
„O Mutter, Mutter! wad mich brennt, 
Das lindert mir fein Saframent ! 
Kein Saframent mag Leben 
Den Todten wiedergeben.” — 


* 


„Hoͤr', Kind! wie, wenn der falſche Mann, 
Im fernen Ungerlande, 
Sich ſeines Glaubens abgethan, 
Zum neuen Ehebande? 
Laß fahren, Kind, fein Herz dahin! 
Er hat es nimmermehr Gewinn! . 
Wann Seel’ und Leib ſich trennen, 
Wird ihn fein Deineid brennen.” — 


„D Mutter, Mutter! Hin ift hin! 
Verloren ift verloren! 

Der: Tod, der Tod ift mein Gewinn! 

O wär’ ich nie geboren! 
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Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 

Stirb hin, ſtirb hin in Nacht und Graus! 
Bei Gott iſt kein Erbarmen. 

O weh, e weh mir Armen!“ — 


„Hilf Gott, hilf! Geh' nicht in's Gericht 
Mit deinem armen Kinde! 
Sie weiß nicht, was die Zunge ſpricht, 
Behalt' ihr nicht die Sünder 
Ah, Kind, vergiß dein irdiſch Leid, 
Und den?’ an Gott und Seligkeit! 
‚So wird doch deiner Seelen 
‚Der Bräutigam nicht fehlen.” — 


„D Mutter, was iſt Seligfeit? 
D Mutter! was ift Hölle? 
Bei ihm, bei ihm iſt Seligfeit, 
Und ohne Wilhelm Hölle! — 
Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb hin, ftirb hin in Nacht und Graus! 
Ohn' ihn mag ich auf Erden, 
Mag dort nicht felig werden.” — — 


So mwüthete Verzweifelung 
Ihr in Gehirn und Adern. 
Sie fuhr mit Gottes Vorfehung 
Bermeflen fort zu hadern; 
Zerfchlug den Bufen, und zerrang 
Die Hand, bis Sonnenuntergang, , 
Bid auf am Himmelsbogen 
Die goldnen Öterne zogen. 
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Und außen, horch! ging's trap trap tray, 
Als wie von Rofleshufen ; 
Und Hirrend flieg ein Ritter ab, 
An des Geländers Stufen; 
Und horch! und horch! den Pfortenring 
Ganz lofe , leife, Hinglingling ! 
Dann kamen durch die Pforte 
Vernehmlich diefe Worte: ü 
„Hola, Holle! Thu’ auf mein Kind! 
Schläfft, Liebchen, oder wachſt du ? 
Wie bift noch gegen mich gefinnt? 
Und weineft: oder lachſt du? 
„Ach, Wilhelm, du?.. So fpät bei Nacht?.. 
Geweinet hab’ ich und gewacht; 
Ah, großes Leid erlitten! 
Wo kommſt du her geritten 2’ 


„Wir fatteln nur um Mitternacht, 
Weit ritt ich her von Boͤhmen. 
Ich habe fpät mich aufgemacht, 
“Und will dich mit mir nehmen.” — 
„ah, Wilhelm, erft herein gefch wind’! 
Den Hagedorn durchfauft der Bind, 
Herein, in meinen Armen, 
Herzliebfter zu erwarmen! 


„Laß faufen durch den Hagedorn, 
Laß faufen, Kind, laß faufen! 
Der Rappe fharrt; es klirrt der Sporn. 
Ich darf allhier nicht haufen, 
| "Komm, 


‘ 
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Komm, fhärze, fpring’ und ſchwinge dich 
Auf meinen Rappen hinter mid! 

Muß heut noch hundert Meilen 

Mit Dir in's Brautbett eilen.“ 


„Ah! wollteft Hundert Meilen noch 

Mich heut in's Brautbett tragen? 
Und horch! es brummt die Glocke noch, 
Die elf ſchon angeſchlagen.“ — 
„Sieh hin, ſieh her! der Mond ſcheint hell. 
Wir und die Todten reiten ſchnell. | 

Sch bringe dich, zur Wette, | 
Noch heut in ’g Hochzeitbette.“ — 


„Sag' an, wo ift dein Kämmerlein? 
Wo? wie dein Dochzeitbettchen ?“ — 
„Weit, weit von hier!.. Stil, fühl und Hein!,, 
Sechs Bretter und zwei Brettchen!“ — 
Hat's Raum für mich?“ — „Fuͤr dich und mich! 
Komm, ſchuͤrze, fpring’ und ſchwinge dich! 
Die Hochzeitgaͤſte hoffen; 
Die Kammer ſteht uns offen.“ — 


Schoͤn Liebchen ſchuͤrzte ſprang und ſchwang 

Sich auf das Roß behende; 
Wohl um den trauten Reiter ſchlang 
Sie ihre Lilienhaͤnde; 
Und hurre hurre, hop hop hop, 
Ging's fort in ſauſendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter ſchnoben, 
Und Kies und Funken ſtoben. 

Bürgers Gedichte J. B. D 








50 Bürgers-Gedichte 


Zur rechten und zur linken Hand, 
Vorbei vor ihren Bliden, 
Wie flogen Anger, Heid’ und Land! 
Wie donnerten die Brüden! — 
„Braut Kiebchen auch?.. Der Mond fcheint heil! 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! | 
Graut Liebchen auch vor Todten?‘, — 
„ach nein! ... Doch laß die Todten! 


Was Mang dort für Gefang und Klang? 
Mas flatterten die Raben?..  ” 
Horch Glockenklang! horch Taptenfang: 

„Laßt uns den Leib begraben!“ 

Und naͤher zog ein Leichenzug, 

Der Sarg und Todtenbahre trug. 

Das Lied war zu vergleichen 

Dem Unkenruf in Teichen. 


„Nach Mitternacht begrabt den Leib, 
Mit Klang und Sang und Klage! 
Jetzt fuͤhr' ich heim mein junges Weib. 
Mit, mit zum Brautgelage! 
Komm, Kuͤſter, hier! Komm mit dem Chor, 
Und gurgle mir das Brautlied vor! 
Komm, Pfaff', und ſprich den Seegen, 
ey wir zu Bett uns legen!‘ 


Still Klang und Bang, ., . Die Bahre ſchwand. .. 
Gehorfam feinem Rufen, 
Kam's, hurre hurre! nachgerannt, 
Hart binter’8 Rappen Hufen. 
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Und immer weiter, hop hop hop! 
Ging’s fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter fhnoben, 
Und Kies und Funken ftoben, 


Wie flogen rechts, wie flogen links 
Gebirge, Baͤum' und Hecken! 
Wie flogen links, und rechts, und links 
Die Doͤrfer, Staͤdt' und Flecken! — 
„Braut Liebchen au ?.. Der Mond ‚fHeint Het! 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 
Braut Liebhen auch vor Todten?” — 
„Ad! Laß fie ruhn, die Todten.“ 


Sieh da! fieh da! Am Hochgericht 
Tanzt' um des Rades Spindel, 
Halb ſichtbarlich bei Mondenlicht, 
Ein luftiges Geſindel. — 
„Saſa! Geſindel, hier! Komm hier! 
Geſindel, klomm und folge mir! 
Zanz’ und den Hochzeitreigen, 
Wann wir zu Bette fteigen !” 


Und dad Gefindel, huſch huſch Huf! 
Kam hinten nachgepraffelt, _ 
Wie Wirbelwind am Hafelbufch 
Dur dürre Blätter raffelt. 
Und weiter, weiter, hop hop hop! 
Ging's fort in faufendem Galopp, . 
Daß Roß und Reiter ſchnoben, 
Und Kies und Funken ftoben. 
Da 
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Wie flog, was rund der Mond beſchien, 
Wie flog es in die Ferne! 
Wie flogen oben uber hin 
Der Himmel und die Sterne! — 
„Braut Liebchen auch ?.. Der Mond fcheint heil! 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 
Braut Liebchen auch vor Todten?“ — 
„D weh! Laß ruhn die Todten!“ 


„Rapp'! Rapp’! Mic) duͤnlt der Hahn ſchon 

ruft... 

Bald wird der Sand verrinnen « . 

Rapp’! Rapp’! Sch wittre Morgenluft . « 

Rapp'! Tummle did von binnen! — 

Bollbracht, vollbracht ift unfer Lauf! 

Das Hochzeitbette thut fi) auf 

Die Todten reiten ſchnelle! 

Wir find, wir find zur Stelle.” — — 


Raſch auf ein eifern Gitterthor 
Ging's mit verhängtem Zügel. 
Mit ſchwanker Gert ein Schlag Davor 
Zerfprengte Schloß und Riegel. 
Die Fluͤgel flogen klirrend auf, 
Und über Gräber ging der Lauf. 
Es blinkten Leichenfteine 
Rund um im Mondenſcheine. 


Ha ſieh! Ha fieh! im Augenblick, 
Huhu! ein gräßlich Wunder! 
Des Reiters Koller, Stüd für Stud, 
Fiel ab, wie mürber Zunder, 
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Zum Schädel, ohne Zopf und Schopf, 
Zum nadten Schädel ward fein Kopf; 
Sein Körper zum Gerippe, 

Mit Stundenglas und Dippe. 


Hoch bäumte fih, wild ſchnob der Rapp’, 
Und fprühte Feuerfunfen ; 
Und hui, war's unter ihr hinab 
Berfchwunden und verfunten, 
Geheul! Geheul aus hoher Luft, 
Gewinfel fam aus tiefer Gruft, 
Lenore'ns Herz, mit Beben, 
Rang zwifchen Tod und Leben, 


Nun tanzten wohl bei Mondenglanz, 
Rund um herum im Kreife, 
Die Seifter einen Kettentanz, 
Und heulten diefe Weife: 
„Geduld! Geduld! Wenn's Herz auch bricht! 
Mit Sott im Himmel hadre nicht ! 
Des Leibes bift bu ledig; 
Gott ſey der Seele gnaͤdig! 
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Bey dem Grabe 
meines guten Großvaters 


Jakob "Philipp Bauer's. 


Rudhe, ſuͤße Rube ſchwebe 
Friedlich uͤber dieſer Gruft! on 
Niemand fpotte diefer Afche, ; 

Die ich jegt mit Thränen waſche, 
Und kein Fluch erſchuͤttre dieſe Luft! 


Denn dem Frommen, der hier ſchlummert, 
Balt.der Werth der Redlichkeit. — 
Was vordem, in goldnen Fahren, 
Deutfche Biedermänner waren, 
Bar er den Genoſſen feiner Zeit. — 
). 


Diefer Biederſeele Flecken 
Ruͤge keine Laͤſterung! 
Denn was Flecken war, vermodert; 
Nur der Himmelsfunke lodert 
Einſt, gelaͤutert, zur Berherrlihung. — 


: 


Ah! Er war mein treuer Pfleger, 
Von dem Wiegenalter an. 
Was ich bin, und was ich habe, 
Gab der Mann in dieſem Grabe. 
Alles dank' ich dir, du guter Mann! — 
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Nuhe, füße Ruhe ſchwebe 
Friedlich über diefer Gruft! 
Bis der himmliſche Belohner 
Ihren ehrlihen Bewohner, 
Seine Krone zu empfangen, ruft. 


Des armen Suschend Zraum. 


Ar‘ träumte, wie um Mitternacht 
Mein Kalfcher mir erfchien. 
Haft ſchwuͤr' ih, daß ich hell gewacht, 
So hell erblickt' ich ihn. 


Er zog den Treuring von der Hand 
Und ach! zerbrach ihn mir. 
Ein waſſerhelles Perlenband 
Warf er mir him dafür, 


Drauf ging ih wohl an's Gartenbeet, 
Zu fhaun mein Myrtenreis, 
Das ich zum Kraͤnzchen pflanzen thaͤt, 
Und pflegen thät mit Fleiß. 


Da riß entzwen mein Perlenband, 
Und eh’ ich's mich verfah, Ä 
Entrolten al’ in Erd’ und Sand, 
Und feine war mehr da. 
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Ich ſucht' und ſucht' in Angſt und Same 
Umfonft, umfonft! Da fchien 
Berwandelt mein geliebtes Reis 
In Dunkeln Rosmarin. 


-@rfünt ift laͤngſt das Nachtgeficht, 
Ach! laͤngſt erfüllt genau. 
Das Traumbuc frag’ ich weiter nicht, 
Und feine weife Frau. 


Nun brich, o Herz, der Ring ift hin! 
Die Perlen find geweint ! } 
Statt Myrt' erwuchs dir Rosmarin! 

Der Traum bat Tod gemeint, 


Brich, armes Herz! Zur Todtenfron’ 
Erwuchs dir Rosmarin. 
Bermweint find deine Perlen ſchon 
Der Ring, der Ring iſt hin! 


mu 


Das Lob: Helene’ns, 
Am Tage ihrer Vermaͤhlung. 


D Bräutigam, meld eine Braut 
Wird deinem Arm zur Beute; 
Bei meiner Leier ſchwoͤr' ich's laut! 
Die Krone ſchoͤner Braͤute! 





! 
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Mer zweifelt, wandre hin und ber, 
Rings um die ‚alten. Gleichen! 
Kein ſchoͤnres Kräulein findet. er, 
In allen Königreihen. — 


Ihr Blick verheißt ein Paradies; 
Die Wang' iſt Morgenroͤthe; 
Und ihre Stimme toͤnt ſo ſuͤß, 
Wie Koͤnig Friedrich's Floͤte. 


Noch mehr! des Dichters Phantaſey 
Verraͤth es ſeiner Leier, 
Daß ihre Lippe ſuͤßer ey, 
As Honig und Tolaier. | 


Ihr ſchlanker Wuchs... Doch, wie vermäg, 
Ich jeden Reitz zu fingen? 
Kaum reicht? ein langer Sommertag , 
Ihr Loblied zu vollbringen. 


Sie weichet nicht in Griechenland 
Der fchönen Namengfchwefter; 
Doch halt ihr Herz das goldne Band 
Der Liebestreue ſeſter. — 


Sie haͤtten, in der Wunderzeit 
Der Rieſen und der Mohren 
Die Paladine weit und breit 
Zur Dame fih erfohren. 


Ihr Name Hätt’ im Feldpanier 
Den Rittern Muth gefchimmert, 
Und Schild’ und Ranzen im Turnier 
Zu Taufenden zertrümmert, 


\ 
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Wär’ fie gebohren auf der st, 
In jenen goldnen Jahren, 
Als ritterliche Langen nur 
Noch Hirtenftäbe waren, 


So hätt? um fie, in Flur und Hain, 
Ein jedes Lied geworben. 
Wohl mancher waͤr' in Liebespein, 
Nach Schaͤferart, geſtorben. — 


Sieh, ſolche Braut zieht deine Hand 
Hinweg aus unſern Blicken. 
Wie neiden wir das fremde Land, 
Das Helena ſoll ſchmuͤcken! 


Ach! welche Nachbarinn erſetzt 
Sie unſern Nachbarſoͤhnen? 
Und welche wird die Reigen jetzt, 
Wie Helena, verſchoͤnen? 


Du muͤßteſt wohl mit blankem Speer, 
O Mann, ſie erſt erwerben, 
Und billig ſchaͤferlich vorher 
Ein Paar Mahl fuͤr ſie ſterben! 

Doch wirft du kuͤnftig, ohne Leib, 

Sie auf den Haͤnden tragen, 
Und immer, nach Verdienſt, wie heut, 
Ihr Honigwoͤrtchen ſagen, | 

So fen es drum! Wir laflen fie 
In FSrieden unfertwegen. 
Die Liebe ſegne dich und ſie, 
Mit ihrem beſten Segen! 
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Mm der Minne Dienft gelinget, 
D wie body wird der belohnt! 
Keinen beffern Kohn erringet, 
Wer dem größten Kaifer frobnt. 
Denn, mit Zepter, Kron’ und Gold, 
Frohnt er felbit um Minneſold. 


Was find Gold und Cdelfteine? 
Was ded Mogold Perlenpracht ? 
Minnefold ift doch alleine, 

Was auch reich die Herzen macht. 
Perlen, Edelftein und Gold 
Naͤhm' ich nicht für Minnefold. 


Minnefold Täpt Amt und Ehren, _ 
Boldnen Sporn und Ritterſchlag, | 
Laßt und ohne Neid entbehren, 
Was der Kaifer geben mag. 

Ehre lacht nicht halb fo hold, 
Als der Minne Freudenſold. 


Mirgends abet wohl hienieden 
Noch ein Wohlgenuß fo füß. 
Süßeres ift nur beſchieden 
Seligen im. Paradies 

Süß ift, was die Biene zollt; 
Süßer dennoch Minnefold. 


l 
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Minneſold iſt aller Freuden, 
Aller Freuden Mark und Saft; 
Minneſold hat aller Leiden, 
Aller Leiden Heilungskraft. 

Mad der Balſamſtaud' entrollt, 
Heilet nicht, wie Minneſold. 


Minneſold lehrt frei verachten 
Aller Faͤhrlichkeiten Noth, 

Flammen, Waſſerfluthen, Schlachten, 
Lehrt verſchmaͤhen ‚jeden Tod. 

Stuͤrb' ich nicht für Ruhm und Go, 
Stuͤrb' ich doch für Minnefold. 


Auszuſpenden alle Habe, 
ß verbluten mit Geduld, 
Wär ein Schärflein Armengabe, 
Fuͤr der Minne Danf und Huld. 
Den Berluft von Gut und Blut 
Macht der Sold der Minne gut. 


D, fo will ih immer barren, 
Immerdar, mit ftetem Muth; 
Sm Decemberfroft erftarren, 
Schmadhten in des Heumonds Gluth. 
Denn das Alles lohnt der Sold, 
Den getreue Minne zollt. 
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Die beiden Liebenden. 


Ein Andrer werb’ um Ehr' und Gold! 
Ich werb' um Liebe bei Selinde’n, | 
Mich Tann allein ihr füßer Sold 
An allgetreue Dienfte binden. 

. Das Süd laͤßt manchen Ehrenmann 
In feinem Dienſt' umfonft verderben, 
Allein bei treuer Liebe kann 

Der Hirt auch fihern Sold erwerben. 


Ich bin Fein großer reicher Herr, 
Und fie ift feine, hope Dome. 
Doch Hold, auch ohne Prunfgezerr, 
Erklingt ein kurzer Schäfernahme. 
Dagegen herzen wir .und frey, 

Sind fiher vor Berräthertuden, 
Auch ſchielet Feine Spötterep, 
Wann wir und Knie und Hände drüden, 


Der Prunk der bochftaffierten Kunft, 
Seldft die Natur im Zeierkltide, 
Berauben nie fie meiner Gunft, 

Denn fie befhämt an Reigen beide, 
Dad taufendftiimmige Concert 

Der Lerchen und der Nachtigallen 

Iſt mir kaum halb fo lieb und werth, 
Bann ihre Solotrilier fchallen, 
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Im denken iſt ſie Pallas ganz, 
Und Juno ganz am edeln Gange, 
Terpſichore bei'm Freudentanz, 
Euterpe neidet ſie im Sange; 

Ihr, weicht Aglaja, wann fie lacht, 
Melpomene bei ſanfter Klage, 

Die Wolluſt iſt fie in der Nacht; 
Die holde Sittfamleit bei Tage, 


Des Morgens, wel ein Mahlerbild! 
Wallt fie hervor im leichtem Kleide, 
Noch ungefchnürt, und halb verhuͤllt 
Nur in ein Mäntelhen von Seide, 
Entringelt auf die Schulter ſinkt 
Die Hälfte goloner Locken nieder. 

Wie dann ihr rafcheß Auge blinkt, 
So blinft dad Licht aus Quellen wieder. 


Natur und Einfalt helfen ihr, 

An ihrem Heinen Morgentifchchen. 

Ded Bufend und ded Hauptes Zier 

Sind Rof’ und Myrt' in einem Buͤſchchen. 
Zu ihren Wangen wurde nie 

Ein Pinfel in Karmin getaudyet; 

Und do‘, wie Rofen, blühen fie, 

Bon Fruͤhlingsodem aufgehauchet. 

- Bann fie an ihrem Tifchchen ſizt, 

So werd' ich fcherzend hingewinket: 
„Komm, ſchmuͤcke ſelbſt dein Maͤdchen itzt, 
Wie deiner Laun am beiten duͤnket!“ 


Y 
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Und mich beflügelt ihr Geboth, 

Sie unvermuthet zu umfangen. 
Dann ſchminkt mit hohem Morgenroth 
Mein Kuß die jugendlihen Wangen. 


Ihr Haar im Naden reiget mich 
Zu hundert fleinen Thorenfpielen, 
Haft nimmer müde fann man ſich 
Sn diefen feionen Xoden mühlen. 
Sie Augelt nah dem Spiegel hin, 
Belaufchet meine Nedereien; 

Sie ſchilt, daß ich ein Tändler bin, 
Und freut fi doc ber Taͤndeleien. 


Drauf leg' ich ihr die Schnuͤrbruſt an. 
Vor Wonne beben mir die Haͤnde. 
Das Band zerreißt, ſo oft es kann, 
Damit die Arbeit ſpaͤter ende. 
Wie ſchnell bin ich nicht ſtets bereit, 
So liebe Dienſte zu verrichten! 
Doch ſchneller noch, zur Abendzeit, 
Das Werk des Morgens zu zernichten. 


Nun ſchlinget meine kuͤhne Hand, — 
O Liebe, Liebe, welche Gnade! — 
Ein ſanft geflammtes Roſenband 
Idhr zierlich zwiſchen Knie und Wade. 
Wie mir das Blut zu Herzen ſtuͤrzt! 
Nicht ſchoͤner wies ſie Atalante, 
Da ſie um's Jawort, hoch geſchuͤrzt, 
Mit ihren Freiern wetterannte. 
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Nun ſchwebt die Grazie vor mir, 
Schlägt mit den Silberfüßchen Triller, 
Und tanget bin an das Klavier. Bi 
Und fingt ein Lied, nah Weiß, von Miller. 
Mit welcher Wolluſtfuͤlle fchwellt 
Dein Herz der Zauber ihrer Kehle! 
- Hinweg auß diefer Unterwelt, 
Gen Himmel fingt fie meine Seele! 


| Der Morgen eilt, man weiß nicht wie. 
Zur Mahlzeit ruft die Kuͤchenſchelle. 

Ihr gegen uͤber, Knie an Knie, 

Und Fuß an Fuß, iſt meine Stelle, ' 

Hier treiben wir’d, wie froh und freit 

Uns feffelt fein verwuͤnſchter Dritter. 

Die befte Yürftenfchmauferen 

Iſt gegen fol ein Schmaͤuschen bitter. 


Selinde ſchenkt mir Nektar ein, 

Erſt aber muß fie felber nippen. 

Hierauf fredenzet fie den Wein | 

Mit ihren füßen Purpurlippen. 

Der Pfirſich, deflen zarten Slaum 

Ihr reiner Perlenzahn verwundet, 

Wie lüftern macht er Zung’ und Gaum! 
Wie fü mir diefer Pfirfich mundet ! 


Nach Tifche laͤßt auf ihrer Bruft 
Mein hingefunfnes Haupt ſich wiegen. 
Bon Wein beraufhet und von Luft, 
Will faſt die Sprache mir verfiegen. 
. Ein 
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Ein volled Herz gibt. wenig Klang; 
Das leere klingt aus allen Tonen.. 

Sie fühlet dennoch feinen Drang; 

Und ad! verfteht fein ſtummes Sehnen. 


Jetzt wird der Holden bang’ um's Herz. 

Ein Mädchen ift ein banges Werfen. 

Sie reichet mir, aus lofem Scherz, 
Berwirrten Zwirn, ihn aufzulöfen. 

Zwar findet fie mich ungefchidt, 

Doch ſucht fie mich nur binzuleiern. 

D Lift! Indem fie her fih büdt, 

Muß ſich ihr Buſen ſelbſt entfchleiern. 


Ein raſcher Blick wird hingeſandt; 
Allein der Dieb laͤßt ſich betreten. 
Ein Streich von ihrer weichen Hand 
Raͤcht auf der Stell' ihr Schamerroͤthen. 
Dann ruͤckt ſie weg und ſpricht nicht mehr; 
Bedeckt ihr Auge; macht die Blinde; 
Lauſcht aber durch die Finger her: 
Wie ih die Kraͤnkung wohl empfinde? 


Dann fpiel’ ih einen Augenblid, 
Doch nur verftellt, den Tiefbetrühten; 
Und fie, 0 Wonne! fpringt zurüud, 
Berföhnt fi mit dem Bielgeliebten, 
Umhalſet ihn, weiß nicht genug 
Mit füßen Nahmen ihn zu nennen, 
Und Mund und Wange, die fie ſchlug, 
Fuͤhlt er Don tauſend Küflen brennen. 
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Wohl Hundert Launen, kraus und Bold, 
Umflattern täglich meine Traute, 
Bald fingt und lacht, bald weint und: ſchmollt, 
Bald Iimpert fie auf ihrer Laute, 
Tanzt bin und wieder, blißgefchwind’, 
Bringt bald ein Buͤchelchen, bald Karten, 
- Bald ftreut fie Alles in den Wind, 
Und eilt hinunter in den Garten. 


Ich hinterher, ereile fie 
In einer fichern ftillen Grotte. 
Freund Amor treibt, fie weiß nicht wie, 
Sie tief in's Dunkel. Dank dem Gotte! 
Sie bebt, von meinem Arm umſtrickt. 
Mein Kuß erftidt ihr letztes Lallen. 
‚ Sie ſinkt. Ich halte fie entzüdt, - 
. Und — halt! — und laſſe fie nicht fallen. 





Das vergnügte Leben, 


« Dr Beift muß denken. Ohne Denken gleicht 
Der Menſch dem Oechs- und Efelein im Stalle. 
Sein Herz muß lieben, Ohne Liebe fchleicht 
Sein Leben matt und lahm, nad Adam's Galle 


> 
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Ein Kranz umkraͤnz' ihn, ohne Drang und 
gZwang, 

Ein Kranz von klugen, nur nicht ſtolzen Leuten, 

Die ſich auf Witz verſtehn und Drolligkeiten; 

Denn ſonſt waͤhrt mancher Abend gar zu lang. 


Dabey iſt's eine himmliſch ſchoͤne Sache 
Um Einen rechten braven Herzensfreund, 
Der, iſt man fröhlich, wacker mit uns Lade, 
Und ehrlih weine, fo man felber weint, - 


Der Abend muß ein Leckermahl befcheren ; 
Ein Mahl, erheitert durch Geſpraͤch und Wein, 
Da mag das Herz voll guter Dinge ſeyn; 
Nur muß der Kopf des Rauſches fich erwehren, 


Was für ein Wunfch zu guter Nat fi 
ſchickt, 
Das brauch' ich nicht erſt lang und breit zu 
ſagen. | 
Ein Weibhden muß man mit zu Bette tragen, 
Das jede Nacht, wie eine Braut, entzuas 


Sagt, Freunde, ſchlendert nicht ein ſoie⸗ 
Leben | 
Gar artig und gemaͤchlich feinen Gang? „ 
Seit mir die Lieb’ Amalie'n gegeben, - 
Beſitz' ich Alles, mas ich eben ſang. 


a EEE 2 
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Der Bauer. 


An feinen durchlauchtigen Zyrannen. 


Mr biſt du, Fuͤrſt, daß ohne Scheu 
Zerrollen mich dein Wagenrad, 
Zerfchlagen darf dein Roß? 


Wer bift du, Fuͤrſt, daß in mein Fleifch 
Dein Freund, dein Jagdhund, ungebläut 
Darf Klau’ und Rachen haun ? 


Wer Bit du, daß durch Saat und Fort 
Das Hurrah deiner Jagd mich treibt, 
Entathmet, wie das Wild? — 


Die Saat, fo deine Jagd zertritt, | 


Was Roß, und Hund, und du verſchlingſt, | 


Das Brot, du Fürft, iſt mein, 


- ‚Du Fürft haft nicht, bei Egg’ und Plug, " 
Haft nicht den Erntetag durchſchwitzt. 
Mein, mein ift Fleiß und Brot! — 


Ha! du wärft Obrigkeit von Gott? 
Sott fpenbet Gegen aus ; du raubft! 
Du nidt von Gott, Tyrann! 
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Zum Spatz, 


der ſich auf dem Saale gefangen hatte, 


Bons die dies, ‚Here Spaß! Ei, ion doch 
'mahl! 

Willkommen hier auf meinem Saal, 
Er, iſt gefangen, ſieht er wohl? 
Und ftellt? er fih auch noch fo toll, 
Und flög’ er ewig, kreuz und quer, 
Nach allen Fenftern hin und ber, 
Zerbraͤch' auch Schnabel fih und Kopf, 
Er ift gefangen, armer Tropf! 
Ich fein Defpot, und er mein Sclav’! 
Er fey Prinz, Junker, oder Graf, 
Bei feinem Spatzvolk! — Hör’ ex nun, 
Was All ich mit ihm Tönnte thun. 
SZerzupfen, rupfen, Hals umdrehn, — 
Da wird nit Hund noch Hahn nach Frähn, — 
Zerfchlagen ihn, mit einem Sieb, 
Und das mit Recht, Herr Salgendieb ! 
Weiß er die Kirſchen, die verfehmigt 
Er vor dem Maul mir wegftipigt ? 
Auch würd’ ed Kürftenfurgweil feyn, 
Ließ’ ich den Kater Lips herein. 
Wenn ich ja übergnädig wär”, 
So hohlt' ich eine fharfe Scher’, 
Und ſchnitt' ihm ab die Fluͤgelein, 
Sammt feinem kecken Schwänzelein. 
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Dann müßt? er unter Bett’ und Bank 
Sm Staube flattern lebendland. — . . 
He! Bürfchchen, wie ift ihm zu Sinn? — 
Doch, Teh’ er, daß ein Menfh ich bin! 
Ich Laff’ ihn wieder franf und frei. 

Doch daß ſtets eingedenk ihm fen, 

Die Freiheit fen ein goldner Schatz, 

So hudelt man ihn erft, Herr Spaß, 

Und fheudt ihn hin und ber huſch! huſch! 
Nun Fenfter auf! Hinaus zu Buſch! 


Hu hu! Defpotenhubdelei ! 
Gott wahre- mid vor Sclaverei, 
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Neue voeltliche hochdeutfche Keime, 


enthaltend 
die ebentheyerliche doch wahrhaftige 
Hiſtoriam 
von der wunderſchoͤnen Durchlauchtigen 
Kaiſerlichen Prinzeſſinn Europa, 
und einem uralten heidniſchen 
Goͤten, Jupiter item Zeus 


genannt, 
als welcher ſich nicht entbloͤdet, unter der Larve eines 
unvernuͤnftigen Stiers, an hoͤchſtgedachter Prinzeſſinn 


ein Crimen Raptus, zu deutſch: Sungfernraub 
auszuüben. | - 


Allſo gefegee und an das Licht geftellet 
duch . 
M. Jocoſum Hilarium, Poet. caef; laur. 


Vor Alters war ein Gott, 
Von nicht geringem Ruhme 
Im blinden Heidenthume; 
Nun aber iſt er todt. 
Er ſtarb.. post Christum natum . . 
Ich weiß nicht mehr dad Datum 


x 
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‘Der war 'an Schelmerey, 


Das Weibſen zu betruͤgen, 


Von dem Papa der Luͤgen, 


Das echte Konterfei; 


Und kurz, auf alle Faͤlle, 
Ein lockerer Geſelle. 


Ich hab' ein altes Buch, 
Das thut' von ihm berichten 
Viel ſchnurrige Geſchichten, 
Worin manch Stutzer gnug 
Für feinen Schnabel fände, 
Denn er Latein verftände, 


Mein unverdroßner Mund 
Sol, ohne viel zu waͤhlen, 
Nur einen Kniff erzählen. 
Denn thät ich alle Eund, 

So wäre zu beforgen, 
Ich fäng” Bid übermorgen, 


Eur Batzen fol euch nit, 
Geehrte Herrn gereuen. 

Mein Liedel fol euch freuen! — 
Doch ihr dort, Schelmgezuͤcht! 
Kroaten, bintern Baͤnken! 

Laßt nach mit Lärm und Schwaͤnken! 
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Heda! Hier nichts gegedt, 
Ihr ungewafchnen Buben! 
Narriert in andern Stuben, 
Nur mich laßt ungenedt! 
Sonft hängt eu, ſchnaps! am Munde 
Ein Schloß; zwiegt taufend Pfunde. . 


Ha, das Donatgefhmeig! 
Kaum hört und ſieht's was Neues, 
So hat es gleich Gefchreies , 

So puppern Herz und Steiß. 
Geduld! Man wird's euch zahlen, 
Eud dünnen Schulpenalen! 


Traut nicht! Es regt fi bie, 
In meinem Wolfstornifter, | 
‚Der Kuduf und fein Kuͤſter, — 
Ein Kobolt, — heißt Genie. 

Dem ſchafft's gar guten Frieden, 
Wem Bott folh Ding befchieden. . 


Laßt ja den Sriedgram gehn! 
Er weiß euch zu furangen ; 
Laͤßt euch wie Affen tangen, 
Und auf den Köpfen ſtehn; 
Wird euch ?mahl begenieen, 
Daß euch die Steiße gluͤhen. — 


J 
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Dog ihr Kunſtjuͤngerlein! 
Mögt meine Melodeien 
Nur nicht flugs nachlalleien. 
So leicht lallt ſich's nicht 'nein. 
Beherzigt doch das Dictum: 
Cacatum non est pictum. — - 


Eur Batzen ſoll euch nicht, 
Geehrte Herrn, gereuen, 
Mein Liedel ſoll euch freuen! 
Run ſchaut mir ins Geficht! 
Merkt auf mit Herz und Sinnen! 
Wil endlich 'mahl beginnen. — 


Zeus waͤlzt' im Wette Ach, 
Nachdem er lang' gelegen, 
Die Potentaten pflegen, 
Und fluchte moͤrderlich, 
„Schon trommelt's zur Parade! 
Wo bleibt die Schocolade ?“ 


| Gleich bringt fie fein Lakai; 
Bringt Schlafrod, Toffeln, Hofe, 
Schleppt Pfeife, Knaſterdoſe 
Nebſt Fidibus herbei. 

Denn Morgens ging bein Maͤdchen 
Gern in fein Kabinetchen. 
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Er fchlürft? acht. Taſſen aus; 
Ding dann, zum Zeitvertreibe, 
Sid mit dem halben Leibe 
Zum Himmeldfenfter 'naus, 

Und ſchmauchte frifh und munter 
Sein Pfeifchen Knaſter runter. 


Und durd fein Berfpertio - 
Bifiert’ er von dem Dimmel 
Nah unferm Weltgetümmel, 
Sonft mochten wohl fo tief 
Die abgefhwänhten Augen | 
Nicht mehr zu fehen taugen. 


Da nahm er ſchmumelnd wahr, 
Auf ſchoͤn beblümten Auen, 
Gar lieblih anzuſchauen, 
Bergnügter Mägdlein Schaar, 
Die auf dem grünen Rafen  - - 
Sich Gaͤnzebluͤmchen laſen. 


Die Schoͤnſte war geſchmuͤckt 
Mit einem leichten Kleide 
Von roſinfarbner Seide, 
Mit Fadengold durchſtickt. 
Die Andern aber ſchienen 
In Demuth ihr zu dienen. 
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Die niedliche Geſtalt, 
Die ſchlanken zarten Glieder 
Befah er auf und nieder. 
Ihr Alter er gar bald 
Recht Funftverftändig ſchaͤtzte, 
Und es auf Sechzehn ſetzte. 


Zum Blumenleſen war 
Ihr Noͤckchen aufgehoben. 
Das Perſpectiv von oben 
Sah Alles auf ein Haar. 
Die Fuͤßchen, Knie’, und Waden 
Behagten Seiner Bnaden. 


Sein Herzenshammer (hing. 
Bald wollt’ er mehr gewinnen. 
Da hub er an zu finnen 
Auf arge Lift und Trug 
Ihn dünft, fie zu erfchnappen, 
Sey's Noth, fih zu verfappen. 


Er kluͤgelt' und. erfand, 
Nach ſchlauem Spintiſteren, 
Als Stier ſich zu maffieren, 
Doch ift mir unbelannt, 
Wie diefed zugegangen ? 
Und wie er’8 angefangen? 
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Ich mag um Schlaf und: Ruh? 
Durch Grübeln mid nit bringen; 
Allein mit rechten Dingen . 

Sing ſolches Spiel nicht zu, 
Es half ihm fonder Zweifel, - 
Gott ſey bey uns’ 3 tt der Teufel. 


Kurz um, er. kommt ald Stier, - 
Und grafet im Gefilde, 
Als führt’ er nichts im Schilde, 
Erft ziemlich weit von ihr, 
Und fheint den Frauenzimmern, 
Sich fhleht um fie zu kuͤmmern. 


Allmaͤhlig hub er an, 
Sich näher an zu drehen, - 
Doch noch blieb fie nicht ſtehen. 

Der Krepp wuchs ihr bergen. 
Auch ward ihr in die Ränge 
Die Schnürbruft mächtig enge. 


Doch hoͤrt nur! Mein Monſieur. 
Berfiand die fintenvolle _ 
Borher ftudierte Role, 
Die ih mein Abe. 
War er Acteur, ich wette, 
Daß man geflatfchet hätte. _ 
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Er hatte Theorie 
Mit Praxis wohl verbunden. 
In ſeinen Nebenſtunden 
Verabſaͤumt' er faſt nie, 
Naſonis Buch zu treiben, 
Und Noten beizuſchreiben. 


Drum.that-der arge Stier 
Sehr zabm und fehr geduldig, 
Schien feiner Tuͤcke ſchuldig, 
Und ſuchte mit Manier, 
Durch Kopfhang ſich und Schweigen 
Empfindſam gar zu zeigen, 


Das Mägdlein, darch den Schein 
Von Sittſamkeit betrogen, 
Ward endlich ihm gewogen. 
„Sollt' er wohl kurrig ſeyn? 
Sprach ſie zu ihrer Amme. 
Er gleicht ja einem Lamme!“ 


Bie alte: Strunſel rief: 
„Ei! welche fhöne Frage! 
Nach alter Deutfcher Sage, 
Sind ftile Waſſer tief. 
Drum, chere Enfant, drum bleibe 
Dem böfen Stier vom Leibe!“ 
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„Sch möchte, fiel fie ein, 
Ihm wohl ein Kränzel binden, 
Und um die Hörner winden. 


Er wird ſchon artig fen, . 


Wenn ich hübfch traulich rabble, 
Und hinter'm Ohr ihm frabble.” — 


„Sort, Rind I da komint er! Ah!.. 


Doch er ließ ſacht Die Glieder 
In's weiche Graͤſchen nieder, 
Lag wiederkaͤuend da. 

Sein Auge, dumm und ehrlich, 
Schien gaͤnzlich nicht gefaͤhrlich. 


Da ward das Maͤgdlein kühn, 
Und trieb mit ihm viel Poſſen, 
(Das litt er unverdroſſen,) 

Und ach! und ſtieg auf ihn. 
„Hi! Hi! Ich will's doch wagen, 
Ob mich das Thier will tragen?‘ 


Doch der verfappte Daft 
Empfand auf feinem Rüden 
Mit Trabbeindem Eutzücken 
Kaum feine fchöne Laft, 

So fprang er auf amd rennte, 
Als ob der Kopf ihm brennte. 


“u 
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Und lief in vollem Trab, 
Querfeld ein, ſchnurgerade, 
Zum nädften Meergeftade, 


Und hui! that er hinab, 


Kein Weilchen zu verlieren, 
Den Sprung mit allem Bieren. 


„Ach! ſchrien die Zofen, ach ! 
(Die an das Ufer fprangen 
Und ihre Hände rangen,) 
Ah! Ach! Prinzeffinn, ach! 
Was für ein Streich ihr Gnaden! 
Nun Han wir’, auszubaden.“ 


Allein dab‘ arme Kind’ 
Hub zappelnd mit den Beinen, 
Erbärmlih an zu weinen: 


„Ach! helft mir! helft geſchwind'!“ 


Doch unfer Schall vor Freude 
War taub zu ihrem Leide, . 


Nichts Half ige Ah und Weh. 


Sie mußte fürbaß reiten. 
Da gafft’ auf beiden Seiten 
Ssanhagel aus der See, 
Und hub, ganz ausgelafien, 
Hierüber an zu fpafen. 


‚Der 
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Der Stier fprad nicht ein Wort; 
Und trug fie fonder Gnade 
: Hinüber an’d Geftade, 
Und kam in fichern Port, 
Darob empfand der Heide 
Herzinniglihe Freude, 


Hier ſank fie auf den Sand, | 
Ganz matt dur langes Reiten 
Und Herzensbangigfeiten, Ä 
Bon Sinnen und Verſtand. 

Bielleiht hat's auch darneben 
Ein Woͤlfchen abgegeben. 


Mein Stier nahm frifh und froh 
Dieß Tempo wahr und fpielte, 
Als fie nicht ſah und fühlte, 
Ein neues Qui pro quo. 
Denn er verftand den. Jocus 
Mit fiat Hocus pocus, 


Und trat ald Ravalier, 
Sn hoc frifierten Haaren, 
Wie damald Mode waren, 
Mit dem Flakon zu ihr, 
Und hub, um Bruft und Hüften, 
Die Schnürbruft an zu lüften. 
Bürgers Gedichte ßB. 3 
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Raum war fie aufgefchmürf, 
Kaum kitzelt' ihre Nafe 
Der Duft aus feinem Glaſe, 
So war fie auch curiert; 
- Drauf er, wie ſich's gebührte, 
Comme ca mit ihr charmierte: 


„Willkommen hier in's Grün ! 

Per Dio! das bejah’ ich, 

Mein blaues Wunder ſah tch ! 

Moher, mein Kind, wohin? 

So weit durch's Meer zu reiten ! 
Und doch nicht abzugleiten? — 


Indeſſen freut mich's, bier 
In meinem ſchlechten Garten 
Gehorſamſt aufzuwarten. 
Ma Foi! das ahnte mir. 
Heut? hatt? ich fo ein Traͤumchen .. 
Auch juckte mir dab Daͤumchen. 


"Man zog ihr wadres Thier, 
Worauf fie her geritten, 
Nachdem fie abgefhritten, 
Gleich in den Stall von hier. 
Da fol ed, nach Verlangen, 
Sein Futter ſchon empfangen. 
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Gie werden, Herzchen, gelt? 
Wohl noch ein wenig frieren? 
Geruhn fie gu fpazieren 
In dieſes Luftgezelt, 

Und thun in meiner Klauſe, 
Als waͤren ſie zu Hauſe. 


Hier pflegen ſie der Ruh', 
Und trocknen ſich, mein Schneckchen, 
Ihr Hemde, ſammt dem Roͤckchen, 
Die Struͤmpfchen und die Schuh'. 
Ich, mit Permiß, will ihnen 
Statt Kammermaͤdchens Bienen,“ — 


Sie ſtraͤubte juͤngferlich 
Sich Anfangs zwar ein wenig. 
Doch er bath unterthaͤnig. 
Und da ergab ſie ſich. 
Nun, hochgeehrte Gaͤſte, 
Merkt auf! Nun kommt das Beſte. 


Hem! ... Hal Ih merke wohl 
An euern werthen Nafen, 
Daß ih mit huͤbſchen Phrafen 
Eur Ohr nun kitzeln gell. 
Ihr möchtet, um den Bagen, 
Vor Lachen gern zerplatzen. 
F 2 
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Doch, theure Gönner, ſeht, 


Was ich dabei riffire! 


Wenn's der Paftor erführe, 
Der keinen Spaß verfteht, 
Dann wehe meiner Ehre! — 
Sch kenne die Paftöre! 


Drum weg mit Schäfereien) 
Bon füß candierten Zoten 
Wird vollends nicht gebothen. 
Hilarius Hält fein 
Auf Ehrbarkeit und Mores, 
Ihr Herren Audisores, 


Sn Züchten,, wie ſich's ziemt, 
Weil mich vor langem’Breie 
In ſolchen Schofen fcheue, 
Meld' ih nur kurz verbluͤmt: 
Hier that mit ſeiner Schoͤne 


DerHerr ſich trefflich bene 


Nun ſchwammen mit Geſchrei, 
In langen gruͤnen Haaren, 
Der Waſſernixen Schaaren 
Hart an den Strand herbei: 
Zu ſehen das Spektakel, 
In dieſem Tabernakel. 








“pn 
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Manch Nixchen wurde roth; 


‚Mandy Nirhen wurde luͤſtern; 


Send neigte fih zum Fliftern; 
Dieß lachte fi) halb todt; 

Neptun, -gelehnt and’ Ruder, 
Rief: Profit, Lieber Bruder! 


Run van, o frommer Chrift, 
Im Nahmen aller Weiber, 
Daß diefer Heid’ und Räuber 
Bereits geftorben ift. 
Zwar . . fehlt's auch zum Verfuͤhren 
Nicht an getauften Stieren. 


Der Raubgraf. 


& fiegt nicht weit von hier ein Land, 
Da reift’ ich einft hindurch ; 


Am Weg auf hohem Felfen fand, 


Bor Alters, eine 23 
Die alten Rudera da 
Wies mir der Schwager Poſtillon, 
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„Mein Herr, begann ber Schwager Map, 
Mit beimlihem Geficht, 
Mär’ mir befchert dort jener Schag, 
Fuͤhr' ich den Herrn wohl nicht. 
Mein Seel! den König fragt? ich gleich: 
Wie sheuer, Herr‘, fein Königreich ? 


Wohl manchem wäferte der Mund, 
Doch mancher ward geprellt. 
Denn, Herr, Gott fep bei,und! ein Hund 
Bewacht dad fehöne Geld. | 
Ein ſchwarzer Hund, die Zähne bloß, 
Mit Seueraugen, tellersgroß! 


Nur immer alle fieben Jahr’ 
Laͤßt fih ein Flaͤmmchen fehn. 
Dann mag ein Bod, kohlſchwarz von Haar, 
Die Hebung wohl beftehn. 
Um zwolf Uhr in Walpurgis Nacht, 
Wird der dem Unhold dargebracht. 


Doch mer® Eins nur des Boͤſen Lift! 
Mo noch zum Ungelüd 
Am Bod ein weißes Haͤrchen iſt, 
Alsdann Ade, Genid! 
Den Kniff hat Manchernicht bedacht, 
Und fi um Leib und Seel’ gebracht. 
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Fur weinen Part, mit großen Herrn, 
Und Meifter Urian, 
Aeß' ich wohl keine Kirfchen gern. 
Man läuft verdammt oft an. 
Sie werfen Einem, wie man fpricht, 
Gern Stiel und Stein in's Angeficht. 
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Drum rath' ich immer: Lieber Chriſt 
Laß dich mit keinem ein! 
Bann der Contract gefchloffen ift, 
Brit man dir Hald und Bein. 
Trog allen Klaufeln, glaube du, 
Macht jeder dir ein E für U. — 


Goldmacherey und Lotterie, 
Nach reichen Weibern frein, 
Und Schäge graben fegnet nie, 
Wird Manchen noch gereun. 
Mein Sprücdlein heißt: Auf Gott vertrau’, 
Ardeite brav und leb’ genau! 


Ein alter Graf, fuhr Schwager Mag 
Nach feiner Weife fort, . 
Bergrub zu Diims Zeit den Schatz 
In feinem Keller dort. 
Der Sraf, mein Herr, hieß Graf von Rips, 
Ein Kraut, wis Käfebier-und Lips. 
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: Der fireifte Durch dad ganze Land, 
Mit Wagen, Roß und Mann, 
Und wo er was zu fapern fand, 
Da macht' er frifch fih dran. 
Wips! hatt’ er's weg, wipd! ging er dur, - 
Und ſchleppt' es heim auf feine Burg. . 


Und- wann er erft zu Roche ſaß, 
So ſchlug mein Graf von Rips, - 
- Denn hier that ihm Tein Teufel wa, — 
Gar hoͤhniſch feinen Schnips. 
Sein allverfluchtes Felfenneft 
War, wie der Königftein, fo feſt. 


So übt’ er nun gar lang’ und oft: . 
Viel Bubenſtuͤckchen aus, 
Und fiel den Nachbarn unverhofft 
Sa Hof und Stall und Haus. 

Allein, der Krug geht + wie man ſpricht, 
So lang’ zu Waffer, bis er bricht, 


Das Ding verbroß den Magiſtrat 
Sm naͤchſten Staͤdchen fehr, | 
Drum rieth er. längft auf Mugen Rath 
Bedaͤchtlich Hin und her, 
Und rieth und rieth, — doc weiß man wohl! — 
Die Herren riethen fich halb toll, 
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Da nun begab ſich's, daß eingmahß, 
Ob vielem Teufelsſpaß, 
Ein Lumpenhexchen auf den Hals 
In Kett' und Banden ſaß. 
Schon wetzte Meiſter Urian 
Auf dieſen Braten feinen. Zahn. 


Dieb Herchen ſprach: Hört! Laßt mid frei, 
So ſchaff' ich ihn herein, , 
Wohl! fprach ein enger Rath, es ſey! 
Und gab ihr obendrein 
Ein eiſern Privilegium, 
Zu hexen frank und frei herum. 


Ein naͤrrſcher Handel! Unſereins 


Tyhaͤt nichts auf ſolchen Kauf. 


Doch Satans Reich iſt ſelten eins, 
Und reibt ſich ſelber auf. 

Fuͤr dießmal ſpielt die Luͤgenbrut 
Ihr Stuͤckchen ehrlich und auch gut. 


Sie kroch, ad Kroͤt', auf's Raͤuberſchloß, 
Mit loſem leiſen Tritt, 
Verwandelte ſich in das Roß, 
Daß Rips gewoͤhnlich ritt; 
Und als der Schloßhahn kraͤhte fruͤh, 
Beſtieg der Graf geſattelt ſie. 
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Sie aber trug, trotz Bert’ und or, 
So ſehr er hieb und trat, 
Ihn uͤber Stock und Stein und Dorn, 
Geraden Wegs zur Stadt. 
Fruͤh, als das Thor ward aufgethan, 
Sieh da! kam unſer Hexlein an. 


Mit Kratzfuß und mit Reverenz 
Naht hoͤniſch alle Welt: 

Willkommen bier, Ihr’ Epelenz! 
Duartier ift ſchon beftellt! 

Du haft und lange fatt gefnuft; 

Dan wird dich wieder Inuffen, Schuft! 


Dem Schnapphahn ward, wie ſich's gebührt, 
Bald der Proceß gemacht, 
Und drauf, als man ihn condemnirt, 
Ein Käfih ausgedacht. 
Da ward mein Rips bineingefperrt 
Und wie ein Murmelthier genärrt. 


Und als Ihn hungern thät, da ſchnitt 
Der Knips, mit Höllenqual, 
Bom eignen Leib ihm Glied für Glied, 
Und briet es ihm zum Mahle 
Als jeglich Glied verzehret war, 
Briet er ihm feinen Magen gar. 
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So ſchmauſt' er fih denn felber auf, 
Bis auf den legten Stumpf, 
Und endigte den Lebenslauf, 
Den Nahbarn zum Triumph. 
Das Eifenbaur, worin er lag, 
Wird aufbewahrt bis diefen Tag. 


Mein Herr, fält mir der Kaͤſtch ein, 
So dent’ id oft bei mir: 
Er dürfte noch zu brauchen ſeyn, 
Und weiß der Herr, wofür? — — 
Fur die Franzoͤſchen Raubmarauis , 
Die man zur Ferme kommen ließ,” — 


Als May kaum ansgeperorirt, 
Sieh da! Fam querfelden 
Ein Sandfaßon daher trottirt, 
Und hielt den Wagen an, 
Und vifitirte, Pad. für Pad, 
Nach ungeftempeltem Taback. 


[UN 5 
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Die Weiber von Beinsberg. 


Wer ſagt mir an, Wo Weinsberg legt ? 
Soll ſeyn ein wackres Staͤdtchen, 
Sol haben, fromm und klug gewiegt⸗ 
Viel Weiberchen und Maͤdchen. 
Kommt mir einmahl das Freien ein, 


So werd’ ich eins aus Weinsberg frein. 


Einsmahls der Kaiſer Honrad war 
Dem guten Staͤdtlein boͤſe, 
Und ruͤckt' heran mit Kriegesſchaar 
Und Reiſigengetoͤſe, 
Umlagert' es, mit Roß und Mann, 
Und ſchoß und rannte drauf und dran. 


Und als das Staͤdtlein widerſtand, 
Trotz allen ſeinen Noͤthen. 
Da ließ er, hoch von Grimm entbrannt, 
Den Herold 'nein trompeten: 
Ihr Schurken, komm' ich 'nein, fo, wißt, 
Soll haͤngen, was die Wand bepißt. 


Drob, als er den Avis alſo 
Hinein trompeten laſſen, 
Gab's lautes Zetermordio, 
Zu Haus und auf den Gaſſen. 


Das Brot war theuer in der Stadt, 


Doch theurer noch war guter Rath. 
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„O weh, mir armen Koridon! 
O weh mir!” Die Paſtores 
Schrien: „Kyrie Eleyſon! 

Wir gehn, wir gehn kapores! 

O web mir armen Korpdon! 

Es juckt mir an.der Kehle ſchon.“ 


Doch wann's Matthaͤ' am Testen iſt, 
Trotz Rathen, Thun und Beten, 
So rettet oft noch Weiberliſt 
Aus Aengſten und aus Noͤthen. 
Denn Pfaffentrug und Weiberliſt 
Gehn uͤber Alles, wie ihr wißt. 


Ein junges Weibchen Lobeſan, 
Seit geſtern erſt getrauet, 
Gibt einen klugen Einfall an, 
Der alles Volk erbauet; 
Den ihr, ſofern ihr anders wollt, 
Belachen und beklatſchen ſollt. 


Zur Zeit der ſtillen Mitternacht, 
Die ſchoͤnſte Ambaſade 
Von Weibern ſich in's Lager macht, 
Und bettelt dort um Gnade. | 
Gie bettelt fanft, -fie bettelt füß, : 
Erpält doch aber nichts, als dieß: 
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„Die Weiber ſollten Abzug han, 
Mit ihren beſten Schaͤtzen, 
Was uͤbrig bliebe, wollte man 
Zerhauen und zetfetzen“ 
Mit der Capitulation 
Schleicht die Geſandtſchaft truͤb' davon. 


f 


Drauf, als der Morgen bricht hervor, 
Gebt Achtung! Was gefchiehet ? 
Es öffnet fih das nächte Thor, 
‚ Und jedes Weibchen ziehet, 
Mit ihrem Männchen fhwer im Sad, 
Sp wahr ich lebe! Hudepad. — 


Manch Hoffchranz fuchte zwar fofort: 
Das Kniffchen zu vereiteln; 

Doch Konrad fprad.',,Ein Raiferwort 
Sol man nit drehn noch deuteln. 

Ha bravo! rief er, bravo fo! 

Meint’ unfte Frau es auch nur fo!’ 


| Er gab Pardon und ein Bankett, 
Den Schönen zu Gefallen. 

Da ward gegeigt, da warb trompet’t, 

Und durdgetangt mit allen, 

Wie mit der Burgermeifterinn, 

So mit der Befenbinderinn. 
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@i! fagt mir doch, wo Weinsberg liegt? 
Iſt gar ein wackres Staͤdtchen. ” 
Hat, treu und fromm und flug gewiegt, 
Biel Weiberchen und Mädchen. 
SH muß, fommt mir dad Freien ein, 
Fuͤrwahr! muß eins aus Weinsberg freun. 


- 


Abendphantafie eines Liebenden. 


FT weiche Ruh' Hinabgefunfen, 
Unaufgeftört von Harm und Noth, 
Bom füßen Labebecher trunfen, 

Den ihr der Gott des Schlummerß both, 
Noch fanft umhallt vom Abendliede 

Der Nachtigall, im Flötenton, 

Schläft meine Molly - Adonyde 

Nun ihr behäglih Schlaͤfchen fon. 


Wollauf, mein liebender Gedanke, 
Wollauf zu ihrem Lager hin! 
Umwebe, gleich der Epheuranfe, 

Die engelholde Schläferinn! 
Geneuß der überfüßen Fülle 
Vollkommner Erdenfeligfeit, 
Wovon zu often noch ihr Wille, 
Und ewig ad! vielleicht, verbeut! 
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Ahi! Was Hör? ih? — Das Gefäufel 

Bon ihres Schlummerd Odemzug! 

So leiſe wallt durch das Gekraͤuſel 

Des jungen Laubes Zephirs Flug. 
Darunter miſcht ſich ein Geſtoͤhne, 

Das aus entzuͤcktem Buſen geht, 

Wie Bienenſang und Schilfgetoͤne, 

Bann Abendwind dazwiſchen weht. 


O, wie ſo ſchoͤn dahin gegoſſen, 
Umleuchtet ſie des Mondes Licht! 
Die Blumen der Geſundheit ſproſſen 
Auf ihrem ſchoͤnen Angeſtcht. 

Ihr Lenzgeruch wallt mir entgegen, 
Suͤß, wie bei ſtiller Abendluft, 
Nach einem milden Spruͤheregen, 
Der Moſchus⸗Hyacinthe Duft. 


Mein ganzes Paradies ſteht offen. 
Die offnen Arme, ſonder Zwang, 
Was laſſen ſie wohl anders hoffen, 
Als Herzenswilligen Empfang? 
Oft ſpannt und hebt ſie das Entzuͤcken, 
Als ſollten ſie jetzt ungeſaͤumt 
Den himmelfrohen Mann umſtricken, 
Den fie an ihrem Buſen träumt, — 


Nun fehre wieder! Nun entwanke 
Dem Wonnebett! Du haft genug! 
Sonft wirft du trunfen, mein Gedante, 
Sonft lähmt der Taumel deinen Flug. 

' Du 
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Du Ioderft auf in Durftesflammen ! — 
Ha! wirf in’d Meer der Wonne dic! 
Schlagt, Wellen, über mir zufammen ! 


Ich brenne! brenne! Fühler mich! 





Seufzer eines Ungeliebten. 
Haſt du nicht Liebe zugemeſſen 

Dem Leben jeder Kreatur? 

Darum bin ih allein vergeſſen, 

Auch meine Mutter du! Natur ? 


Mo lebte wohl in Forſt und Hürde, 
Und wo in Luft und Meer ein Thier, " 
Das nimmermehr geliebet würde? — - 
Geliebt wird Alled auffer mir! 


Wenn gleich im Hain, auf Flur und Matten 
Sih Baum und Staude, Mood und Kraut 
Durch Lieb’ und Gegenliebe gatten; 

Vermaͤhlt ſich mir doch Feine Braut. 


Mir waͤchſt vom füßeften der Triebe 
Nie Honigfrucht zur Luſt heran. 
Denn ach! mir mangelt Gegenliebe, 
Die Eine nur gewaͤhren kann. 
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Gegenliebe 


Wenn, o Maͤdchen, wenn dein Blut, 
Reger dir am Herzen wuͤhlte; 
Wenn dieß Herz von meiner Gluth 
Rur die leiſe Wärme fühlte; 


Wenn dein fehöner Herzensdant 
Meiner Liebe Gruß empfinge; 
- Und dir willig ohne Zwang 
Kuß um Kup vom Munde ginge: 


O dana würde meine Bruft 
Ihre Flamme nicht mehr fallen; 
Alles könnt’ ich dann mit Luft, 
Leib und Leben koͤnnt' ich laſſen. 


Gegengunft erhoͤhet Gunft, 
Gegenliebe nähret Kiebe, 
Und entflammt zur Feuersbrunſt, 
Was fonft Aſchenfuͤnkchen bliebe. 
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An die Nymphe des Regenborns. 


Reiz aus deines Vaters Halle, 
Selfentochter,, mir dein Ohr! 
Hell im Schimmer der Kryſtalle, 
Heu im Silberfchleier, walle, 
Reine Nymphe, wall” hervor! 


} 


y 


Liber’n jauchzet die Maͤnade 
Huldigung bei Cymbelklang. 
Dir nur, glänzende Najade, 
Deiner Urne, deinem Bade 
Weihte Keiner Hochgefang? — 


Wohl, ih weih’ ihn! Wo der Zecher, 
Der des Preifes fpotten fol? 
Ha! Wo iifter? Ich bin Rächer ! 
Fleuch! Mein Bogen tönt! Mein Köcher 
Raſſelt goloner Pfeile vol! 


’ 
! 


Hier, wie aus der Traube, quillet 
Geiſt und Leben, friſch und rein, 
Leben, das den Hirten füllet, 

Das den Durft der Herde ftillet, 
Welches Wiefe traͤnkt und Hain. 
G 2 
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Horch; Es rauſcht im Felfenkaine, 
Woget Thal und Wieſ' entlang, 
Leckt im Widder auf dem Raine, 
Schauert durch das Mark der Beine, 
Kuͤhlt des Wandrers heißen Gang. 


Saugt aus Wein der Klee ſein Leben, 
Wohlgeruch und Honigſaft? — 
Kraut und Blumen, ſelbſt die Reben 
Danken dir, o Nais, Leben, 
Wuͤrze, Suͤßigkeit und Kraft. 


Lebensfuͤlle, Kraft und Streben 
Trank auch ich ſchon oft bei dir. 
Drob ſey auch von nun an Leben 
Und Unſterblichkeit gegeben 

Deinem Nahmen fuͤr und fuͤr! 
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Halb Griechiſche, halb auch Franzoͤſche 
Donne, 
Iſt Regula die wackerſte Ma Bonne; 
Nimmt ſorgſam uͤberall, nimmt Tag und Nacht 
Die lieben Kinderchen ganz wohl in Acht; 
Weiß wohlgewandt zu gaͤngeln, weiß ſpazieren 
Den kleinen Trupp vorſichtiglich zu fuͤhren; 
Und laͤßt fuͤrwahr die trauten Kindelein 
Gefahr und Leid nicht eben leicht bedraͤun. 
Das kleine Volk nicht zu ſcandaliſiren, 
Mag man ſich gern ein wenig mit geniren. 
Oft hat's mich, wann um nichts und wieder 
nidht& 
So einer da, unartigen Gezuͤchts, 
Aus Uebermuth, der Bonne bloß zum Poflen, 
Nicht folgfam war, oft hat's mich bald vers 
| droſſen. | 


Doch wenn fie gar zufteif, mit Schnecken⸗ 
ſchritt, 
Durch nackte Bing” und Sand⸗Alleen tritt, 
Und hin und her hofmeiſtert: „Fein gerade! 
Huͤbſch Fuͤßchen aus: und einwaͤrts huͤbſch die 
| Model 
Den Rüden fhlant! Fein Hals und Kopf em» 
por! . 
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Zurüd die Schultern! Bauch ein! Bruſt her> 
vor!’ 
Und wehren will, zur Einfen oder Rechten, 
Eins audzutraben, Strauß und Kranz zu flech⸗ 
ten, 
Das laßt bier ein und aus zum Ohr dort wehn 
Laßt Bruͤderchen, die alte Strunfel, gehn?! 
Mur Kinder mag alfe ihr Laufzaum ſchuͤrzen! 
Mas thut's, ob wir 'mahl ſtolpern oder ſtuͤrzen? 


Das neue Leben. 


Ea! Wie ſo wach und froh, 
Froh und wach ſind meine Sinnen! 
O vor welcher Sonne floh 

Meines Lebens Nacht von hinnen? 
Wie ſo holden Gruß entboth 
Mir das neue Morgenroth! 


Aus Aurore'ns goldnem Thor 
Säweben Himmelsphantaſieen. 
Ueberall vernimmt mein Ohr 
Neue Wonnemelodieen. 

Nie gefühlte Fruͤhlingsluft 
Weht mich an mit Balfamduft, 








f 


\ 
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Bin ich dem Olymp fo nah’? 
Koft’ ich ſchon der Götter Mahle? 
Speifet mich Ambrofia? 

Tränfet mich die Nektarfchale? 


Reicht die junge Hebe gar 


Mir den Wein des Lebens dar? 


Liebe, deine Wunderfraft 
Hat mein Leben neu geboren, 
Hat zum Glüd der Götterfchaft 
Mich bienieden ſchon erforen. 
Ohne Wandel! Ewig jo! 

Ewig jung und ewig froh! 


— — 9 


Der Ritter und fein Liebchen. 


&, Ritter ritt einft in den Krieg, 
Und als er feinen Hengft beftieg, 
Umfing ihn fein feind Liebchen: 

„Leb' wohl, du Herzensbühchen! 
Leb' wohl! Viel Heil und Sieg! 


Komm fein bald wieder heim in's Land, 
Daß und umſchling' ein ſchoͤnres Bond, .2 
Als Band von Gold und Seide, 

Ein Band aus Luſt und Freude, 
Gewirkt von Prieſterhand!“ — 
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„Ho ho! Kaͤm' ich auch wieder hier 
Du. Närrben du, was huͤlf' es dir? 
Magft meinen Trieb zwar weiden; 
Allein dein Band aus Freuden 
Behagt mit nichten mir. — 


. „O weh! fo weid’ ich deinen Trieb, 

Und mwillft do, falfher Herzensdieb, 
In's Ehband dich nicht fügen! 
Warum mich denn betriegen, 
Treuloſer Unſchuldsdieb?“ 


„Ho ho! du Naͤrrchen, welch ein Wahn! 


Was ich that, haft du mit gethan. 
Kein Schloß hab’ ich erbrocdyen, 
"Bann ih fam anzupochen, 

50 war fhon aufgethan.“ — 


„O weh! &o trugft Du das im Sinn? 
Was fchmeichelteft du mir um's Kinn? 
Was mußteft du die Krone, 
So zu Betrug und Hohne, 
Mir aus den Locken ziehn?“ — 


Ho ho! Juͤngſt flog in jenem Hain 5 
Ein firred Taͤubchen zu mir ein, 
Hätt’ ich ed nicht gefangen, 
So müßten mir entgangen 
Berftand und Sinnen ſeyn.“ — 
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Drauf ritt. der Ritter hop fa fa! 
Und ſtrich fein Bärtchen trallala! 
Sein Liebchen fah ihn reiten, 

. Und börte noch von weiten 
Sein Lachen ba ha ha! 


Traut, Mädchen, leichten Rittern nicht! 
Manch Ritter tft ein Boͤſewicht. Ä 
‚Sie Iöffeln wohl und wandern 

Bon Einer zu der Andern, 

Und freien Keine nicht. 


Serautel, 


Mein Trautel bält.mich für und für 
Sin feften Liebesbanden ; 
Bin um fie ftetd und neben ihr; 
Sie läßt mich nicht abhanden. 
Sch darf nicht weiter, ald das Band, 
Woran fie mich gebunden. 
Sie gängelt mich an ihrer Hand 
Durch alle Tagesſtunden. 


Mein Trautel hält mich für und für 
In ihrer ſtillen Klaufe; 
Darf nie zum Tanz, ald nur mit ihr, 
Nie ohne fie zum Schmaufe; 


* 
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Und ih Bin gar ein guter Mann, 
Der fie nur ſieht und böret, 

Und aus den Augen leſen Tann, 
Maß fie befichlt und wehret. 


Wer, Trautel, ift wohl mehr für 14, 
Und wer für mich geboren 3 
O Trautel, ohne dich und mich, 
Sind ih und du verloren. — 
Wann einft des Todes Senfe irrt ;; 
Eind von und wegzumaͤhen, 
Ah, lieber Gott, wie wehe wird 
Dann mir und dir gefiyehen! 





Syinnerlied, 


Hurre, hurre, hurre! 
Schnurre, Raͤdchen, chnurre! 
Trille, Raͤdchen, lang und fein, 
Trille fein ein Faͤdelein, 

Mir zum Bufenfcleier, 


Hurre, hurre, hurre! 
Schnurre, Raͤdchen, ſchnurre, 
Weber, webe zart und fein, 
Webe fein das Schleierlein, 
Mir zur Kirmeßfeier. 
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Hurre, hurre, burre! 
Schnurre, Raͤdchen, ſchnurre! 
Außen blank und innen rein 
Muß des Maͤdchens Buſen ſeyn, 
Wohl deckt ihn der Schleier. 


Hurre! hurre, hurre! 
Schnurre, Raͤdchen, ſchnurre! 
Außen blank und innen rein, 
Fleißig, fromm und fittfam ſeyn, 
Locket wackre Freier. 





Robert. 


Ein Gegenſtuͤck zu der Romanze Phibite 
von Claudius. 


Ar war wohl recht ein Springindfeld, 
Sn meinen Sünglingätagen; 
Und That nichtd lieber auf der Belt, 
Als reiten, fifchen, jagen. 


Einft zogen meine Streiferein, — 
Weiß nit, auf welche Weife? 
Doc war ed recht, als ſollt' e8 ſeyn, — 
Mich ab, von meinem Gleife. 


Da fah ich über’n grünen Zaun, 
Sm lichten Frühlingsgarten, | 
Ein Mädchen, roficht anzufhaun, 
Der Schwefterblumen warten. 


1 
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Ein Maͤdchen, fo von Angeficht, 
Bon Stirn und Augenftrahlen, 
Bon Wuchs und Weſen, laͤßt ſich nicht 
Beſchreiben und nicht mahlen. 


Ich freundlich hin, ſie freundlich her, 
Wir mußten beid' und grüßen, 
Wir fragten nicht, wohin? woher ? 
Roch minder, wie wir hießen? u 


Sie ſchmuͤckte grün umd roth ben Hut, 
Brach Früchte mir vom Stängel; 
Und war fo lieblih , war fo gut, 
So himmliſch, wie ein Engel! 


Doch wußt' ich nicht, was tief aus mir 
Go feufzte, fo erbebte, 
Und, unter Drud und Küffen, ihr 
Mas vorzumeinen ſtrebte. 


Ich konnte weder ber noch din, 
Nicht weg noch zu ihr kommen; 
Auch lag's nicht anders mir im Sinn, 
Als wär’ mir was genommen. 


Mich duͤnkt', ich hatt?’ ihr taufendviel, 
Weiß Gott al was? zu fagen; 
Doch konnt' ich, wel ein Sauberfpielt 
Nicht eine Sylbe wagen, 
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Sie fragt’ in heller Unschuld: Mas? 
Was ich wohl von ihr wollte? 
Ach Liebe! rief ih, ald mir's naß 
Bon beiden Wangen rolite. 


Sie aber flug den dunfeln Blick 


Zum ſchoͤnen Bufen nieder, 


Und ich, verfhüchtert,, floh zurüd, 
Und fand fie noch nicht wieder! — 


Wie konnte wohl dieß Cine Wort, 
Dieb Wörtchen fie betrüben ? 
O blöder Junge! wärft du dort, 


Waͤrſt du doch dort geblieben! 


Ständden. 
Mi Lied und Feier weck' ich dich; 


Gib Acht auf Pied und Leier! 


Der wache Leiermann bin ich, 
Schön Liebchen, dein Betreuer! 
Schleuß auf den hellen Sonnenfchein 


Der himmelblauen Aeugelein! 


Durch Nacht und Dunkel komm' ich her, 
Zur Stunde der Geſpenſter, 
Es flimmert laͤngſt kein Laͤmpchen mehr, 
Durch ſtiller Huͤtten Fenſter. 
Schon lange ruhte ſuͤß und feſt, 
Das Lieb' und Sehnſucht ruhen laͤßt, 
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Auf feiner Gattin Bufen wiegt 
Sein müded Haupt der Gatte; 
Wohl an die Liebſte Henne ſchmiegt 
Der Hahn ſich auf der Latte; 
Der Sperling unter'm Dache ſitzt 
Bei feiner trauten Sie anitzt. 


Wann, o wann iſt auch mir erlaubt, 
Daß ich an dich mich ſchmiege? 
Daß ich in ſuͤße Ruh’ mein Haupt 
Auf deinem Bufen wiege? 
O Prieſterhand, wann führeft du 
Mich meinem füßen Bräutchen zu? 


Wie wollt’ ich dann herzinniglic 
So lieb, fo lieb dic) haben! 
ie wollt’ ich, o wie wollt’ ich midy 
In deinen Armen laben! 
Geduld! die Zeit fehleiht auch herbey. 
Ach, Liebchen, bleib’ mir nur getreu! 


. Nun, liebe Seele, gute Nat! 
Dich wolle Gott bewahren ! 
Was Gott bewahrt, ift wohl bewacht 
Bor Schreden und Gefahren, 
Ade! fchleuß wieder zu den Schein 
Der himmelblauen Yeugelein! 
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Nothgedrungene Epiftel 
des berühmten Schneiders 


Sohbannes Schere 
an feinen großgünftigen Mäcen. 


Mi. kuͤmmerlich, Trotz feiner Göttlichkeit, 
Sich oft Genie hier unterm Monde nähre, 
Beweiſen und die Kepler, die Homere, 

Und hundert große Geiſter jeder Zeit 
Und jeder Erdenzone weit und breit; 
Doch wahrlich nicht zu fonderlicher Ehre 
Der undanfbaren Menfchlichkeit, 

Die ihnen fpäte Danfaltäre 

Und Opfer nach dem Tod erft weiht. 


Auch mir verlieh durch Schere, Zwirn und 
Nadel, | 
Minerva Kunft und nicht gemeinen Abel, 
Allein der Lohn für meine Trefflichkeit 
Iſt Hungersnoth, ein Haderlumpenkleid, 
Iſt oben ein der ſchwachen Seelen Tadel, 
Und dann einmahl, nach Ablauf duͤrrer Zeit, 
Des Nahmens Ruhm und Ewigkeit. 


Allein was hilft's wenn nach dem Tode 
Mich Leichenpredigt oder Ode 
Den groͤßten aller Schneider nennt, 
Und ein vergoldet Marmor-Monument, 
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An welchem Schere, Zwirn und Nadel hangen, 
Und Fingerhut und Bügeleifen prangen, 

Der fpäten Nachwelt dieß befennt, 

Wenn lebend mich mein Zeitgenofle 

Zu Stalle, gleih dem edeln Roſſe, 

Auf Stroh zu ſchlafen, von fih ftößt, 

Und nadend gehn und hungern läßt? 


‚Der Stümper, der zu meinen Füßen freucht, 
Befchmiget zwar mit feines Neided Geifer, 
Weil nicht fein Blick an meine Höhe reicht, 
Oft meinen Ruhm, und fhreit: Sch ſey ein 

Säufer; 
Sep ſtets bedacht, mein Gütchen zu verthun, 
Und laſſ' indeß die edle Nadel ruhn. 
O ſchnoͤder Neid! Denn überlegt man's reifer, 
Gefegt den Sal, die Laͤſterung fey wahr, 
So iſt dabey doch ausgemadt und Far, 
Und es beftätigt dieß die Menge der Erempel, 
Das ſolch ein Zug von je und je im Stämpel 
Erhabener Genieen war. 


Sie binden fi nicht felaviih an die Regel 
Der Lebensart, und fahren auf gut Gluͤck, 
So wie der Wind der Zaun’ in ihre Segel 
Zuft ftoßen mag, bald vorwärts bald zuruͤck, 
Und laſſen das gemeine Bolt laviren. 

Sie Haben vor den feltnen Wunderthieren 
Ein Stärferreht, daß man fie forgfam best, 
Dankbar bekleidet und verpflegt, 

Zu hoch und frei fich felber zu genieren. 
\ Und 
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Und wenn der Ueberfluß verfehrter Welt 
Dft Affen, Murmelthier’ und Raben, 
Und Kafadu und Papagei erhält, 

So follten fie den Lederbiffen baben, 
Der von des Reichen Tifche fällt. 

Allein wie farg ift die verkehrte Welt 
Für ein Genie mit. ihren Gaben } 


Willſt du davon ein redend Beifpiel fehn, 
So ſchau' auf mich, aroßgünftiger Mäcen, 
So gud einmahl, nebft deinem theuern Weibe, 
Auf meinen Rod, durch deines Fenfterd Scheibe, 
Und fieh die Luft in hundert Hadern wehn, 
Und meinen Leib dem Winter offen ftehn ! 
Sprich felbft einmahl, iſt's nicht die größte Schande, 
Daß mich, der ich fo oft mit feidenem Gewande 
Befleidete ded Landes Grazien, 
Die Welt nun läßt in Haderlumpen gehn 2 
Kann dieß dich nicht zu milderm Mitleid reiten, 
Mit einer Kleinigkeit mir huͤlfreich beizuftehn ? 
Nein, Menſchenfreund, du kannſt nicht geiken ! 
Ich kann getroft auf deine Güte baun. 
Mich ftärft von deinen Liebesthaten 
So manded Beifpiel im Bertraun. 
Du fannft, du wirft am beften mich berathen. 
So borge denn mir, für ein befres Kleid, 
Zu Schug und Trug in diefer rauhen Zeit, 
Nur einen Iumpigen Dufaten ! 
Mit Dant bin ich ihn jederzeit 
Durch tünftlihe, durch dauerhafte Nahten, 
Abzuverdienen gern bereit. 
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Schoͤn Suschen. 


Sen Suschen Tannt’ ich lange Zeit; 
Schoͤn Suschen war wohl fein; 
Voll Tugend war's und Sittſamkeit; 
Das ſah ich klaͤrlich ein. 
Ich kam und ging, ich ging und kam, 
Wie Ebb' und Fluth zur See. 
Ganz wohl mir that es, wann ich kam, 
Doch, wann ich ging, nicht weh. 


| Und e8 gefhah, daß nach der Zeit, 
Gar Andres ich vernahm; | 
Da that’ mir, wann ich ſchied, fo leid, 
So wohl mir, wann ich kam; 

Da hatt?’ ich Feinen Zeitvertreib, 

Und fein Gefchäft, als fie; 

Da fühlt’ ich ganz an Seel’ und Leib, 
Und fühlte nichts, als fie, 


Da war ih dumm, und ſtumm und taub; 
Vernahm nichts, außer ihr; 
Sah nirgends blühen Blum’ und Laub; 
Nur Suschen blühte mir. 
Nicht Sonne, Mond und Sternenfchein, 
Mir glänzte nur mein Kind; 
Ich fah, wie in die Sonn’, hinein, 
Und fah mein Auge blind, 
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Und wieder kam gar andre Zeit, 
Gar anders ward ed mir; 
Doc alle Tugend, Sittfamfeit , 
Und Schönheit blieb an ihr. 
Ich kam und ging, ich ging und fam, 
Wie E65’ und Fluth zur See, 
Ganz wohl mir chat ed, wann ich kam, 
Doch, wann ich ging, nicht weh. — 


Ihr Weifen, hoch und tief gelahrt, 
Die ihr’ erfinnt, und wißt, 
Wie, wo und wann fi) alles paart? 
Darum fidy’8 liebt und kuͤßt? 
Ihr hohen Weifen, fagt mir's an! 
Ergrübelt, was mir da, 
Ergrübelt mir, wo, wie und wann, 
Barum mir fo gefhah? — 


Ich ſelber fann oft Nacht und Tag, 


Und wieder Tag und Nacht, 
Sp wunderfamen Dingen nad ; 
Doch hab’ ich nichts erdacht. — 


118 


Drum, Lieb? ift wohl, wie Wind im Meer: 


Sein Saufen ihr wohl hört, 
Allein ihr wiſſet nicht, woher ?. 
Wißt nicht, wohin er fährt? 


>, 
» 
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‚Der Hund aus der. Pfennigfchenke, 


&, ging, was Ernftes zu beftellen, 
Ein Wandrer feinen ftillen Gang, 
Als auf ihn los ein Hund, mit Bellen 
Und Raſſeln vieler Halsbandfchellen, 
Aus einer Pfennigfchenke fprang. 
Er, ohne Stod und Stein zu heben, 
Noch font fich mit. ihm abzugeben, 
Hub ruhig weiter Fuß und Stab, 
Und Klifftlaff ließ vom Lärmen ab. 


Des Wegs Fam auch mit Rohr und Degen, 
Flink, wohlgemuth, keck und verwegen, 
Ein Herrchen Krauskopf her ſpaziert. 
Kliffklaff ſetzt an, und hoch tuſchirt 
Haͤlt von dem Hunde ſich das Herrchen, 
Und Herrchen Krauskopf iſt ein Naͤrrchen, 
Faͤngt mit dem Klaffer Haͤndel an, 
Greift fix nach Steinen in die Runde, 
Und ſchleudert, was es ſchleudern kann, 
Und flucht und pruͤgelt nach dem Hunde. 


Der Koͤther knirſcht in jeden Stein, 
Zerrt bald an meines Herrchens Rocke, 
Bald an dem Degen, bald am Stocke, 
Beißt endlich gar ihm in das Bein, 
Und bellt ſo wuͤthig, daß mit Haufen 
Die Nachbarn alle, groß und klein, 
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Zu Fenftern und zu Thüren laufen. 
Die Buben Fatfchen und juchhein, 

. Und beten gar noch oben drein, 

Nun fing ſich's Herrchen an z&. fchämen, 
Umfonft fo ſehr fih abzumühn, | 
Es mußte fachtchen ſich bequemen, 

Um dem Halloh fih zu entziehn, 

Wohl fürbaß feinen Weg zu nehmen , 
Und einzufteden Hohn und Schmad. 
Denn alle Straßenbuben gafften, 

Und alle Klaffconforten Hafften 
Noch weit zum Dorf hinaus ihm nad. 


Dieß Babelchen führt Gold im Munde: 
Weicht aus dem Recenſentenhunde. 





Lenardo und Blandine 


Biandine ſah her, Lenardo ſah hin, 
Mit Augen, erleuchtet vom zaͤrtlichſten Sinn, 
Blandine die ſchonſte Prinzeſſinn der Welt, 
Lenardo, der Schoͤnſten zum Diener beſtellt. 


Zu Land und zu Waſſer, von nah' und von 
fern, 

Erſchienen viel Fuͤrſten und Grafen und Herrn, 

Mit Perlen, Gold, Ringen und Edelgeſtein, 

Die ſchoͤnſte der fehönen Prinzeſſen zu frein. 
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Allein die Drinzeffinn war Perlen und Gold, 
War Ringen mit blanfem Geftein nicht fo held, 
Als oft fie ein wuͤrziges Bluͤmlein entzüdt, 
Bom Finger des fchönften der Diener gepflüdt. 


Der fchönfte der Diener trug hohes Gemuͤth, 
Ob ſchon nicht entfproffen aus hohem Geblüt. 
Gott ſchuf ja aus Erden den Ritter und Knecht. 
Ein hoher Sinn adelt auch niedres Gefchlecht. 


Und als fie 'mahl draußen in fröhlicher Schar, 
Bon Schranzen umlagert am Apfelbaum war, 
Und alle genofjen der liebliden Frucht, 

Die emfig der flinfe Lenardo gefucht, 


Da both die Prinzeffinn ein Mepfelchen rar 
Aus ihrem hellſilbernen Körbchen ihm dar, 
Ein Aepfelchen, rofiht und gülden und rund, 
Dazu fprach ihr holdfeliger Mund: 


„Rimm hin für die Mühe! der Apfel ſey 
dein ! 
Das Leere wuchs nicht für Prinzen allein. 
Er ift ja fo lieblih von außen zu fehn, . 
Wil wünfchen, was drin ift, fey sehn Mahl fo 
| ſchoͤn.“ 


Und als ſich der Liebling geſtohlen nach Haus, 
Da zog er, o Wunder! ein Blaͤttchen heraus. 
Das Blaͤttchen im Apfel ſaß heimlich und tief; 
Drauf ſtand gar traulich geſchrieben ein Brief: 
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„Du Schönfterder Schönften, von nah’ und 
von fern, 
Du Schönfter, vor Fürften und Grafen und Herrn, 
Der du trägft zuͤchtiger höher Gemuͤth, 
ALS Fuͤrſten und Grafen aus hohem Geblüt! ' 


Dich hab’ ich vor allen zum Liebſten erwäßft ; 
Dich trag’ ich im Herzen, das fehnend fich quält. 
Mich labet nicht Ruhe, mich abet nit Raft, 
Bevor du geftillet dieß Sehnen mir haft. 


Zur Mitternachtöftunde laß Schlummer und 
Traum, 
Laß Bette, laß Kammer, und ſuche den Baum, 
Den Baum, der den Apfel der Kiebe dir trug! 
Dein harret was Liebes ; nun weißt du genug. — 


Daß deuchte dem Diener fo wohl und fo bang’! 
So bang’ und fo wohl! ‚Er zweifelte lang'; 
Diel zweifet’ er ber, viel zweifelt er’ hin; 
Bon Hoffen und Ahnden war trunten fein Sinn. 


Doch als ed nun tief um Mitternacht war, 
Und ftill herab blinfte der Sternlein Schar: 
Da fprang er vom Lager, ließ Schlummer und 
Traum, 

Und eilt’ in den Garten und fuchte den Baum, 


Und, als er ftill hHarrend am Liebesbaum faß, 
Da ſaͤuſelt's im Laube, da fchlich e8 durch’8 Gras, 
Und eh? er fih wandte, umfchlang ihn ein Arm, 
Da weht’ ihn ein Odem an, lieblich und warm. 


/ 
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Und, ald er die Lippen eröffnet zum .Grug, 
Verſchlang ihm die Rede manch durftiger Kuß, 
Und eh’ e8 ihm zugeflüftert ein Wort, 


Da zog ed mit fammtenem Händchen ihn fort, -| | 


Es führt’ ihn allmaͤhlig mit heimfichem Tritt: 
„Komm füßer, komm lieblicher Junge, fomm mit! 
Kalt wehen die Luͤftchen; fein Dach und fein Fach 
Beſchirmet und; komm in mein filled Gemach!“ 


Und führt’ ihn, durch Dornen und Neffelund 
Stein, | 
Sn einen zertrümmerten Keller hinein. 
Hier flimmert’ ein Laͤmpchen; es zog ihn entlang, 
Bei'm Schimmer des Laͤmpchens, den heimlichen 
Gang. — | 


- In Schlummer gehüllet war jedes Geſicht, 
Doch ach! das Verrätheraug’ fchlummerte nicht, 
Lenardo ! Lenardo! wie wird dir’S-ergehn, 
Noch ehe die Haͤhne das Morgenlied kraͤhn? — 


Weit her, von Hifpanien’sreichfter Provinz, 
War foınmen ein hoch ftolzirender Prinz, 

Mit Perlen, Gold, Ringen und Edelgeftein, : 
Die fchönfte der fchönen Prinzeffen zu frein. 


Ihm brannteder Bufen, ihm lechzte der Mund; 
Doch hofft’ er, und harrt' er umfonftin Burgund; 
Er warb wohl, und warb doch vergebens manch 

Sahr, 
Und wollte nicht weichen noch wanken von dar. 
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Drob hatte der hoch ftolzirende Soft  _ 
Bei Naht und bei Tag nicht Ruhe noch Raft ; 
Und hatte zur felbigen Stunde der Nacht 
Sich auf und hinaus in den Garten gemacht; 


Und hatt’ es vernommen, und hatt' es gefehn, 
Was jest kaum drei Schritte weit von ihm ges 
Ä ſchehn. | oo. 
Er knirrſchte die Zähne, biß blutig den Mund: 
„Zur Stunde ſoll's willen der Fürft von Burs 
gund! 


Und eilte zur felbigen Stunde der Nacht; 
Ihm wehrte vergebens die fuͤrſtliche Wacht: 
„Jetzt will ih, jebt muß ich zum König hinein! 
Weil Hocverrath ihn und Aufruhr bedraͤun.“ 


„Halloh! Wach’ auf! du Fürft von Burs 
gund! 
Dein Königögefchmeide befudelt ein Hund; 
Blandine’n, dein gleißendes Tächterlein ſchwaͤcht, 
Zur Stunde jet ſchwaͤcht fie ein fchändlicher 
Knecht.“ 


Das krachte dem Alten in's dumpfe Gehoͤr. 
Er liebte die einzige Tochter ſo ſehr; 
Er ſchaͤtzte ſie hoͤher, als Zepter und Kron', 
Und hoͤher, als ſeinen hell ſtrahlenden Thron. 


Wild raffte der Fuͤrſt von Burgund ſich em⸗ 
por: 
„Das leugſt du, Verraͤther, das leugſt du mir vor! 
Dein Blut mir's entgelte! das trinke Burgund! 
Wofern mic) belogen dein giftiger Mund,’ — 
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„Hier ſtell' ich, o Alter, zum Pfande mich dar. 
Auf! eile! fo findet’8 dein Auge noch wahr: 
Mein Blut dir’d entgelte! das trinfe Burgund ! 
Wofern dich belogen mein redliher Mund.‘ 


| Da rannte der Alta mit blinfendem Dolch, 
Ihm nach kroch der verräthrifche Molch, 

Und wiesihn, durch Dornen und Neſſel und Stein, 

Stracks in den gertrümmerten Keller hinein. 


Hier prangte vor Zeiten ein Iuftiges Schloß, 
Das Iängft ſchon in Schutt und in Trümmer 
zerſchoß. 
Noch woͤlbten ſich Keller und Halle. Von vorn 
Verbargen ſie Neſſel und Diſtel und Dorn. 


Die Halle war wenigen Augen bekannt; 
Doch wer der Halle war kundig, der fand 
Den Weg, durch eine verborgene Thür, ° 
Wohl in der Prinzeffinn ihr Sommerlofier. — 


Noch fendet durch den heimlichen Gang 
Das Lämpchen der Liebe den Schimmer entlang. 
Sie athmeten Leife, fie fchlichen gemach 
Dem Schimmer ded Lämpchens der Liebe ſich nach ; 


Und famen bald vor die verborgene Thür, 
Und ftanden und harrten und laufchten allhier:: 
„Horch, König! da fluͤſtert's, — horch König! 

da ſpricht's. — 
Da! glaubeſt du noch nicht, ſo glaubeſt du nichts.“ 
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Und als ſich der Alte zum Horchen geneigt, 
Erfannt’ er der Liebenden Stimme gar leicht. 
Sie trieben, bei Küffen und tändelndem Spiel, 
Des fügen Gefchwäßes der Liebe gar viel: 


„D Lieber! mein Lieber! was zaget dein Sinn, 
Bor mir, die ich ewig dein eigen nun bin? 
Pringeffinn am Tage nur; aber bei Nacht 
Magſt du mir gebiethen ald eigener Magd!“ — 


„O ſchoͤnſte Prinzeſſinn! o wäreft du nur 
Das dürftigfte Mädchen auf dürftiger Flur! 
Wie wollt’ ich dann ſchmecken der Freuden fo viel! 
Nun feßet. dein Lieben mir Kummer and Ziel!" — 


„O Lieber! mein Lieber! laß fahren den 
Wahn! 
Bin feine Prinzgeffin! Drauf fieh mich nur an! 
"Statt Baterd Gewalt, Reich, Zepter und Kron', 
Erkieſ' ich den Schooß mir der Liebe zum Thron.’ — 


„O ſchoͤnſte der Schoͤnſten! dieß zärtliche 
Wort, 
Das kannſt du, das wirſt du nicht halten hinfort. 
Durch werben, und werben, von nah' und von 
fern, | 
Erwirbt dich noch Einer der ftattlichen Herrn. 


Wohl ſchwellen die Waffer, wohl hebet ſich 
Wind; 
Doch Winde verwehen, doch Waſſer verrinnt. 
Wie Wind und wie Waſſer iſt weiblicher Sinn. 
So wehet, ſo rinnet dein Lieben dahin.“ 
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„Laß werben und werben, von nah’ und von 
fern, 
Erwirbt mich doch Keiner der ftattliden Herrn, 
O Süßer! o Lieber! mein zärtlihed Wort 
Das Tann ich, bad werd’ ich dir halten hinfort. 


Wie Wafler und Wind ift mein liebender Sinn. 
Wohl wehen die Winde wohl Waſſer rinnt hin; 
Doch alle verwehn und verrinnen ja nicht, 

So ewig mein quellendes Lieben auch nicht.‘ — 


„O füße Prinzeſſin, noch zag' ich fo fehr! 
Mir ahndet's im Herzen, mir ahndet's, wie fchwer! 
Die Bande zerreiffen; der Treuring zerbricht, 
Worüber der Himmel den Segen nicht fpricht. 


Und wenn es der König, oh ! wenner’d erfährt, " 
So triefet mein Leben am blutigen Schwert; 
So mußt du dein Leben verriegelt allein, 
Tief unter dem Thurmim Gewölbe verſchrein.“ — 


„Ach Lieber! der Himmel zerreiflet ja nicht 
Die Knoten, fo Treue, fo Liebe fih flicht. 
Der feligen Wonne, bei nächtliher Ruh’, 
Der hoͤret, der fieht Kein Verräther ja zus 


Komm ber, o fomm her nun, mein trauter 
Gemahl, 
Und fü’ mir den Kuß der Verlobung einmahl!“ 
Da kam er und Füßt ihr den rofichten Mund, 
Drob alle fein Zagen im Herzen verſchwund. 
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Sietrieben, bei Küffen und tändelndem Spiel, 
Des ſuͤßen Gefhwäges der Liebe noch viel. 
Da knirrſchte der König, da wollt’ er hinein; 
Doch ließen ihn Schlöffer und Riegel nicht ein. 


Nun harrt' er und-harrte mit ſchaͤumendem 
Mund, \ 
Wie vor der Höhle des Wildes ein Hund. 
Den Liebenden drin, nach gepflogener Luſt, 
Ward enger und bänger von Ahndung die Bruft,— 


„Wach' auf, Prinzeflinn! Der Hahn hat 
gekraͤht! 
Nun laß mich, bevor ſich der Morgen erhoͤht!“ — 
„Ach, Lieber, ach bleib’ noch! Es Tündet der 
| Hahn 
Die erfte der nächtlichen Wachen nur an.” — 


„Schau? auf Prinzeſſinn! Der Morgen ſchon 
graut! 
Nun laß mich, bevor uns der Morgen erfhaut! — 
„Ad, Trauter, ach bleib’ noch! Der Sternlein 
Licht 
Verraͤth ja die Gänge der Liebenden nicht.” — 


„Horch auf, Prinzeflinn! Dawirbelt ein Ton, , 
Da wirbelt die Schwalbe das Morgenlied ſchon!“ — 
„Ach Süßer! Ad bleib’ noch! Es iſt ja der Schall 
Der liebeflötenden Nachtigall.” ... 
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„Mein! Log mich! Der Hahn hat zum Mors 
gen gefräht; 
Schon leuchtet der Morgen; die Morgenluft 
weht; 
Schon wirbelt die Schwalbe den Morgengeſang, 
O! Laß mich! Wie wird mir ums Herze ſo 
bang’! ... 


„ah Süßer!... Leb’ wohl dann!... Nein, 

bleib' noch! ... Adel... 

O web mir! Wie thuts mir im Buſen fo meh!... 

Weis ber mir dein Hershen! ... 9 pocht 
ja ſo ſehr! 

Hab' lieb mich, du Herzihen! Auf morgen Nacht 
mehr!“ — 


„Schlaf ſuͤß! Schlaf wohl!” Da ſchluͤpft er 
hinaus; 
Ihm fuhren durch’8 Leben Entfeßen und Graus; 
Es roch ibm wie Leichen; er ftolpert’ entlang, 
Beim Schimmer des traurigen Lämpchend den 
Gang, 


Hui! fprangen die beiden vom Winkel herbei, 
Und bohrten ihn nieder mit bumpfem Geſchrei: 
„Da! haſt du gefreit um den Thron von Burgund, 
Da haſt du die Mitgift! da haſt du ſie Hund! En 


„O Jeſu Maria! Erbarme dich mein!” — 
Drauf hüllte fein brechendes Auge ſich ein. 
Ohne Beicht’ , ohne Nachtmal, ohn' Abfolution 
Flog feine verzagende Seele davon, 
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Der Prinz von Hifpania, ſchaͤumend vor 
| Wuth, 
Zerhieb ihm den Buſen mit knirrſchendem Muth: 
„Weis her mir dein Herzchen! Ach! pocht ja ſo 
ſehr! — 
Haſt lieb gehabt, Herzchen? Hab's morgen 
Nacht mehr!“ 


Und riß ihm vom Buſen das zuckende Herz, 
Und kuͤhlte fein Muͤthchen mit graͤßlichem Scherz: 
„Da hab' ich dich, Herzchen! Ad! pochſt ja 
ſo ſehr! 
Hab' lieb nun du Herzchen! Hab's morgen 
| Nacht mehr! — 


Indeß die Prinzeflinn ah! zagte fo fehr! 
Zerwarf fih im Schlummer und träumte, wie 
fehwer ! 
Bon blutigen Perlen in blutigem Kranz, 
Bon blutigem Gaſtmahl und hoͤlliſchem Tanz. 


Sie warf fich im Bette, fo müde, fo krank! 
Den fommgaden Morgen und Tag entlang: 
„O wenn's doch erft wieder tief Mitternacht wär’! 
Komm, Mitternacht, führe mein Labfalmir her!“ 


Und als ed nun wieder tief Mitternacht war, 
Und ftill herab blinfte der Sternlein Schar: 
„Oh weh mir! Mein Bufen! was ahndet wohl 

dir?” 
Horch! horch! da Inarrte die heimliche Thür, 
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Ein Zunfer, in Flor und in Trauergewand, 
Trug Fackel und Leihengeded in der Hand, 
Trug einen gebrochenen blutigen Ring, 

Und legt? ed danieder ftillfchiweigend und ging. 


Ihm folgt’ ein Sunfer in Purpurgewand, 
- Der trug ein goldnes Gefhirr in der Hand, 
Berfehen mit Henlel und Dedel und Knauf, 
Und oben ein foniglich Siegel darauf, 


Ihm folgt’ ein Junker in Silbergewand, 
Mit einem verfiegelten Brief in der Hand, 
Er gab der erftarrten Prinzeflin den Brief, 
Und ging und neigte fish ſchweigend und tief. 


Und als die erftarrte Prinzeflinn den Brief 
Erbrach, und mit rollenden Augen durchlief, 
Umflirrt” es ihr Antlitz, wie Nebel und Duft; 
Sie ſtuͤrzte zufammen und ſchnappte nach Luft. — 


Und alß fie, mit zudender ftrebender Kraft, 
Sich wieder ermannt und dem Boden entrafft: 
„Juchheiſa! da fprang fie, juchheifa! Trallah! 
Auf luſtig, ihr Fiedler, mein Brauttag ift da! 


Juchheiſa! ihr Fiedler, zum luftigen Tanz! 
Mir ſchweben die Füße, mir flattert der Kranz! 
Nun tanzet ibr Prinzen, von nah’ und von fern! 
Auf luſtig, ihr Damen! Auf luftig, ihr Herrn! 


Ha! 
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Ha! feht ihr nicht meinen Herzliebſten ſich 
drebn ? 
Im Silbergewande, wie herrlich, wie ſchoͤn! 
Ihn zieret am Bufen ein purpurner Stern. 
Juchheiſa, ihr Damen! Juchheiſa, ihr Herrn! 


Auf! luſtig zum Tanze! Was ſteht ihr ſo fern? 
Was ruͤmpft ihr die Naſen, ihr Damen und Herrn? 
Mein Braͤutigam iſt er! Ich heiße die Braut! 
Uns haben die Engel im Himmel getraut. 


Zu Tanze, zu Tanze! Was grinzet ihr fern? 
Was ruͤmpft ihr die Naſen, ihr Damen und 
Herrn? — 
Weg, Edelgeſindel, Pfui! ſtinkeſt mir an! 
Du ſtinkeſt nach ſtinkender Hoffart mir an. 


Wer fhuf wohl aus Erden den Ritter und 
Knecht ? 
Ein hoher Sinn adelt auch niedred Geflecht. 
Mein Schönfter trägt hohen und zuͤchtigen Muth, 
Und fpeiet in euer hochadliges Blut, 


Juchheiſa! Ihr Fiedler, zumluftigen Tanz ! 
Mir ſchweben die Füße, mir flattert der Kranz! 
Quchheifa! Trallala! Juchheiſa! Trallah! 
Auf Iuflig, ihr Wiedler, mein Brauttag ift da!“ 


So fang fie zum Sprunge, fo fprang fie 
zum Sang, 
Bis aus der Stirn ihr der Todesthau drang. 
Der Todesthau troff ihr die Wangen herab; 
Sie taumelt’ und feuchte zu Boden hinab, 
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Und, als fich ihr Leben zum legten ermannt, 
Da ftredte fie nach dem Gefäße die Hand, 
Und ſchlang's in die Arme und hielt es im Schoog, 
Und deckte, was drinnen verborgen war, bloß. 


Da rauchte, dapocht’ ihrentgegen fein Herz, 
Als fühlt’ ed noch Leben, als fühlt’ eg noch Schmerz. 
Jetzt that fich ihr blutiger Thränenquell auf, 
Und firömte, wie Regen vom Dache, darauf. 


„O Jammer! Nun gleicheſt du Waſſer und 
Wind! 
Wohl Winde verwehen, wohl Waſſer verrinnt; 
Doch alle verwehn und verrinnen ja nie! — 
So du, o blutiger Sammer, auch nie!’ 


Drauf ſank ſie, mit hohlem gebrochenen Blick, 
An dumpfen Todestaumel zuruͤck, 
Und druͤckte noch feſt, mit zermalmendem Schmerz, 
Das Blutgefaͤß an ihr liebendes Herz. | 


„Dir Lebt? ih, 9 Herzchen, dir fterb’ ich 
mit Luft! — 
> weh mir! O weh! — Du gerdrüdft mir die 
Bruſt! — 
Herab! — Herab!— den zerquetfchenden Stein! 
Oh! — Jeſu Maria! — Erbarme dich mein !”’— 


Drauf ſchloß fie die Augen, drauf ſchloß fie 
ven Mund. 
Nun rannten die Bothen; dem König ward’s 
fund, 
Laut ſcholl durch die Säle das ZJetergefchrei ! 
„Prinzeſſinn iſt bin! Auf König, herbei!’ 
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Das krachte dem Alten in's vumpfe Gehoͤr. 
Er liebte die einzige Tochter ſo ſehr. 
Gr ſchaͤtzte fle höber, als Zepter und Kron', 
Und höher, als feinen heil ſtrahlenden Thron. —: 


Und als auch herbeider Verräther mit ſprang, 
Ergrimmte der Alte: „Das hab’ ich dir Danft 
Dein Blut mir's entgelte) daß trinfe Burgund! 
Weil dad mir geratben dein giftiger Mund, 


Ihr Hergblut verflagt dich vor Gottes Ge: 
richt, 

Das dir dein blutige Urthel fhon ſpricht.“ 

Raſch zudte der Alte den blinfenden Dolch, 

Und bohrte danieder den Spaniſchen Molch. 


„Lenardo, du Armer! Blandine, mein 
Kind! — 
O heiliger Himmel! Verzeih' mir die Suͤnd'! 
Verklaget nicht mich auch vor Gottes Gericht! 
Ich bin ja, — bin Bater! — Verklaget "ir 
nicht!“ — 


So weinte ber König, fo reut? ihn zu fpat, 
Schwer reut? ihn die himmelan fchreiende That. 
Drauf wurde bereitet ein filberner Sarg, 
Worein er die Leichen der Liebenden barg.. . 


ur 
S) 
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os flingt das Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang. _ 
Wer hoben Muths fih rühmen fann, 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang. 
Gottlob ! daß ich fingen und preifen Tann, 
Zu fingen und preifen den braven Dann, 


Der Thaumind Fam vom Mittagämeer, 
Und ſchnob durch Welfchland trub’ und feucht, 
Die Wolfen flogen vor ihm ber, 

Wie warn der Wolf die Heerde ſcheucht. 
Er fegte die Felder; zerbrach den Forſt; 
Auf Seen und Strömen das Grundeis borft. 


Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee; 
Der Sturz von taufend Waflern ſcholl; 
Das Wiefenthal begrub ein See; 

Des Landes Heerftrom wuchs und fhwoll; 
Hoch rollten die Wogen , entlang ihr Gleis, 
Und sollten gewaltige Felſen Eis. 


Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer, 
Auf Quaderſtein von unten auf, 
Lag eine Bruͤcke druͤber her; 
Und mitten ſtand ein Haͤuschen drauf. 
Hier wohnte der Zöllner, mit Weib und Kind, — 
„D Zöliner ! o Zöllner! Entfleuch geſchwind'!“ 
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Es droͤhnt' und dröhnte dumpf heran, 
Laut heulten Sturm und Wog’ um's Haus. 
Der Zöllner fprang zum Dad hinan, 

Und blikt in den Tumult hinaus, — 
„Barmberziger Himmel! Erbarme did! . 
Derloren! Berloren! Wer rettet mich?’ — 


Die Schollen roliten, Schuß auf Schuß! 
Bon beiden Ufern, bier und dort, 
Bon beiden Ufern riß der Fluß 
Die Pfeiler fammt den Bogen fort. 
Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind 
Er heulte noch Iauter, als Strom und Wind, 


⁊ 


Die Schollen rollten, Stoß auf Stoß, 
An beiden Enden, hier und dort, 
Zerborſten und zertruͤmmert, ſchoß 
Ein Pfeiler nach dem andern fort. 
Bald nahte der Mitte der Umſturz ſich. — 
„Barmberziger Himmel! Erbarme dig!“ — 


Hoch auf dem fernen Ufer ftand 
Ein Schwarm von Gaffern, groß und Tlein; 
Und jeder fchrie und rang bie Hand, 
Doch mochte Niemand Retter fen. 
Der bebende Zöliner, mit Weib und Kind, 
Durchheulte nad) Rettung den Strom und Wind, 
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Wann klingſt du Lied vom brapen Mann, 
Pie Orgelton und Gfodenflang ? 
Wohlan! So nenn’ ihn, nenn’ ihn dann! 
Wann nennft du ihn mein ſchoͤnſter Sang ? 
Bald nabet der Mitte der Umſturz fich. 
O braver Mann! braver Mann! zeige. dich!“ 


Raſch galoppirt’ ein Graf hervor, 
Auf hehem Roß ein edler Graf, 
Maß hielt ded Grafen Hand empor ? 
Ein Beutel war ed, voll und ftraff. — 
„zwei hundert Piftolen find zugefagt 
Dem, welcher die Rettung der Armen wagt.“ 


Wer ift der Brave? IN’ der Graf? 
Sag’ an, mein braver Sang, ſag' an! — 
Der Graf, bei'm hoͤchſten Bott! war brav! 
Doch weiß ich einen bravern Mann, — 

O braver Mann! braver Dann! Zeige did! 
Schon naht das Verderhen fih fuͤrchterlich. — 


Und immer höher ſchwoll die Fluth; 
Und immer lauter ſchnob der Wind; 
Und imnjer tiefer fant der Muth, m —⸗ 
D Retter! Retter! Komm geihwind’! — 
Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborſt und brach. 
Laut krachten und ſtuͤrzten die Bogen nach. 
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„Halloh! Halloh! Friſch auf gewagt!‘ 
Hoc hielt der Graf den Preid empor. 
Ein Jeder hoͤrt's, doch Jeder zagt, 
Aus Taufenden tritt Keiner vor. 
Vergebend durdheulte, mit Weib und Kind, 
Der Zöllner nad) Rettung den Strom und Bind,— 


Sich, ſchlecht und recht, ein Bauerdmann 
Am Wanderftabe fchritt daher, 
Mit grobem Kittel angethan, 
Un Wuchs und Antlig hoch und hehr. 
Er hörte den Grafen ; vernahm fein Wort ; 
Und ſchaute das nahe Verderben dort, 


Und kuͤhn in Gottes Namen, fprang 
Er in den nächften Fiſcherkahn; 
Trotz Wirbel, Sturm, und Wogendrang, 
Kam der Erretter gluͤcklich an. 
Doch wehe! der Nachen war allzu klein, 
Der Retter von Allen zugleich zu ſeyn. 


Und dreimal zwang er ſeinen Kahn. 
Trotz Wirbel, Sturm, und Wogendrang; 
Und dreimal kam er gluͤcklich an, 

Bis ihm die Rettung ganz gelang. 
Kaum kamen die lezten in ſichern Port, 
So rollte das letzte Getruͤmmer fort. — 
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Wer iſt, wer iſt der brave Mann? 
Sag' an, ſag' an, mein braver Sang! 
Der Bauer wagt' ein Leben dran; 
Doch that er's wohl um Goldesklang? 
Denn ſpendete nimmer der Graf ſein Gut, 
So wagte der Bauer vielleicht kein Blut. — 


„Hier, rief der Graf, mein wackrer Freund! 
Hier iſt dein Preis! Komm her! Nimm hin!“ — 
Sag' an, war das nicht brav gemeint? — 
Bei Gott! der Graf trug hohen Sinn, — 
Doc höher und himmliſcher, wahrlich! ſchlug 
Das Herz, das der Bauer im Kittel trug. 


„Mein Leben ift für Gold nicht feil. 
Arm bin ich zwar, doch el ich fast. . 
Den Zoͤllner werd’ eur Gold zu Theil, 
Der Hab’ und Gut verloren hat!’ 

So rief er, mit berzlichem Biederton , 
Und wondte den Rüden und ging davon. — 


Hoch klingſt du Lied vom braven Dann, 
Wie Orgelton und Glockenklang! 
Mer folhen Muths ſich rühmen fann, 
Den lohnt fein Gold, den lohnt Befang. 
- Gottlob! daß ich fingen und preifen Tann, 
Unfterblich zu preifen den braven Mann. 
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Die Holde, die ich meine. 


O was in tauſend Liebespracht 
Die Holde, die ich meine, lacht! 
Verkuͤnd' es laut, mein frommer Mund: 
Wer that ſich in dem Wunder kund, 
Wodurch in tauſend Liebespracht 
Die Holde, die ich meine, lacht? 


Wer hat, wie Paradiefeswelt, 
Der Holden blaued Aug’ erhellt? — 
Er, welcher über Meer und Land 
Den lihten Himmel ausgefpannt, 
Er hat, wie Paradiefeswelt, 

Der Holden blaues Aug erhellt? 


Mer tuſchte fo mit Kunft und Fleiß 
Der Holden Wange roth und weiß? — 
Er, der die Tanfte Lieblichkeit 
Der jungen Manvelblüthe leiht, 

Er tuſchte fo-mit Kunft und Wleiß 
Der Holden Wange roth und weiß? — 


Mer fchuf der Holden Purpurmund 
So würzig füß, fo lieb und rund; — 
Er, der mit Sußigfeit fo mild 
Die Amarelle wuͤrzt und füllt, 

Er fhuf der Holden Purpurmund 
So würzig füß, fo lieb und rund. 
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Wer ließ vom Naden blond und ſchoͤn 
‘Der Holden feione Locken wehn? 
Er, der in feinem milden Weit 
Die goldnen Halme wallen läßt, 
Er lieg vom Naden blond und ſchoͤn 
Der Holden ſeidne Loden wehn, 


Mer gab zu Liebeöred’ und Gang 
Der Holden füßer Stimme Klang? — 
Er, welcher Floͤtenmelodie 
Der Lerch’ und Nachtigall verlieh, 

Er gab zu Liebesred' und Gang 
Der Holden jüßer Stimme Klang. 


Mer hat zur Fülle hoͤchſter Luſt 
Gewoͤlbt der Holden weiße Bruft? — 
Er auch, durch den ihr Epenbild, 
Des Schwaned Bruft, yon Flaumen ſchwillt, 
Er bat zur Fülle hoͤchſter Luft 
Gewoͤlbt der holden weiße Bruſt. 


Durch welches Bildners Hände ward 
Der Holden Wuchs ſo ſchlank und zart? — 
Durch ihn, der wohl zu jeder Friſt 
Der Schoͤnheit Bildner war und iſt, 

Durch ihn, den hoͤchſten Bildner, ward 
Der Holden Wuchs ſo ſchlank und zart. 
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er blied fo engelfromm und rein 
Der Holden Seel’ und Neben ein? — 
Wer fonft, ald Er nur, deſſen Ruf 
Die Engel feines Himmels fhuf? 
Er blies fo engelfromm und rein 
Der Holden Seel? und Geben ein, — 


Lob fen, o Bildner, deiner Kunft, 
Und hoher Danf für deine Gunft, 
Daß fo dein Abbild mich entzuͤckt 
Mit Allem, mas die Schöpfung ſchmuͤckt! 
Lob fen, o Bildner, deiner Runft, 
Und hoher Dank für deine Gunſt! — 


Doch ah! für wen auf Erden lacht 
Die Holde fo: in Liebespracht? — 
D Gott, bei deinem Sonnenfchein! 
Faſt moͤcht' ich nie geboren feyn, 
Wenn nie in foldher Liebespracht 
Die Holde mir auf Erden, lacht. 
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Der Liebekranke. 


Mir thut's fo weh im Herzen! 
Ich bin fo matt: und frant! 
3% ſchlafe nicht vor Schmerzen ; 
Mag Speife nit. und Tranf; 
Sch’ Alles ſich entfaͤrben, 

Was ſchoͤn war rund umher, 
Nichts, Moly, ald zu fterben, 
Nichts, Liebchen, wünfch’ ich mehr, 


Zwar koͤnnte noch mich laben 
Ein Kelch, der mir behagt; 

Allein die Goͤtter haben 

Ihn meinem Durſt verſagt. 

Wohl fleh' ich, ihn zu ſtillen, 
Vergebens Dich und Sie. 

Denn trän® ih auch nah Willen, 
Ich ſtillt' ihn doch wohl nie. 


Drum laß mich vor den Vehen 
Der ungeſtillten Luft 
Zerſchmelzen und vergeben, 
Vergehn an deiner Bruft! 
Aus deinem füßen Munde 
Laß faugen füßen Top! 
Denn, Herjchen, ich gefunde 
Sonft nie von meiner Noth. 
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Die Umarmung. 


Wie um ihren Stab die Rebe 
Bruͤnſtig ihre Ranke ſtrickt, 
Wie der Epheu ſein Gewebe 
An der Ulme Buſen druͤckt; 


Wie ein Taubenpaar ſich ſchnaͤbelt, 
Und auf ausgeforſchtem Neſt, 
Von der Liebe Rauſch umnebelt, 
Haſchen ſich und wuͤrgen laͤßt. 


Duͤrft' ich fo dich rund umpfangen! 
Dürfteft Du, Geliebte, mih! — 
Dürften fo zufammen bangen 
Unfre Lippen ewiglich! \ 
Dann verfhmäht’ ich alle Mahle, 
Wie ih fie auf Erden ſah, | 
Dann fogar im Goͤtterſaale 
Nektar und Ambrofia. 


Sterben wolt? ich. im Genuffe, 
Wie ihn deine Rippe beut, 
Sterben in dem langen Kuffe 
Woluftvoller Trunkenheit. 


Komm, o fomm, und laß uns ftierben! 
Mir entlodert ſchon der Geiſt. 
Fluch gefprochen fey dem Erben, 
Der und von einander reißt! 
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Unter Myrten, wo wir fallen, 
Bleib’ und Cine Gruft bevor! 
Unſre Seelen aber mwallen 
Sn vereintem Haud empor, 


Sn die feligen Gefilde, 
Voller Wohlgeruh und Pracht, 
Denen ftäte Fruͤhlingsmilde 
Vom entwoͤlkten Himmel lacht; 


Wo die Baͤume ſchoͤner bluͤhen, 
Wo die Quellen, wo der Wind, 
Und der Voͤgel Melodieen 
Lieblicher und reiner ſind; 


Wo das Auge des Betruͤbten 
Seine Thränen audgeweint, 
Und Geliebte mit Geliebten 
Ewig das Gefhid vereint; 


Wo nun Phaon, vol Bedauren, 
Seiner Sappho fi erbarmt; 
Wo Petrarca ruhig Lauren 
An der reinften Quell’ umarnt; 


Und auf rund umfhirmten Wiefen, 
Bon Verfolgung nicht geftört, 
Gluͤcklicher nun Heloifen 
Abaͤlard die Liebe lehrt. — 
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O des Himmels voller Freuden, 
Den ih da ſchon offen fah! 
Komm! Bon hinnen laß und feheiden ! 
ia, wären wir fhon da! — 


Goͤkingk an Bürger, 


Verdammte Verſemacherei! 
Was haſt du angerichtet? 
Uns unſers Lebens einzgen Mai 
Zum Kukuk hingedichtet? 


Gevatter Buͤrger! ſagt einmahl, 
Sind wir nicht brave Thoren, 
Daß wir, durch ſelbſt gemachte Qual, 
Den ſchoͤnen Mai verloren? 


Mas hat man von dem Dichten? Hum“— 
Bielleiht dad Bißchen Ehre: | 
Gekannt zu ſeyn vom Publikum? — 

Sch dachte, was mir wäre! 


Mag fenn, dag man bei Tafel ſpricht, 
Wann den durdhlaudhten Bäucen 
Die Zeit lang währt: „Iſt Bürger nicht 
Amtmann zu Altengleichen ?' 
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Ein Fraͤulein thut dir wohl fogar- 
Die Gnad' und fragt nicht minder: 
„Traͤgt denn der Bürger eigned Haar? 
Hat er fhon Frau und Kinder?‘ 


Ein Amtdauditor gebt, bepadt 
Mit deinem Buch, zu Schönen 
Und lieſet, daß ber Ballen Inadt, 
Und alle Fenſter dröhnen. 


Das hört denn ein Student und fchreit: 
„Und wohnt' er bei den Sternen! 
Ich muß, — ift Altengleihen weit? — 
Muß Bürgern kennen lernen,“ 


Und eh’ Herr Bürger ſich's verfieht, 
Kommt mein Signor geritten, 
Und Bürger, für fein herrlich Lied, 
Muß ihn zum Efjen bitten. 


Da fehlingt er nun den Truthahn ein, 

Den du mir aufbewahrteft, 

Und trinkt, — hohl’ ihn der Fuchs! — den Wein, 
Den du für mich erfparteft. 


Er rühmt dir baß fein gutes Herz, 
Will Kreundfchaft mit dir treiben, 
Und droht fogar, — o Höllenfchmerz! — 
Recht oft an dich zu ſchreiben. 


Dad 
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Das macht: Manch ehrlihes Jouprnal 
Ließ laut dein Lob erfhallen; on 
Allein, warn lad denn wohl einmahl 
Herr Bürger Eins von allen? 

® 


Und Tieß’ ich dich in Kupfer, fehler 
Bon Baufen felber, ftechen, 
‚Hilft dir ed etwas, wenn von dir 
Die Leut’ ein Weilchen fprechen ? 


Was haft du von dem Allen? Sclav'! 
Wenn ich’8 zufammen preſſe, . 
Mas iſt es, ald: Defpoten Schlaf 
Und Snquifiten » Bläffe ? 


Hör auf! Ich gab mein Herz dir hin, 
Eh’ du ein Blatt gefchrieben; | 
Hör? auf! Und die Frau Amtmännin 
Wird dich noch Lieber lieben, 


Hör’ auf! Als Dichter fennt man dich, 
Als Menfch Iebft du verborgen; 
Kein Chriftenfind befümmert ſich 
Um alle deine Sorgen. 


Sa! follteft.du auch den Homer 
Sn Samben uberfegen, 
Drob werden dich fein Haar breit mehr 
Die Herrn Minifter ſchaͤtzen. 
Bürgers Gedichte I. B. K 





' 
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Du wuͤrdeſt dennoch, nach wie vor, 
Amtmann zu Gleichen bleiben; 
Drum, trauter Bürger, ſey kein Thor, 
Und trinke, ftatt zu fchreiben. 


“ 





An Goͤkingk. 


Man, nun! Berfhütt? Er nur nicht gar 
Das FKindlein fanımt dem Babe! 
Das arme Kindlein das!" Fuͤrwahr! 

Es wir” ja Sammerfchade, 


Denn, fieht Er, trotz der Pladerei 
Beim Zeugen und Gebären, 
Mag doch die edle Reimerei 
Auch viel Profit befcheren. 


Troß Sing und Gang von Cypripor, 
Apoll, Achill und Hektor, 
Bleibt man zwar Amtmann, nach wie vor, 
Auch — Herr Kanzlei-Director. | 


Denn leichter wird Vocation 
Zu Penfion und Pfründen, 
Die kahlſte Differtation 
Als Iliaden finden. 
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Auch mäftet man fi eben nicht 
Bon Mäcenaten» Gnade; 
Trägt Abcbuchs⸗Angeſicht 
Und Sclotter Bauch und Wade. 


Die Herren von ber Klerifei, 
Und aud dem edeln Rathe 
Berfchmelzen mehr in Supp’ und Brei, 
Und prunten baß im Staate. 


Doch neid' ich nicht das Bonzenheer 
Um feine diden Köpfe. 
Die Meiften find ja hohl und leer, 
Wie ihre Kirchthurmknoͤpfe. 


Doch — Spaß bei Seite! — Hör? Er an, 
Falls ihm mein Ernft beliebig | 

Iſt denn niht auch für ihren. Mann 
Poeterei ergiebig ? 


Bedenk' Er nur, wie ſqchoͤn das iſt! 
Verleger, wohlgezogen 
Bezahlen oft, zu dieſer Friſt, 
Mit Louisd'or den Bogen. 


Waͤchſt nun im zehnten fauern Jahr 
Zehn Bogen ftarf fein Bändchen, 
So fhnappt Er ja an Tranfgeld baar 
Zehn Blinde, ohne Raͤndchen. 
| 83 
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Das heißt doch nicht für Katzendreck 
Sih mid’ und lahm Fafteien. 
Sol denn fo viel gebratner Sped 
Umfonft in's Maut Ihm ſchneien? 

Herr Ugolino *) muß doch auch,“ 
Nebft Weib und Kind und Bäften, 
Nah altem hergebrachten Brauch 
Bon unferm Hirn füh mäften. 


Steht der gelahrte Facultift 
Dagegen doch viel Tahler, 
Dem feßt es kaum, wann's koͤſtlich iſt, 
Zwei Gulden oder Thaler. 


Drob ärgern ſich nun freilich bag 
Die Herren Facultiften, 
Und fticheln Ihm ohn’ Unterlag 
Brav auf die Belletriften. 


Manch Herr Profeffor Triegte ſchon 
Vor Kummer graue Haare, 
Daß mehr jegt gilt ein Agathon, 
Als Facultäten » Waare, 


EEE 


*) Ugolino war. Verleger des Gehirns bes Erzbiſchoft 
Rugieri in der Hölle, ©, Dante, 
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Der Ruhm bat freilich große Laſt 
Sin diefem Jammerleben, 
Wie du davon zum Sprechen haft 
Ein Konterfei gegeben, 


Doch nad) dem Tode geht's erſt an! 
- Denn aud bey den Tongufen, 

Nah taufend Jahren, ehret man, 

So Bott will! unfre Muſen. 


Dort illuftrirt man fein aus und 
Antiquitäten s Liften. 
Uns lieft manch hochberühmter Duns 
Gelahrter Humaniften ; 


Die jetzt aus ihrem Bücherfchrein 
Veraͤchtlich und verfchieben, 
Weil wir nicht Griechiſch und Latein 
Und nicht Arabifch fchrieben. 


Dort preift man unfre „yera 
Durd) Comntentationen, 
Sinnauguraul» Programmata 
Und Difiertationen, 


Schon hör’ ich Krittler⸗ Mordheldie 
In meinem ſtillen Grabe: 

Wer die Lenore doch wohl ſey? 

Ob ſie gelebet habe? 
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Man bringt, bald chrestamatice 
Uns winzig Mein in Nucem, 
Bald commentirt cum Indice 
In Folio ad Lucem. 


Wie ſchoͤn, wenn Knaben, jung und alt, 
In jenen goldnen Tagen, 
Zur Schul', in Riemen eingefhnalt, 
Mich alten Knaſter tragen! 


Aug mir Vocabeln wohlgemuth 
Und Phraſes memoriren, 
Um mich fo recht in Saft und Blut, 
Us ajunt, zu vertieren! 


Und geht's nicht mit der Lection 
Und mit dem Erponiren, . — 
Dann wird’& gar fchleht im Haufe ſtohn. — 
Der Junker muß cariren! 


Sieh, was die Reimerei beſchert, 
Die du vermaledeiet! 
Das iſt doch wohl der Federn werth, 
Die man darum zerkaͤuet? — 


Nur Eine Angſt vergaͤllt den Ruhm, 
Den ich mir phantaſire, | 
Daß einft nit, wie Horatium, 
Mich Hans und Kunz vertiere, 
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An 
Friedrich Leopold 


Grafen zu Stolberg. 


Asınovıs, 


Sie, Fritz! Bei den Unfterblichen die hold 
Auch meinem Leben find! — Sie zeugen mir! — 
Sieh, Angefihts der Ritter unferd Boll 
Und ihrer loſen Knappen, , fchreiteft du 
Zu Trug, mit Wehr und Waffen, in mein Feld, 
- Und wirfft‘den Fehdehandſchuh vor mich hin. 
Ha! Schauerte nun aud) die Menfchlichkeit, 
Wie Heltor’n vor dem Ajar und Achill, 

Bor dir mich an; hub’ ich ihn doch empor. ° 
Bei Gott! Bei Gott! Du Trogiger, ih muß! — 
So gelt’ ed dann! Sieg gelt’ eg, oder Tod! — 
Denn wiffe! Keinem Knaben fpridft du Hohn, 
Der feine erften Waffen ſchwankend prüft. 
Straff find die Sehnen. meiner Jugendkraft: 
Ich bin gewandt zu ringen; meinem Arm 
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Sit Phoͤbus goldnes Schwerdt ein Halmenfpiel; 
Des Sernhintreffer8 Silberbogen weiß 

Sch wohlzzu ſpannen; treffe fcharf das Ziel; 
Mein Aher rafjelt goldner Pfeile voll... 
Wer mag einher in meiner Rüftuug gehen ? — 
Es gelte, Fritz! Sieg gell? e8, oder Tod! 
Du! Huldigt dir Gefang und Sprach’ allein? 
Und waltet nit des Mäoniden Geift 

Auch über meinem Haupt? Sch rang mit ihm, 
Wie Herkul's Kraft mit Anteus Zauber rang. 
Bezwang ich ihn nicht oben in der Luft? — 
Sch fomm’, ich fomme dir! Denn ehren mag 
Ein folder Widerfaher das Gefecht. 

Wie wird des Gieged Blume meinen Kranz 
Verherrlichen! — Und gäbe mich der Rath 
Der Himmelöherrfcher dir auch unterthan;, 

So könnt’ ich doch von feiner edlern Hand, 

Als deiner fierben, edler, ftarfer Held! 

Auf rüfte dich! Sieg gilt es oder Top! 
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Antwort 


an 


Gottfried Auguft Bürger. 


H usv suagvaodyw sgıdos mregı Somoßopoıo , 
Hd’ aur’ Pnornr disruaysn aedujcavrs. 


Diefe Helden Tämpften aus heißer Begierde bes 
" Ruhmes, 
Und dann fehieden fie wieder mit Kreundfhaft aus 
einander, j 
Homer Ilias 7 


Fried und Freude dem Saͤnger zuvor, und 
traulichen Handſchlag! 

Sieh, ich habe dein Zuͤrnen vernommen am fer⸗ 

nen Geſtade, 

Hoͤrte den Fluͤgelſchlag deines Geſangs; melo⸗ 

diſche Stuͤrme 

Deiner Leier erhuben ihn hoch; ein Rieſenadler 

Steht er vor mir, mit draͤuender Klaue, mit 

ruͤſtigem Fittich;“ 

Und ſchon zuͤrnt' ich entgegen. Da faßte mich 

Pallas Athaͤnaͤ 
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Bei den golonen Locken; ich wandte mich ſtraͤu⸗ 
bend; mein Auge 
Staunte zurüd, vom Blitze der göttlihen Aus 
gen getroffen. 
Sieh, ich bebte nicht dir; ich bebte der furcht⸗ 
baren Goͤttinn. 
Sie verfhwand; da war mir, als athmet' ih 
liebliche Düfte, 
Läg’ am blumigen Hange des Helifon’d, unter. 
der Kühlung 
Wehender Schatten, an Aganippen’s Silberge⸗ 
ſaͤuſel. | 
Nun erwacht? ich, und zürnte nun wieder, und 
griff zu der Leier. 
Aber ed Hatte die jüngfte der Mufen die Leier 
umftimmet, 
Daß fie nicht tönte, wie fonft, wie Donner, wie 
Stimmen der Meere, 
Sondern wie Lispel des ſchwankenden Schiffes, 
wie zärtliche Klagen 
Junger Nachtigallen auf bluͤhenden Zweigen der 
Myrten. 
Und mir kehrte die Weisheit zuruͤck, ſie pfluͤckte 
den Delgmeig, 
Den ich dir reihe; fie redet durch mich; ver: 
nimm und ſey weife! 


Siehe, zwar kraͤnzen und Locken der Jugend, 
doch raufchet der Korber 

Ueber den Loden; es FTühlt die Palme den 
Schweiß an der Ötirne. 











% 
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Fruͤh betraten wir Beide den Pfad des ewigen 


Nuhmes, 

Fruͤh erreichten wir Beide das Ziel. Auf tros 
genden Felfen 

Stehn wir, und lächeln entgegen dem Strome 
der fommenden Zeiten. 

Hier befuchen uns oft Kronion’s liebliche Toͤch⸗ 
ter, 

Lehren und oft die eigne Xeier befeelen, und 
bringen 

Dft herab vom Olymp die Harfe des Mäonis 
den, 

Laß und Beide das heilige Lied des ‚göttlichen 
Greifen 

Unferm Bolfe fingen ; wir Tieben den Göttlichen 
Beide! 


Freund, gehabe dich wohl! Ich kenne die 
rufende Stimme, 
Höre.wiehern die feurigen Roſſ'ſ am flammenden 
Wagen; 
Sieh’, mir winket die Muf; ich folge der win⸗ 
fenden Gättinn! 
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Die Elemente 


Horch! Hohe Dinge lehr' ich dich: 
Vier Elemente gatten fi; 
Sie gatten fih, wie Mann und Weib, 
Doll Liebesgluth in Einen Leib. 

Der Gott der Liebe rief: Es werde! 
Da ward Luft, Feuer, Waller, Erde. 


Des Feuers Quell, die Sonne brennt 
Am blauen Himmels⸗Firmament. 
Sie ſtrahlet Waͤrme, Tagesſchein; 
Sie reifet Korn und Obſt und Wein, 
Macht alle Lebens⸗Saͤfte kochen, 
Und ſeine Pulſe raſcher pochen. 


> 


Sie huͤllt den Mond in ftilen Glanz, 
Und fliht ihm einen Sternenfranz. 
Mas leuchtet vor dem Wandrer her? 
Was führt den Schiffer, durch das Meer, 
Biel taufend Meilen in die Ferne? 
Ihm leuten Sonne, Mond und Sterne, 


Die Luft umfaͤngt den Erdenball, 
Weht hie und Dort, weht überall; 
Iſt Lebenshauch aus Gotted Mund, 
Durhmandelt gar dad Erdenrund, 
Wo fie durch alle Höhlung mwebet, 
Und felbft des Würmchend Lunge hebet. 
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Das Wafler Brauft durch Wald und Feld, 


Sn taufend Arme nimmt’s die Welt, 


Wie Gotted Odem, dringt es auch - 
Tief durch der Erde finftern Bauch, 
Die Weſen ſchmachteten und fänfen, 
Wo fie nicht feines Tebens tränfen. 


Drei Bräutigamen hat, ald Braut, 


Die Erd’. ihr Schöpfer angetraut, | . 
Hat Luft und Waffer fie umarmt, J 


Iſt von der Sonn' ihr Schooß erwarmt, 
So wird ihr Schooß, zu allen Stunden, 
Von Kindern jeder Art entbunden. 


Sie hegt und pflegt mit Mutterluſt 
All ihre Kindlein an der Bruſt. 
Sie iſt die beſte Mutter, fie; 
Sie fäuget fpät, fie fäuget früh. 
Kein Kindlein, fo ihr Schooß geboren, 
Geht ihrem Schooße je verloren. 


Sieh hin und her! Sieh rund um did! | 
Die Elemente lieben fich; 


Sie gatten fih in Himmelögluth; 


Se Eind dem Andern Liebes thut. 
Aus ſolchem Liebeötrieb’ empfangen, 
Biſt du, o Menſch, hervor gegangen. 
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Nun prüfe di, nun fage mir: 
Gluͤht noch des Urfprungs Gluth in dir? 
Erhellt, wie Sonne, bein Berftand, 
Erhellt er Haus und Stadt und Land? 
Entlodert, gleich den Himmelskerzen, 
Noch Liebeslohe deinem Herzen? 


Und deine Zunge, ſtimmet fie 
Sur allgemeinen Harmonie ? 

Iſt deine Rede, dein Geſang 

Der Herzensliebe Wiederflang? 

Entweht dir Friede, Freude, Segen, 

Wie Maienluft und Fruͤhlingsregen. 


Hält unzerriſſen deine Hand 
Das heilige Berlobungsband ? 
Reicht fie dem Nächften in der Noth 
Bon deinem Trank, von deinem Brot? 
Und feinen nadenden Gebeinen 
Bon deiner Wolle, deinem Leinen? — 


O du! O du! der das nicht fan, 
Du Baftard du! was bift du dann? — 
Und waͤrſt du mächtig, fchön und reich, 
’ Dem Salomo an Weisheit gleich, 
Und hätteft gar mit Engelzungen 
Zur Welt geredet und gefungen. 








" 
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Du Baftard, der nicht lieben Tann! 
Mas bift du ohne Liebe tan? - 
Ein todter Klumpen ift dein Herz; 

Du bift ein eitel tönend Erz; 
Dift leerer Klingklang einer Schelle, 
Und Tofen einer Waſſerwelle. 





Sanct Stephan 


Sankt Stephan mar ein Gottesmann, 
Von Gottes Geiſt berathen, 
Der durch den Glauben Kraft gewann, 
Zu hohen Wunderthaten. 
Doch ſeines Glaubens Wunderkraft, 
Und ſeine Himmelswiſſenſchaft 
Verdroß die Schulgelehrten, 
Die Erdenweisheit ehrten. 


Und die Gelehrten ſtritten ſcharf 
Und waren ihm zuwider; 
Allein die Himmelsweisheit warf 
Die irdiſche darnieder. 
Und ihr beſchaͤmter Hochmuth ſann 
Auf Rache an dem Gottesmann. 
Ihn zu verlaͤumden, dungen 
Sie falſcher Zeugen Zungen. 
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Und gegen ihn in Aufruhr trat 
Die Juͤdiſche Gemeinde 
Bald riß ihn vor den hohen Rath 
Die Rachgier ſeiner Feinde. 
Die falſchen Zeugen ſtiegen auf, 
Und logen: Dieſer hoͤrt nicht auf, 
Zu ſtraͤflichem Exempel, 
Zu laͤſtern Gott und Tempel. 


„Sein Jeſus, ſchmaͤht er, wuͤrde nun 

Des Tempels Dienſt zerſtoͤren; 

Hinweg die Sagung Moſis thun, 

Und andre Sitte lehren.” “ 

Starr fah der ganze Rath ihn an; 

Doch Er, mit Unſchuld angethan, 

Troß dem, was fie bezeugten,, 

Schien Engeln glei zu leuchten. 


„Nun fprih! Iſt dem alfo?" begann 
Der hohe Priefter endlich. 
Da hub er frey zu veden an, 
Und deutete verftändlich 
Der heiligen Propheten Sinn, 
Und was der Herr vom Anbegim, 
Zu Juda's Heil und Frommen, 
Geredt and unternommen. 


„Doch, Unbefhnittne, fuhr er fort, 
An Herzen und an Ohren! 
An Euch war Gottes That und Wort 
Bon je und je verloren, 
Eur 
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Eur Stolz, der fih der Zucht entreißt, 
Stets widerftrebt er Gottes Geiſt. 
Shr, fo wie eure Väter, 

Seyd Mörder und Verraͤther! 


Nennt mir Propheten, die fie nicht 
Verfolgt und hingerichtet, 

Wann fie aus göttlichem Geficht 

Des Heilands Kunft berichtet; 

Des Heilands, welchen eur Verrath 
Zu Tode jet gefreuzigt hat. 

hr wißt zwar Gottes Willen; 

Doch wollt ihn nie erfüllen.“ 


Und horch! ein dumpfer Lärm erſcholl. 
Es knirrſchte das Getuͤmmel. 
Er aber ward des Geiſtes voll, 
Und blickt' empor gen Himmel, 
Und ſah eroͤffnet, weit und breit, 
Des ganzen Himmels Herrlichkeit, 
Und Jeſum in den Hoͤhen 
Zur Rechten Gottes ſtehen. 


Nun rief er hoch im Jubelton: 
„Ich ſeh' im offnen Himmel, 
Zu Gottes Rechten, Gottes Sohn!“ 
Da ſtuͤrmte das Getuͤmmel: 
Und brauſte, wie ein wildes Meer, 
Und uͤbertaͤubte das Gehoͤr, 
Und wie von Sturm und Wogen, 
Ward er hinweg gezogen. 
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Hinaus zum nächften Thore brach 
Der Strom der tollen Menge, 
Und fchleifte den Dann Gottes nad, 
Zerftoßen im Gedränge; 
Und taufend Mörderftiimmen ſchrien, 
Und Steine hagelten auf ihn 
Aus taufend Mörderhänden,. 
Die Race zu vollenden. 


Als er den legten Odem zog, 
Zerfchellt von ihrem Grimme, 
Da faltet? er die Hände hoch, 
Und bat mit lauter Stimme: 
„Behalt', o Herr, für dein Gericht, 
Dem Volle diefe Sünde niht! — 
Nimm meinen Geift von binnen! —“ 
Hier ſchwanden ihm die Sinnen. 


Der Bruder Graurod und die Pilgerinn, 


Ein Pilgermaͤdel, jung und ſchoͤn, 
Wallt' auf ein Kloſter zu. 
Sie zog das Gloͤcklein an dem Thor; 
Ein Bruder Graurock trat hervor, 
Halb barfuß ohne Schuh. 
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Sie fprach: „Gelobt ſey Jeſus Chriſt! —“ 
„Sn Ewigkeit!“ ſprach er. 
Gar wunderſeltſam ihm geſchah; 
Und als er ihr ins Auge ſah, 
Da ſchlug ſein Herz noch mehr. 


Die Pilgerinn mit leiſem Ton, 
Voll holder Schuͤchternheit: 
„Ehrwuͤrdiger, o meldet.mir, 
Weilt nicht mein Herzgeliebter hier 
Sn Kloſtereinſamkeit?“ — 


„Rind Gottes wie ſoll kenntlich mir 
Dein Herzgeliebter ſeyn?“ — 
„Ach! An dem groͤbſten haͤrnen Rock, 
An Geißel, Gurt, und Weidenſtock, 
Die ſeinen Leib kaſteie. 


Noch mehr an Wuchs und Angeſicht, 
Wie Morgenroth im Mai, 
Am goldnen Ringellockenhaar, 
Am himmelblauen Augenpaar, 
So freundlich, lieb und treu!“ — 


„Kind Gottes, o wie laͤngſt dahin! 
Laͤngſt todt und tief verſcharrt! 
Das Graͤschen ſaͤuſelt druͤber her; 
Ein Stein von Marmel druͤckt ihn ſchwer; 
Laͤngſt todt und tief verſcharrt! 
L2 
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Siehft dort, in Immergrün verhuͤllt, 
Das Zellenfenfter nicht ? 
Da wohnt’ und weint’ er, und verfam, 
Durch feines Mädels-Schuld, vor Gram 
Verloͤſchend, wie ein Licht, 


Sechs Junggeſellchen, ſchlank und fein, 
Bei Trauerſang und Klang, 
Sie trugen ſeine Bahr' an's Grab; 
Und manche Zaͤhre rann hinab, 
Indem ſein Sarg verſank.“ — 


„O weh! O weh! So biſt du hin? 
Biſt tod und tief verſcharrt? — 
Nun brich, o Herz, die Schuld war dein! 
Und waͤrſt du wie ſein Marmelſtein, 
Waͤrſt dennoch nicht zu hart.“ — 


„Geduld, Kind Gottes, weine nicht! 
Nun bethe deſto mehr! 
Vergebner Gram zerſpellt das Herz; 
Das Augenlicht verliſcht von Schmerz; 
Drum weine nicht ſo ſehr!“ — 


„O nein, Ehrwuͤrdiger, o nein! 
Verdamme nicht mein Leid! | 
Denn meines Herzens Luft war Er; 
So lebt und liebt fein Jüngling mehr, 
Auf Erden weit und breit. 
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Drum laß mich weinen immerbar, 
Und feufzen Tag und Nacht, | 
Bis mein verweintes Auge bricht, 
Und lechzend meine Zunge fpride: 
„Sottlob! Nun iſt's vollbracht!“ — 


„Geduld, Kind Gottes, weine nicht! 
O ſeufze nicht ſo ſehr! 
Kein Thau, kein Regentrank erquickt 
Ein Veilchen, das du abgepfluͤckt. 
Es welkt unb bluͤht nicht mehr. 


Huſcht doch die Freud' auf Fluͤgeln, ſchnell 
Wie Schwalben, vor uns hin. 
Was halten wir das Leid ſo feſt, 
Das, ſchwer wie Blei, das Herz zerpreßt? 
Laß fahren! Hin iſt hin!“ — 


.„O nein, Ehrwürdiger, o nein! 
Gib meinem Sram fein Ziel! , 
Und litt” ih um den lieben Mann, 
Was nur ein Mädchen leiden, 

Nie Lite? ich doch zu viel. — 


So ſeh' ih ihn nun nimmermehr? 
D weh; Nun nimmermehr ? 
Kein! Nein! Ihn birgt ein duftres Grab; 
Es regnet drauf und fchneit herab; 
Und Gras weht drüber her. — 
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Wo ſeyd ihr Augen, blau und Mar? 
Ihr Wangen, rofenroth ? 
Shr Lippen, füß wie Nelkenduft? — 
Ach! Alles modert in der Gruft; 
Und mich verzehrt die Roth.” — 


„Kind Gottes, bärme fo dich nicht! 
Und dent wie Männer find! 
Den Meiften weht's aus Einer Bruft, 
Bald heiß, bald kalt; fie find zur Luft 
Und Unluſt gleich gefchwind ; 


Mer weiß, Troß deiner Treu?’ und Huld, 
Haͤtt' ihn fein Loos gereut, 
Dein Liebfter war ein junges Blut, 
Und junges Blut hegt Wanfelmutb, 
Wie die Aprillenzeit.” — 


„Ach nein, Chrwürdiger, ach nein! 
Sprich diefes Wort nicht mehr! 
Mein Trauter war fo lieb und hold, 
War lauter, echt, und treu, wie Gold, 
Und aller Falſchheit leer, 


Ach! ift e8 wahr, daß ihn das Grab 
Sm dunkeln Rachen hält? 
So fag’ ich meiner Heimath ab, 
Und fege meinen Pilgerftab 
Hort durch die weite Welt, 
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Erft aber will ih hin zur Gruft; 
Da will ich niederfnien ; | 
Da fol von Seufzerhaub und Kuß, 
Und meinem Taufendthränenguß, 
Das Graͤschen frifcher bluͤhn.“ — 


„Kind Gottes, kehr' alfhier erft ein, 
Daß Ruh’ und Koft dich pflegt! 
Horch! wie der Sturm die Fahnen tritt, 
Und Falter Schloffenregen wild 
An Dad und Fenſter ſchlaͤgt!“ — 


„O nein, Ehrwuͤrdiger, o nein! 
O halte mich nicht ab! 
Mag's ſeyn, daß Regen mich befaͤllt! 
Waͤſcht Regen aus der ganzen Welt 
Doch meine Schuld nicht ab.“ — 


„Heida! Feins Liebchen, nun kehr' um! 
Bleib' hier und troͤſte dich! — 
Feins Liebchen, ſchau' mir in's Geſicht! — 
Kennſt du den Bruder Graurock nicht! 
Dein Liebſter, ach! — bin ich. 


Aus hoffnungsloſem Liebesſchmerz 
Erkor ich dieß Gewand. 
Bald haͤtt' in Kloſtereinſamkeit 
Mein Leben und mein Herzeleid 
Ein hoher Schwur verbannt. 
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Doch, Bott fen Dank! mein Probejahr 
Iſt noch nicht ganz herum, 
Feind Liebchen, haft du wahr bekannt ? 
Und gäbft du mir wohl gern die Hand; 
So > Tepe ich wieder um.’ — 


„Gottlob! Gottlob! Nun fahre Bin 
Auf ewig Bram und Roth! .. 
MWilllommen! o willflommen, Luft! 
Komm, Herzensjung’, an meine Bruft! 
Nun fcheid’ und nichts, ald Tod!“ 


Des Schäfers Liebeswerbung. 


- (Sür Herrn Voß vor feiner Hochzeit gefungen.) 


| Komm, fen mein Liebchen, fen mein Weib! 
Und fordre Luft und Zeitvertreib, 
So oft und viel dein Herz begehrt, 
Und Barten, Flur und Hain gewährt. 


Bald wollen wir von freien Höhn 
Die Heerden um und meiden fehn, 
Und fehn der Lämmer Froͤhlichkeit, 
Und junger Stiere Hörnerftreit; 
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Bald hören, durch den Birkenhain, 
Das Tutti frober Voͤgelein, 
Und an des Baͤchleins Murmelfall, 
Das Solo einer Nadıtigall. 


Bald rudern auf befränztem Kahn, 
Den See hinab, den See hinan; 
Bald Fifhchen angeln aus der Fluth, 
Bald locken junge Vögelbrut; 


Bald athmen auf der Maienflur 
Den Duft der blühenden Natur, 
Bald, um die dunn bebufchten Höhn, 
Nah Erd» und Heidelbeeren gehn. 


Ein Blumengurt,, ein Diyrtenhut 


Kuͤhlt Liebchen vor des Sommers Gluth. 


Ich bett' es, kommt ein Schlaf ihm an, 
Auf weiches Moos und Thymian. 


Im Maimond tanzt ein Schaͤferchor 


Dir hundert frohe Reigen vor! 


\ 


Behagt dir diefer Zeitvertreib, 
Sp fey mein Liebchen, fey mein Weib! 


Sch fing’ und blaf’ auf meinem Rohr 
Dir täglich Luft und Liebe vor. 
Iſt das für Liebchen Zeitvertreib, 
Se fey mein Liebchen, fen mein Weib ! 
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Frau Shnipe. 


Ein Mährlein halb Luftig, Halb ernfthaft, ſammt 
angehängter Apologie. 


Frau Schnipſen hatte Korn im Stroh, 
Und hielt ſich weidlich lecker; 
Sie lebt' in dulci Jubilo, 
Und Keine war euch kecker. 


Das Maͤulchen, ſammt dem Zuͤnglein flink, 
Saß ihr am rechten Flecken. | 
Sie fhimpfte wie ein Rohrfperling, 
Denn man fie wollte neden. 


Da fam Hand Mord, und zog ben Strich 
Durch ihr Schlaraffenleben. 
Zwar belferte ſie jaͤmmerlich; 
Doch mußte fie ſich geben. 


Sie klaffte fort, den Weg hinan,. 
Bis vor die Himmelspforte, 
Gekraͤnkt, daß fie Zeit gewann 
Zur letzten Mandeltorte. 


Weil nun der letzte Aerger ihr 
Noch ſpukt' im Tabernakel, 
So trieb fie vor der Himmelsthuͤr 
Biel Unfug und Spectatel, 
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„Wer da, rief Adam unmuthsvoll, 
Stoͤrt ſo die Ruh' der Frommen?“ — 
„Ich bin's! Frau Schnips! Ich wuͤnſchte wohl 
Bei euch mit anzukommen.“ — 


„Du? — Nicht alſo, Frau Suͤnderin! 
Frau Liederlich! Frau Lecker!“ — 
„Ich weiß wohl ſelber, was ich bin, 
Du alter Suͤndenhecker! 


Ei, zupfte ſich Herr Erdenkloß 
Doch nur an eigner Naſe! 
Denn was man iſt, das iſt man bloß 
Von ſeinem Apfelfraße. 

So gut wie Er, denk' ih zur Ruh’ 
Noch Plaß bier zu gewinnen.“ — 

Der Bater hielt die Ohren zu, 
Und trollte fih von binnen. 


Drauf machte Jakob fih an’s Thor: 
„Marſch! Pade dich zum Teufel? — 
„a8? ſchrie Frau Schnips ihm laut in's Ohr, 
Fickfacker! Ich zum Teufel? 


Du biſt mir wohl der rechte Held, 
Und bift wohl bier für’ Prellen ? 
Haft Bruder und Pappa geprelt, 
Mit deinen Ziegenfellen.’ — 
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Stodmäuschenftill trieb ihr Gefchrei 
Hinweg den Patriarchen. Ä 
Hierauf fprang Ehren Loth herbei, 
Mit Braufen und mit Schnarden. 


„Du auch, du alter Saufaus, haft 
Groß Recht hier zum Geprahfe! 
Bift wahrlid nicht der feinfte Gaft 
Sn diefem Himmelsſaale! 


Bezecht fich erft beim Abendbrot 
Den Kindern zum Gelächter, 
Und dann befhläft Er, — pfui, Herr Loth! — 
Gar feine eignen Töchter!" — 


Ha puh! Wie ftanf der alte Mit! — 
Loth mußte ſich bequemen, 

Als hätt’ er in das Bett gepißt, 

Bol Scham Reißaus zu nehmen, 


„Na! — Tief Nelicte Judith Bin 
Welch Lärm hier und Gebraufe !“ 
„Bons dies! Frau Gurgelfchneiderinn ! 
Sie ift hier auch zu Haufe?” — 


Bor großer Scham bald bleich bald roth, 
Stand Judith bei dem Gruße. 
Der König David fah die Noth, 
Und folgt ihr auf dem Fuße, 
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„Bas für Halloh, du Teufelsweib? 
Pog hundert taufend Velten!“ — 
„Ei, Herr, wär’ ich Uriah’8 Weib, 
Ihr würdet fo nicht fchelten, 


l 


Es war, mein Seel! wohl mehr Halloh, 
Mit Bathfeba zu liebeln, . 
Und ihren armen Hohnreih fo 
Zur Welt hinaus zu buͤbeln.“ . 


„Das Weib ift toll, rief Salomo, 
Hat zu viel Schnaps genommen ! 
Was? Seiner Mejeftät alfo ... 

So . . hundsfoͤttſch anzukommen?“ — 


„D Herr, nit halb fo toll, als Er! 
Hätt’ er fein Maul gehalten! 
Wir wiffen’d noch recht gut, wie Er 
Auf Erden Haus gehalten. 


Sieb’n Hundert Weiber auf der Streu, 
Und ertra noch daneben | 
Drei hundert .. Andre! Meiner Treu'! 
. Das war ein züchtig Leben! 


Und Sein Berftand war klimperklein, 
Als Er von Gott fih wandte , 
Und Gögen, pur von Holz und Stein, 
Sein thöricht Opfer brannte.” 
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„Fuͤrwahr, empörte Jonas fi, 
Das Weib fpeit, wie ein Drake! ‘ — 
„Halt’8 Maul, Ausreißer! Kuͤmmre dich 
Um deine faule Sache!“ — 


Auch Thom’d gab feinen Senf dazu: 
„Ein Sprihwort, das ich glaube, 
Sagt: Weiberzung’ bat nimmer Ruh’; 
Sie ift von. Nefpenlaube.  — 


„Glaub' immer was ein Narr erbadıt, 
Mit allen dummen Teufeln! 
Doch konnt' an feined Heilands Macht 
Der fhwache Pinsel zweifeln.” — | 


Maria Magdaleng kam. — 
Nu ja! Die wird's erft frign! — ⸗ 
„Stil, gute Frau, fein ftil und zahm ! 
Ihr müßt euch anders fügen. 


Denn „ gute Grau, erinnert euch 
An eur verruchteg ‚Leben ! 
Sp Einer wird im Himmelreich 
Kein Pläbchen eingegeben.“ 


„So Einer? fchrie Frau Schnips, eifchaut, 
Maß bin ich denn für Eine? 
Sie war mir auch das rechte Kraut! 
Nun brennt Sie gar fih reine? 


+ 
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Ah! Um die Tugend Ihrer Zeit 
Iſt Sie nicht hergefommen. 

Des Heilands Allbarmherzigkeit 

Hat Sie hier aufgenommen. 


Dur diefe Allbarmherzigkeit, 
Sie wird's nicht uͤbel deuten, 
Hoff ich, Trotz meiner Suͤndlichkeit, 
Auch noch hinein zu ſchreiten.“ — 


Jetzt ſprang Apoſtel Paul empor; 
„Mit deinen alten Suͤnden, 
Weib, wirſt du durch das Himmelsthor 
Den Eingang nimmer finden!“ — 
% 


„Die Taf? ich draußen! — Dente, Baul, 
Wie dir’d vor Zeiten glüdte, 
Dir, der doch fo mit Mord, als Saul, 
Die Kirche Gottes druͤckte!“ — 


Sanct Peter kam nun auch zum Spiel, 
„Die Thuͤr nicht eingeſchlagen! 
Madam, Sie laͤrmt auch allzu viel; 
Wer kann das hier vertragen?“ — 


„Geduld, Herr Pfoͤrtner! ſagte ſie; 
Noch bin ich unverlohren! 
Hab' ich doch meinen Heiland nie, 
Wie du einſt, abgeſchworen.“ — — 
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„Und unfer lieber Herr vernahm 
Der Seele letzte Worte.. 
Umringt von Taufend Engeln Fam 
Er herrlich an die Pforte. 


„Erbarmen! Ab, Erbarmen !’’ fchrie 
Die arme bange Seele. — — 
‚ „D Seele, du geborchteft nie 
Dem göttlichen Befehle. 


Sch lockte dDih an meine Bruſt; 
Zur Sünde gingft du über. 
Die Welt mit ihrer eiteln Luft 
War, Thörinn, dir viel lieber.“ 


„Ob! Ich befenn! ed, Herr, ih ſchwamm 
Im Luſtpfuhl diefer Erde; | 
Doc bringe du dein irrend Lamm 
Zurüd zu deiner Herde! 


Ich will, o lieber Hirt, hinfort 
Mein Srrfal ftetd bereuen, 
Half doch fein letztes armes Wort 
Dem Schäder zum Gedeihen. — 


- ‚Du wußteft, Weib, was ich gethan, 
Du Tannteft meinen Willen, 
Allein, was haft du je gethan, 


Ihn dankbar zu erfüllen?’ — Ä 
„Ach 
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„Ad nihts! Do, lieber Menſchenſohn 
Heiß' mich darum nicht fliehen! 
Es hat ja dem verlornen Sohn 
Sein Vater auch verziehen.“ 


d 


„Nun wohl, Verirrte, tritt herzu! 
Will dich mit Gnade zeichnen. 
Auch du biſt mein! Geh' ein zur Ruh'! 
Ich will dich nicht verlaͤugnen.“ — 


Apologie. 


Ihr Herrn Zeloten dieſer Zeit, 
Wie ſteht's um euren Willen? 
Sind Liebesmaͤntel wohl ſo weit, 
Dieß Lied mit drein zu huͤllen? 


O ſeyd doch, hoͤchlich bitt' ich drum, 
Seyd dieß Mahl nur nicht kurrig! 
Denn ſeht! Es waͤr' doch Schade drum, 
Das Ding iſt ja ſo ſchnurrig. 


Auch iſt ja die Hiſtoria 
Aus Wahrheit nicht geſponnen. 
Doch webt' ich drein Moralia; 
Die hab’ ich nicht erſonnen. 
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Und ſchlimm ift wahrlich nichts: gemeint! 
Drum nehmt do ja nichts übel; 
Moralia find, wie ed fcheint, 

Die Beften aus der Bibel. 


Shr, die ihr, aus erlogner Pflicht, 
Begnadigt und verdammet, 
Die Liebe ſagt: Verdammet nicht, 
Daß man euch nicht verdammet! 


Zechlied. 


Xp will einft, bei Ja und Nein! 
Bor dem Zapfen fterben. 
Alles, meinen Wein nur nicht, 
Laſſ' ich froben Erben. 
Mit mir foll der lezte Reſt 
In der Gruft verderben. 
Dann zertrümmre mein Pokal 
Sm gehn taufend Scherben, 


Sedermann bat von Natur 
Seine fondre Weife. 
Mir gelinget jeded Wert 
Nur nah Trank und Speife. 
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Speiſ' und Tranf erhalten mich 
Sn dem rechten Gleiſe. 

Nimmer fehle Speif’ und Trank 
Auf der Lebensreiſe. 


Sch bin gar ein armer Wicht, 
Bin die feigfte Memme, 
Halten Durft und Hungerqual 
Mid in Anft und Klemme. | 
Schon ein Knäbchen fehüttelt mich, 
Was ich auch mich ftemme, 
Einem Rieſen halt’ ich Stand, 
Wann ich zech' und ſchlemme. 


Echter Wein ift echtes Oehl 
Zur Berftandeslampe; 
Gibt der Seele Kraft und Schwung 
Bis zum Öternenfampe, 
Wig und Weisheit dunſten auf 
Aus gefüllter Wampe, 
Ba gluͤckt Harfenfpiel und Gang 
Wann ich brav fihlampampe. 


Nüchtern bin ich immerdar 
Nur ein Harfenftümper. 
Mir erlahmen Hand und Griff, - 
Wellen Haupt und Wimper. 
Banggper Wein in Himmelöflang 
Wandelt mein Geflimper , " 
Sind Homer und Oſian 
Gegen mid nur Stuͤmper. 
M 2 
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Nimmer hat durch meinen Mund 
Hoher Geift gefungen. . 
Bis ich meinen lieben Bauch 

- Weiblich voll gefhlungen. 

Wann mein Kapitolium 
Bachus Kraft erfchwungen, 
©ing’ und reb’ ih wunderfam 
Gar in fremden Zungen. 


Drum will ih bei Ya und Nein! 

Bor dem Zapfen fterben. 

Mit mir fol des Faſſes Neft 

Sn der Gruft verderben. 

Engelchoͤre weiben dann 

Mich zum Neltarerben: 

„Dieſen Trinfer gnade Gott! 

Laſſ' ihn nicht verderben !’‘ 


eiebeszauber. 


Maͤdel, ſchau' mir in's Geſicht! 
Schelmenauge, blinzle nicht! 
Maͤdel, merke was ich ſage! 
Gib Beſcheid auf meine Frage! 
Holla, hoch mir in's Geſicht! 
Schelmenauge, blinzle nicht! 





N | 
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Bift nicht haͤßlich, das ift wahr! 
Yeuglein baft du, blau und klar; | 
Stirn und Näshen, Mund und Wangen 
Dürfen wohl ihr Lob verlangen. 
Reitzend, Liebchen, das ift wahr, 
Reitzend biſt du offenbar, 


Aber reißend her und hin! 
Bit ja doch nicht Kaiferinn; 
Nicht die Kaiferinn der Schönen, 
Mer wirb dich vor Allen frönen ? 
Reitzend her und reigend Bin! 
Viel noch fehlt zur Kaiſerinn! 


Hundert Schoͤnen fiherlich, 
Hundert, hundert faͤnden ſich 
Die vor Eifer wuͤrden lodern, 
Dich vor’d Wettgericht zu fodern. 
Hundert Schoͤnen faͤnden ſich; 
Hundert ſiegten uͤber dich. 


Dennoch hegſt du Kaiſerrecht 
Ueber deinen treuen Knecht, 
Kaiſerrecht in ſeinem Herzen, 

Bald zu Wonne, bald zu Schmerzen 
Tod und Leben, Kaiſerrecht, 
Nimmt von dir der treue Knecht! 


/ 
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Hundert ift wohl große Zahl; 
Über, Liebchen, laß einmal, 
Laß ed Hunderttaufend wagen, 
Dich von Thron und Reich zu jagen! 
Hunderttauſend! Weldhe Zapf! 

Sie verlören allzumahl. 


Schelmenauge, Scheimenmund, 
Sieh mih an und thu' mir’s Fund ! 
He, warum bift du die meine? 

Du allein und anders Keine? 
Sieb mid) an und thu' mir’d Fund, . 
Schelmenauge, Schelmenmund 


Sinnig forſch' ih auf und ab: 
Mas fo ganz dir hin mid gab? — 
Ha! durch Nichtd mich fo zu zwingen, 
Geht nicht zu mit rechten Dingen, 
Zaubermädel, auf und ab, 
Sprich, wo ift dein Zauberftab ? 
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Men Woluft nie den Naden bog 
Und der Gefundheit Mark entfog, 
Dem fteht ein ftolges Wort wohl an, 
Das Heldenwort: Ich bin ein Dann! 


Denn er gedeiht! und fproßt empor, 
Wie auf der Wief ein ſchlankes Rohr! 
Und lebt und weht, der Gottheit voll, 
An Kraft und Schönheit ein Apoll. 


Die Götterfraft,, die ihn durchfleußt, 
Beflügelt feinen Feuergeift , 
Und treibt, aus Falter Dämmerung, 
Gen Himmel feinen Adlerſchwung. 


Dort taucht er fih in’d Sonnenmeer, 
Und Klarheit ſtroͤmet um ihn ber. 
Dann wandelt fein erhellter Sinn 
Durd alle Schöpfung Gottes hin. 


Und er durchſpaͤht, und wägt, und mißt, 
Was ſchoͤn, was groß und herrlich ift, 
Und ftellt ed dar in Ned’ und Sang, 
Bol’ Harmonie, wie Himmeldflang. 


O ſchaut, wie er voll Majeftät, 
Ein Gott, daher auf Erden geht! 
Er geht und fteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts; denn er gebeut. 
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Sein Yuge funkelt dunkelhell, 

Wie ein kryſtallner Schattenquell. 
Sein Antlitz ſtrahlt, wie Morgenrotb; 
Auf Naſ' und Stirn herrſcht Machtgeboth. 


Das Machtgeboth, das drauf regiert, 
Wird hui! durch ſeinen Arm vollfuͤhrt. 
Denn der ſchnellt aus, wie Federſtahl; 
Sein Schwerthieb iſt ein Wetterſtrahl. 


Das Roß fühlt feines Schenkels Macht, 
Der nimmer wanket, nimmer kracht. 
Er zwaͤngt das Roß, vom Zwang entwoͤhnt, 
Er zwaͤngt das Roß, und horch! es ſtoͤhnt. 


Er geht und ſteht in Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts; denn er gebeut 
Und dennoch ſchaut, wo er ſich zeigt, 
O ſchaut, wie ihm ſich Alles neigt! 


Die edelſten der Jungfraun bluͤhn, 
Sie bluͤhn und duften nur fuͤr ihn. 
O Gluͤckliche, die er erkieſt! 
O Selige, die ſein genießt! 


Die Fuͤlle ſeines Lebens glaͤnzt, 
Wie Wein von Roſen rund umkraͤnzt. 
Sein gluͤcklich Weib, an ſeiner Bruſt, 
Berauſcht ſich draus zu Lieb' und Luſt. 
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Frohlockend blidt fie rund umher: 
„Bo find der Mäner mehr, wie Er? 
Fleuch, Zärtling, fleuch ! Sie fpottet dein. 
Nur er nimmt Bett und Bufen ein. 


Sie fteht. und fodert auf umher : 
„Wo ift, wo ift ein Dann, wie Er? 
Sie, ihm allein getreu und hold, 
Erfauft fein Fuͤrſt um Ehr’ und Gold. 


Wie, wann der Lenz die Erd? umfäht, 
Und fie mit Blumen ſchwanger geht. 
So ſegnet Gott dur ihn fein Weib, 
Und Blumen trägt ihr edler Leib. 


Die alle bluͤhn, wie Sie und Er, 
Sie blühn gefund und fhön umher! 
Und wachſen auf, ein Zederwald. 
Bol Baterkraft und wohlgeftalt, — 


So glänzt der Kohn, den der genießt, 
So das Geſchlecht, das dem entfprießt, 
Dem Wolluſt nie den Naden bog 
Und der Gefundheit Mark entfog. 
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‚Die Entführung, ' 
oder 
Ritter Karl von Eichenhorft 
und. 


Sräulein Gertrude von Hochburg. 


„Snap, fattle mir mein Dänenroß, 
Das ich mir Ruh? erreite! 
Es wird mir hier zu eng im Schloß; 
Ich will und muß in's Weite!“ — 
So rief der Ritter Karl in Haft, 
Bol Angft und Ahndung, fonder Raſt. 
Es ſchien ihn faſt zu plagen, 
Als haͤtt' er Wen erſchlagen. 


Er ſprengte, daß es Funken ſtob, 
Hinunter von dem Hofe; 
Und als er kaum den Blick erhob, 
Sieh da! Gertruden's Zofe! 
Zuſammen ſchrak der Rittersmann; 
Es packt' ihn, wie mit Krallen, an, 
Und ſchuͤttelt ihn, wie Fieber, 
Hinuͤber und heruͤber. 


„Gott gruͤß' euch, edler junger Herr! 
Gott geb' euch Heil und Frieden! 
Mein armes Fraͤulein hat mich her 
Zum legten Mahl befcieden, 
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Verloren ift euch Trudchen’s Hand! 
Dem Junker Plump von Pommerland 
Hat fie, vor Aller Ohren, 

She Bater zugeſchworen. 


„„Mord! — flucht er laut, bei Schwert und 
| Spieß, — 
Wo Karl dir noch geluͤſtet, 
So ſollſt du tief in's Burgverließ, 
Wo . Molch und Unke niſtet. 
Nicht raſten will ich Tag und Nacht, 
Bis daß ich nieder ihn gemacht, 
Das Herz ihm ausgeriſſen, 
Und das dir nachgeſchmiſſen.““ 


Jetzt in der Kammer zagt die Braut, 
Und zuckt vor Herzenswehen 
Und aͤchzet tief, und weinet laut, 
Und wuͤnſchet zu- vergehen... 
Ach! Gott der Herr muß ihrer Pein, “ 
Bald muß.und wird er gnädig fenn. 
Hört ihr zur Trauer läuten, 
Sp wißt ihr’s auszudeuten. — 


„„Geh meld ihm, daß ich ſterben muß! — — 


Rief ſie mit tauſend Zaͤhren. — 

Geh, bring' ihm, ach! den letzten Gruß, 
Den er von mir wird hoͤren! 
Geh, unter Gottes Schutz, und bring’ 
Bon mir ihm diefen goldnen Ring 
Und dieſes Wehrgebente, 

Wobei er mein gedente!  — 
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Zu Ohren brauft’ ihm, wie ein Meer, 
Die Schredenspoft der Dirne. 
Die Berge wankten um ihn her, 
Es flirrt' ihm vor der. Stirne. 
Doch jah, wie Windeswirbel fährt, 
Und rührig Laub und Staub empört, 
Mard feiner Lebensgeifter 
Verzweiflungsmuth nun Meiſter. 


„Gottslohn! Gottslohn! du treue Magd, 
Kann ich's dir nicht bezahlen. 
Gottslohn! daß du mir's angeſagt, 
Zu hundert tauſend Mahlen. 
Biß wohlgemuth und tummle dich! 
Flugs tummle dich zuruͤck und ſprich: 
Waͤr's auch aus tauſend Ketten, | 
Sp wollt’ ich fie erretten ! 


Big wohlgemuth und tummle dich ! 
Flugs tummle dic von binnen ! 
Ha! Riefen, gegen Hieb und Stich, 
Wollt' ich fie abgewinnen. 
Sprich: Mitternachts, bey Sternenfchein, 
Wollt’ ih vor ihrem Fenſter fepn, 
Mir geh’ ed, wie ed gehe! 
Wohl, oder ewig wehe! 


Riſch auf und fort!“ — Wie Sporen trieb 
Des Ritters Wort die Dirne, 
Tief hohlt' er wieder Luft und rieb s 
Sich's Mar vor Aug’ und Stirne, 
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Dann ſchwenkt' er bin und her fein Roß, 
Daß ihm der Schweiß vom Buge floß, 
Bis er fih Rath erfonnen, 

Und den Entfchluß gewonnen. 


Drauf ließ er beim fein Silberhorn 
Bon Dach und Zinnen fohallen. 
Heran gefprengt, dur Korn und Dorn, 
Kam ftrad8 ein Heer Bafallen. 
Draus zog er Mann bey Dann hervor , 


’ 
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Und raunt’ ihm heimlih Ding in’d Ohr: — 


„Wohlauf! Wohlan! Sepd fertig, 
Und meined Horns gewaͤrtig!“ — 


Als nun die Nacht Gebirg' und Thal 
Vermummt in Rabenſchatten, » 
Und Hochburg's Lampen uͤberall 
Schon ausgeflimmert hatten, 
Und Ales tief entſchlafen war; 
Doch nur das Fraͤulein immerdar, 
Voll Fieberangſt, noch wachte, 
Und ſeinen Ritter dachte: 


Da horch! Ein ſuͤßer Liebeston 
Kam leiſ' empor geflogen. 
„Ho, Trudchen, ho! Da bin id ſchon 
Riſch auf! Dich angezogen! 
Ich, ich, dein Ritter, rufe dir; 
Geſchwind', geſchwind' herab zu mir! 
Schon wartet dein die Leiter. 
Mein Klepper bringt dich weiter.” — 


\ 
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„Ad nein, du Herzens-Karl, ach nein! 
Stil, daß ich nichts mehr höre! 
Entränn’ ih ach! mit dir allein, 
Dann wehe meiner Ehre! 

Nur noch ein legter Liebeskuß 

Sen, LKiebfter, dein und mein Genuß, 
Eh’ ih im Todtenfleide 

Auf ewig von bir ſcheide.“ — 


„Ha Kind ! Auf meine Rittertreu’ 
Kannſt du die Erde bauen. 
Du kannſt, bei'm Himmel! froh und frei. 
Mir Ehr' und Leib vertrauen. 
Riſch geht's nach meiner Mutter fort. 
Das Sacrament vereint uns dort. 
Komm, komm! Du bift geborgen. 
Laß Gott und mich nur ſorgen!“ — 


„Mein Bater!... Ach! ein Reichsbaron !. 


So ſtolz von Ehrenſtamme! 

Laß ab! Laß ab! Wie beb' ich ſchon, 
Vor ſeines Zornes Flamme! 

Nicht raſten wird er Tag und Nacht, 
Bis daß er nieder dich gemacht, 

Das Herz dir ausgeriſſen 

Und das mir vorgeſchmiſſen.“ — 


„Ha, Kind! Sey nur erſt ſattelfeſt, 
Sp iſt mir nicht mehr bange. — 
Dann ftebt und offen Oft und Welt. 
O zaudre nicht zu lange! 


.. 
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Hoch, Liebchen, horch — Was rührte ih? — 
Um Gotteswillen ! tummle di! . 

Komm fomm! Die Nacht hat Ohren; 

Sonft find wir ganz verloren.” — 


Das Sräufein zagte, — ſtand, — und fand, — 
Es grauft’ ihr dur die Glieder. — 
Da griff er nach der Schwanenhand, 
Und zog fie flint bernieder. 
AH! Was ein Herzen, Mund und Bruft, 
Mit Rang und Drang, voll Angfl und Luft, 
Belauſchten jegt die Sterne, 
Aus hoher Himmeldferne! — 


Er nahm fein Lieb, mit einem Schwung, 
Und ſchwang's auf den Poladen, 
Hui; faß er felber auf und fchlung 
Sein Heerhorn um den Naden. 
Der Ritter hinten, Trudchen vorn. 
Den Dänen trieb des Ritters Sporn; 
Die Peitfhe den Poladen ; 
Und Hochburg blieb im Nacken. — 


Ach! Leife hört die Mitternacht! 
Kein Wörtchen gieng verloren. 
Sm nächften Bett war aufgewacht, 
Ein Paar Berrätherohren. 
Des Fraͤuleins Sittenmeifterinn, 
Bol Gier nad ſchnoͤdem Goldgewinn, 
Sprang hurtig auf, die Thaten 
Dem Alten zu verrathen. — 





192 Bürgers Gedichte. 


„Hallob! Halloh! Herr Reichsbaron! 
Hervor aus Bett und Kammer! — 
Eur Fraͤulein Trudchen iſt entflohn, 
Entflohn zu Schand' und Sammer! 
Schon reitet Karl von Eichenhorft, 
Und jagt mit ihr durch Held und Forſt. 
Geſchwind'! Ihr dürft nicht weilen, 
Bolt’ ihr fie noch ereilen.‘‘ 


Hui! auf der Freiherr, hui! heraus, 
Bewehrte fih zum Streite, 
Und donnerte dur Hof und Haus 
Und wedte feine Leute. — 
„Heraus, mein Sohn von Pommerland! 
Sig’ auf! Nimm Lanz’ und Schwert zur Hand! 
Die Braut ift dir geftohlen ; 
Fort, fort! fie einzuhoplen !‘ 


Raſch ritt das Paar im Zwielicht fhon, 
Da horch! — ein dumpfes Rufen, — 
Und horch! — erfholl ein Donnerton, 
Bon Hochburg's Pferdehufen ; 
Und wild fam Plump, den Zaum verhängt, 
Weit weit voran, daher gefprengt, 
Und ließ, zu Trudchen's Graufen, 
Vorbei die Lanze faufen. — 


„Halt? an! halt’ an! du Ehrendieb! 
Mit deiner loſen Beute. 
Herbei vor meinen Klingenhieb! 

Dann raube wieder Braͤute! 
Halt’ 
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Halt’ .an, verlaufne Buhlerinn, 

Daß neben deinen Schurken bin 

Dih meine Rache firede, 

Und Schimpf und Schand euch decke!“ — 


„Das leugft du, Plump son Pommerland, 
Bei Gott und Ritterehre! 
Herab! Herab! daß Schwert und Hand 
Did andre Sitte lehre, — 
Halt’, Trudchen, halt’ den Dänen an! — 
Herunter, Junker Grobian, 
Herunter.von der Maͤhre, 
Daß ih dich Sitte lehre!“ — 


Ah! Trudchen, wie vol Angft und Noth! 
Sah hoch die Säbel fhwingen. 
Hell funfelten im Morgenroth 
Die Damafcener Klingen. 
Bon Kling und Klang, von Ah und Krach 
Ward rund umber.dad Echo wach. 
Von ihrer Ferfen Stampfen 
Begann der Grund zu Dampfen. 


Wie Wetter fchlug des Liebſten Schwerdt 

Den Ungefchliffnen nieder. 
Gertruden’d Held blieb unverfehrt , 
Und Plump erftand nicht wieder. — 
Nun web, o weh! Erbarm! ed Gott! 
Kam fürchterlih, Galopp und Trott, 
Als Karl kaum ausgeftritten, 
Der Nachtrab angeritten. — 
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Trarah! Trarah ! durch Flur und Wald 
Ließ Karl fein Horn nun ſchallen. 
Sie da! Hervor vom Hinterhalt, 
Hop hop! fein. Heer Vaſallen. — 
„Run halt’, Baron, und hir’ ein Wort! 
Schau' auf! Erblickſt du Jene dort ? 
Die find zum Schlagen fertig, 
Und meines Winks gewaͤrtig. 


Halt? an! Halt’ an!. und hör ein Wort, 
Damit dich nicht's gereue ! 
Dein Kind gab laͤngſt mir Treu’. und Wort , 
Und ih ihm Wort und Treme... 3 
Willſt du gerreiffen Herz und Herz? 
Sol di ihr Blut, ſoll dich ihr Schmerz _ 
Bor Gott und Welt verflagen ? 
Wohlan! fo laß ung ſchlagen! Bu 


Noch halt'! Bei Gott Hefe ich Di! 
Bevor's Dein Herz gereuet, 
In Ehr’ und Zuchten hab’ .ich mid) 
Dem Fräulein ſtets geweihet. 
Gib .. Vater!. gib mir Trudchen's Sand! — 
Der Dimmer gab mir Gold und Land. 
Mein Ritterruhm und Adel, ' l 
Gottlob! trogt jedem‘ Zabel. “ 


Ach! Trudchen, wie voll Angſt und Roth! 
Berblüht’ in.Todesbläfle.. _ | 
Bor Zorn der Freiherr heiß und coth, 
Glich einer Feuereſſe. — 
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Und Trudchen warf fih auf den Grund! 
Sie rang die fehönen Hände wund, 

Und ſuchte baß, mit Thränen,, 

Den Eifrer zu verfühnen. 


„O Bater ! habt Barmherzigkeit 
Mit eurem armen Kindel 
Verzeih' euch, wie ihr ung verzeißt, 
Der Himmel audy die Suͤnde! 
Glaubt, beſter Vater, dieſe Flucht, 
Ich haͤtte nimmer ſie verſucht, an 
Wenn vor des Junkers Bette - = 
Mich nicht geestelt hätte. — 


Wie oft habt ihr, auf Knie und dan, 
Gewiegt mid und getragen! 
Mie oft: du Herzensfind, genannt! 
Du Troft in alten Tagen ! 
O Bater , Bater! Denft zuruͤck! 
Ermordet nicht mein ganzes Glüf! 
Ihr tödtet fonft daneben 
Auch eures Kindes Leben.” — 


Der Freiherr warf fein Haupt herum, 
Und wies den fraufen. Naden. 
Der Freiherr, rieb, wie taub und flumm, 
Die dunfelrauhen Baden. — 
Bor Wehmuth brach ihm Herz und Blick 
Doch ſchlang er ſtolz den Strom zuruͤck, 
Um nicht durch Vaterthraͤnen 
Den Ritterſinn zu hoͤhnen. — 

N: 
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Bald fanfen Zorn und Ungeſtuͤm. 
Das Vaterherz wuchs uͤber. 
Von hellen Zaͤhren ſtroͤmten ihm 
Die ſtolzen Augen uͤber. 
Er hob ſein Kind vom Boden auf, 
Er ließ der Herzensfluth den Lauf, 
Und wollte ſchier vergehen, 
Vor wunderſuͤßen Wehen. — 


„Nun wohl! Verzeih' mir Gott die Schuld, 
So wie ich dir verzeihe! 

Empfange meine Vaterhuld, 

Empfange ſie auf's neue! 

In Gottes Nahmen, ſey es drum! — 
Hier wandt' er ſich zum Ritter um, — 
Da! Nimm ſie meinetwegen, 

Und meinen ganzen Segen! 


Komm, nimm ſie hin, und ſey mein Sohn, 
Wie ich dein Vater werde! 
Vergeben und vergeſſen ſchon 
Iſt jegliche Beſchwerde. 
Dein Vater einſt mein Ehrenfeind, 
Der's nimmer hold mit mir gemeint, 
That Vieles mir zu Hohne. 
Ihn haßt' ich noch im Sohne. 


Mach's wieder gut! Mach's gut, mein 
Sohn, 
An mir und meinem Kinde! 
Auf daß ich meiner Guͤte Lohn 
In deiner Guͤte finde. oo 
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So fegne dann, der auf und fieht, 
Euch fegne Gott, von Glied zu Glied! 
Auf! Wechfelt Ring’ und Hände! 
Und hiemit Lied am Ende!” — 


——— nnd 


Auch ein Lied an den lieben Mond, 


&;; fhönen guten Abend bort am Hims 

| mel! 
Man freuet fih, ihn noch fein wohl zu fehn. 
.Willkommen mir, vor allem Sterngewimmel! 
Bor allem Sterngewimmel lieb und ſchoͤn! — . 


Was (helft du fo bittlih her, mein 


Theurer ? 
Willſt du vielleiht fo was von Sing und 
Sang? 
Ganz recht! Wofür auch wär’ ich fonft der 
Leirer, 
Deß Saitenſpiel bisher — ſo ſo! — noch 
klang? 


Es waͤre ja nicht halb mir zu verzeihen, 
Das muß ich ſelbſt treuherzig eingeſtehn, 
Da alle Dichter dir ein Schaͤrflein weihen, 
Wollt' ich allein dich ſtumm voruͤber gehn. 


* 
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Auch biſt du's werth, mein fanfter, hol⸗ 
der, lieber... ° 
Ich weiß nicht recht, wie ich dich nennen fol? 
Mann oder Weib ?. — Schott. fange war. ih 
über | 
Und über deines warmen Lobes voll. 


Sp wiffen’d dann die Jungen und bie 
Alten, | 

Was immerdar auch meine Wenigfeit - " 

Bom fihönen lieben Monde hat gehalten, 
Und halten wird in alle Ewigkeit! - 


Die Sonn’ ift zwar die Koͤniginn ker 
Erden, 
Das ſey hiermit höchft feierlich erklaͤrt! 
Ich waͤre ja von ihr beglaͤnzt zu werden, 
Verneint' ich dieß, nicht eine Stunde werth. 


Wer aber kann, wann ſie im Strahlen⸗ 
wagen 
Einher an blauer Himmelsſtraße zieht, 
Die Glorie in ſeinem Aug' ertragen, 
Die ihre koͤnigliche Stirn umgluͤht? 


Du, lieber Mond, bift fhwächer zwar und 
Kleiner, 
Ein Kleid, nur recht und fchlecht, befleidet dich! 
Allein du bift fo mehr, wie Uinfereiner, 
Und diefes iſt gerade zecht für mid. 
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Ich wurde mich fuͤrwahr nit unterſtehen, 
Mit ihrer hocherhabenen Majeftät 
So brüderlid und traufich umzugehen, 
Wie man noch wohl mit dir ſich unterſteht. 


Die Sonne mag uns tauſend Segen 
ſchenken. 
Das wiſſen wir und danken's herzlich ihr. 
Doch weiß ſie auch es wieder einzutraͤnken, 
Und ſengt und brennt oft deſto baß dafuͤr. 


Du aber, aller Kreaturen Freude, 
Den jeder Mund ſo treu und froh begruͤßt, 
Biſt immer gut, thuſt nimmer was zu Leide, 
Kein Biedermann hat je durch dich gebuͤßt. 


Waͤr' ohne ſie die Welt nur hell und heiter, 
Und froͤr' es nur nicht lauter Eis und Stein, 
Und Wein und Korn und Obſt gediehe weiter, 
Wer weiß? ſo ließ ich Sonne Sonne ſeyn. 


Dich ließ' ich mir in Ewigkeit nicht neh⸗ 
men, 
Wofern mein armes Nein was gelten kann, 
Ich wuͤrde bis zum Kranken mich zergraͤmen, 
Verloͤr ich dich, du trauter Nachtkumpan! 


Wen haͤtt' ich ſonſt, wann um die Zeit der 
Roſen, 
Zur Mitternacht mein Gang um's Doͤrfchen irrt, 
Mit dem ich ſo viel Liebes koͤnnte koſen, 
Als hin und her mit dir gekoſet wird? 


. 200 ‚Bürgers Gedichte 


Wen haͤtt' ich fonft, wann über lange 
Nächte, 
Entfhlummern mich, bu weißt wohl was, nicht 
. , laͤßt ⸗ 
Dem ich es ſo vertrauen koͤnnt' und moͤchte, 
Was für ein Weh mein krankes Herz zerpreßt ? 


“ 
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Elegie 
Als Molly ſich losreiſſen wollte, 


Darf ih noch ein Woͤrtchen laden ? — 
Darf vor deinem Angefict 
Eine Thräne mir entfallen? — . 
Ach, fie dürfte freilich nicht! 
Shren Ausbruch abzumehren, | 
Brächte mehr für did Gewinnſt, 
Um den Kampf nicht zu erfchweren, 
Den du gegen mich beginnft. 


Und, o Gott! darf ich ihn tadeln? 
Sollte niht mein ſcoͤnſtes Lied 
Mehr den edeln Kampf noch adeln, 
Ob er gleih in’! Grab mich zieht ? — 
Sa, das find’ ich recht und billig! 
Noch ift mein Gewilfen wach, 
Und mein befred Selbſt ift willig ; 
Aber feine Kraft ift ſchwach. 
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Denn wie fol, wie kann ich's zähmen, 
Diefes hochempoͤrte Herz? 
Wie den legten Troft ihm nehmen, 
Yuszufhreien feinen Schmerz? 
Sqcreien, aus muß ich ihn fohreien! 
Herr, mein Gott, du wirft ed mir, 
Du auch, Molly, wirft verzeihen! 
Denn zu ſchrecklich tobt er bier. 


Ha, er tobet mit der Hölle, 
Mit der ganzen Hölle Ruth ! 
Hoͤchſte Gluth iſt feine Quelle, 
Und ſein Ausſtrom hoͤchſte Gluth! 
Gott und Gottes Kreaturen 
Ruf' ich laut zu Zeugen an: 

Ob's von irrdiſchen Naturen 
Eine ſtumm verſchmerzen kann! — 


Roſicht, wie die Morgenſtunde, 

Freundlich, wie ein Paradies, 
Wort und Kuß auf ihrem Munde, — 
O kein Nektar iſt ſo ſuͤß! — 
War ein Mädchen mir gewogen . . . 
Wie? Gewogen nur? — Fuͤrwahr, 

Ihre tauſend Schwuͤre logen, 
Wenn ich nicht ihr Abgott war. 


Und fie ſollte luͤgen koͤnnen? 
Lügen nur ein einzig Wort ? 

Nein! In Flammen will ich brennen, 
Zeitlih hier und ewig dort; 
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Der Berbammniß ganz zum Raube 
Will ich ſeyn, wofern ich nicht 

An das kleinſte Wörtchen glaube, 
Welches dieſer Engel ſpricht. 


Und ein Engel ſonder gleichen, 
Wenn die Erde Engel hat, 
Iſt fie! Weinen muß ibr, weichen, 
"Was bier Bott erſchaffen bat! — 
D id weiß wohl, was id fage! 
Deutlih, wie mir Gee und Land 
Hoch um Mittag liegt zu Tage, 
So wird vad von mir erfannt, 


Ruͤmpften Taufend auch die Raſen: 
„Deine Sinne taufben di; 
Große riebe macht dich rafen! —“ 
D ihr Tauſend ſeyd nicht Ich! 
Ich, ich weiß es, was io ſage! 
Denn ich weiß es, was ſie iſt, 
Was ſie wiegt auf rechter Wage, 
Was nad rechtem Maß fie mißt. 


Aundre moͤgen Andre loben, 
Und zu Engeln fie erhoͤhn! 

Mir, von unten auf bis oben, 
Dünft, wie Sie, nicht Eine fchön. 
Wie von außen, fo von innen, 
Dünft aud nüchtern meinem Sinn 
Sie der hoͤchſten Königinnen 
Aller Anmuth Königinn. 


7 
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Bettelarm iſt, fie zu ſqildern, 
Aller Sprachen Ueberfluß. 
Zwiſchen tauſend ſchoͤnen Bildern 


Wuͤhlt umfonft mein Genius 


Spraͤch' ib auch mit Engelzungen 
Und in Himmeltmelodie, 
Dennoch, dennoch, unbefungen, 
Wie fie wertb ift, bliebe fi. — 


Eine ſolche ift ed! Kine, 
Die kein Nahme nennen Tann ! 
Die zu vollem Herzvereine 
Mich fo innig lieb gewann, 
Daß ihr feligfter Gedanke, 
Den fie dachte, wie den Stab 
Rund herum des Weinſtoks Ranke, 
Tag und Naht nur mich umgab: 


Welch ein Sehnen, welch ein Schmachten, 
Bann fie mich nicht fah und fand! 
Weld ein wonniges Betrachten, 
Bo ih ging und faß und fland! 
Welch ein Säufeln, welch ein Wehen, 
Mann fie kojend mich uirfing, 
Und mit füßem Liebeflehen 
Brünftig mir am Halfe hing! — 


Alles, Alles das, wie felig, 
O wie felig fühle? ich das! 
Fuͤhlt' ed fo, daß ih allmählich 
Alles außer ihr vergaß; 
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Und nun ward, in ihr zu Ichen, 
Mir fo innig zur Natur, 

Wie, in Licht und Luft zu weben, 
Seder Erden» Kreatur. 


Stolz konnt' ich vor Zeiten wähnen, 
Hoch ſey ich mit Kraft. erfüllt, 
Auch das Geiftigfte mit Tönen 
Zu verwandeln in ein Bild, 
Doc lebendig darzuftellen 
Das, was fie und ich gefühlt, 
Fuͤhl' ich jegt mich, wie zum fchnellen 
Reigen ſich der Lahme fühlt. 


Es ift Geiſt, fo raſch beflügelt, 
Wie der Spezereien Gel, . _ 
Der, hermetiſch auch verfiegelt, 

Sich auß feinem Kerfer reißt. 

Welche Macht kann ihn bezähmen? 
Welche Macht durh Ton und Wort 
Seffeln und gefangen nehmen? — 
Leicht, wie Aether, fehläpft er fort. — 


Nun, — o wär’ ich nie geboren, 
Oder ſchwaͤnd' in Nichts dahin! — 
Was fie war, ift mir verloren, 

Da, was ich ihr war, noch bin. 
Sie waͤhnt' ſich's von Bott geheißen, 
Trotz Berblutung oder Schmerz, 

Don dem meinigen zu reiflen 

Ihr ihm einverwachfenes Herz. 
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Raſch, mit Ernft und Kraft zu ringen, 
Hat fie nun sich aufgerafft, 
Und den Heldenfampf vollbringen 
Will ihr Ernſt und ihre Kraft. 
Wird fie in dem Kampf erliegen ? 
Wird fie, oder wird fie nicht? 
„Sterben, rief fie, oder fliegen 
Heißen Tugend mich und Pflicht.‘ 


Ach, ich weiß dem feinen Tadel, 
Dh es gleich das Herz mir bricht, 
Was fo rühmlich für den Adel 
Ihrer fchönen Seele ſpricht! 
Denn, 0 Gott, in Ehriftenlanden, 
Auf der Erde weit und breit, 
Iſt ja kein Altar vorhanden, 
Welcher unfre Liebe weiht. 


Wie in Kerkernacht, befaftet, 
Mie von Ketten, centnerfchwer, 
Stöhnet nun mein Geift und taftet 
Ohne Rath und That umher. 
Nirgends ift ein Spalt nur offen 
Für der Hoffnung Labeſchein; 

Und auch Wünfchen oder Hoffen 
Scheint Verbrechen gar zu fepn. 


Sch erftarre, ich verftumme, 
In Verzweiflung tief verfentt, 
Wenn mein Herz die Leidenfumme 
Diefer Liebe uͤberdenkt. 
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Nichts, ach nichts weiß ich zu fagen, 
Sm Bewußtſeyn diefer Schuld, 
Nichts zu murren, nichts zu Magen; 
Dennoch mangelt mir Geduld! 


Wie wird mir fo herzlich bange, 
Wie fo heiß und wieder kalt, 
Wann ın diefem Sturm und Drange 
Keuchend meine Seele wallt ! 
Ad! das Ende macht mic zittern, 
Wie den Schiffer in der Nacht 
Der Tumult von lingewittern 
Bor dem Abgrund zittern macht. 


Herr, mein Gott, wie foll ed werben? 
Herr, mein Gott, erleuchte mid): 
Sft wohl irgend wo auf Erden 
Rettung noch und Heil für mid? 
Heil aud dann, wann ich erfahre, 
Daß fie ganz von mir befreit, 
Einem Andern am XAltare 
Sich mit Leib und Seele weiht? 


Merd’ ich, o mein Gott und Räder, 

Ohn' in diefen Höllenwehn 
Der Verzweiflung zum Verbrecher 
Mih zu wüthen, werd’ ich's fehn, 
Wie der Mann bei Kerzenfcheine 
Sie zum Brautgemache winkt, 
Und in meinem Freudenweine 

Sich zum frohſten Gotte trinkt? — 
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Freilich, freilich. fühlt, was billig 
Und gerecht ift, no mein Sinn, 

Und daS beßre Seibit ift willig, 

Doc des Herzens Kraft ift hin! 

Weh mir! Ale Singemweide 

Preßt der bängften Ahndung Krampf! 
D ib armer Mann, wie meide 

Ich den fürdterlihften Kampf? — 


Bit du, nun verloren? Rettet 
Keine Macht dich mehr für mich? 
Molly, meine Molly, Tettet 
Mich kein Segensſpruch an dich ? 
D fo fprih, zu welhem Ziele - > 
Schleudert mih ein folder Sturm? 
Dient denn Gott ein Menfch zum Spiele, 
Wie des Buben Hand der Wurm? — 


Nimmermehr! Dieß nur zu waͤhnen, 
Waͤre Hochverrath an ihm. 
Ruͤhre denn dich meiner Thraͤnen, 
Meines Jammers Ungeſtuͤmm; 
O es keint, wie lang’ ed währe, 
Doch vielleicht uns noch Gewinnſt, 
Wenn ich dir den Kampf erſchwere, 
Den du gegen mich beginnſt. 


War denn dieſe Flammenliebe 
Freier Willkuͤhr heimgeſtellt? 
Nein! Den Samen ſolcher Triebe 
Streut Natur ins Herzensfeld. 
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Unaustilgbar keimen dieſe, 

Sproſſen dicht von ſelbſt empor, 
Wie im Thal und auf der Wieſe 
Kraut und Blume, Gras und Rohr. 


Sinnig ſitz' ich oft und frage, 
Und erwaͤg' es herzlich treu 
Auf des beſten Wiſſens Wage: 
Ob „Uns lieben” Sünde ſey? 
Dann erkenn' ich zwar und finde 
Krankheit, ſchwer und unheilbar; 
Aber Suͤnde, Liebchen Suͤnde 
Fand ich nie, daß Krankheit war. 


O ich moͤchte ſelbſt geneſen! 
Doch durch welche Arzenei? 
Oft gedacht und oft geleſen 
Hab' ich viel und mancherlei; 
Aerzte, Prieſter, Weiſ' und Thoren 
Hab' ich oft um Rath gefragt: 
Doch mein Forſchen war verloren; 
Keiner hat's mir angeſagt. 


O ſo laß es denn gewaͤhren, 
Da Geneſung nicht gelingt! 
Laß uns lieber Krankheit naͤhren, 


Eh' uns gar das Grab verſchlingt! — 


Suche nicht den Strom zu hemmen, 
Der ſo lang' ſein Bett nur fuͤllt, 
Bis er zornig vor den Daͤmmen 
Zum Vertilgungemeer entſchwillt. 
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Freier Strom fen meine Liebe, 
Mo ich freier Schiffer bin! 
Harmlos wallen feine Triebe 
Wog' an Woge dann dahin. 
Laß in feiner Kraft ihn braufen! 
Wenn kein Damm ihn unterbricht, 
Müffe dir davor nicht graufen ! 
Denn verheeren wird er nicht. 


Auf ded Stromes Höhe pranget 
Eine Snfel, anmuthövoll, 
Wo der Schiffer bin verlanget, 
Aber ach! nicht landen foll. 
Auf der ſchoͤnen Inſel thronet 
Seines Herzens Koͤniginn. 


Bel der füßen Holdinn wohnet 


Dennoch immerdar fein Sinn, 


Hänget gleich fein Schiff an Banden 
Strenger Pflihten, die er ehrt; 
Wird ihm gleich dort anzulanden, 
Molly, felbft von dir verwehrt: 
D fo laß ihn nur umfahren 
Seines Paradiefes Rand, 
Und es feine Obhuth wahren 
Gegen fremde Räuberband. 


Selbſt, o Holdinn, — Tannft es glauben, 
Das dir Mund und Herz verfpricht! 
Selbſt das Paradies berauben 
Und verheeren wird er nicht, 


’ 


\ 
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Keine Deere will er pflüden, 

Wie fo lodend fie auch glüht, 
Nicht ein Blümchen nur zeriniden, 
Das in diefem Eden, blüht. 


Hinfbaun foll ihn nur ergeken, 
Wann fen Schiff herum ſich dreht, 

Nur der füße Duft ihn Leben, 

Den der Welt vom Ufer weht, 

Aber ganz von binnen. fcheiden, 

Fern von deinem Angeficht 

Und der Heimath feiner Freuden, 

Heiß’, o Königinn, ihn nicht. 


—⸗⸗ 


Molly's Werth. 


As, koͤnnt' ih Molly faufen 
Fuͤr Gold und Evelftein, 

Mir follten große Haufen 

Gür fie wie Kiefel ſeyn. 

Man ruͤhmt wohl viel vom Golde, 
Was ich nicht läugnen ann, 

Doch ohne fie, die Holde, 

Wie hätt?’ ich Luft daran? 


1 
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Ja, wenn ich Allgebieter 
Bon ganz Europa wär’, 
Ich gaͤb' Europens Güter 
Für fie mit Freuden ber, 
Bedingte nur dieg Eine 
Für fie und mich noch aus: 
- Sm Heinften Srudtbaum » Haine 
Das Heinfte Gaͤrtnerhaus. 


Mein liebes Leben enden 
Darf nur der Herr der Welt. 
Doc dürft? ich ed verfpenden, 
&o wie mein Gut und Geld, 
So.gäb’ ich gern, ich ſchwoͤre, 
Fuͤr jeden Tag ein Jahr, 

Da fie mein eigen wäre, 
Mein eigen ganz und gar. 


An die kalten Vernuͤnftler. 


Fr babe was Liebes, das hab’ ih zu 
lieb, 
Mas kann ich, was kann ich dafür? - 
Drum find mir. die falten Bernünftler nicht hol; 
Doch fpinn’ ich ja leider nicht Seide noch Gold, 
Sch fpinne nur Derzeleid mir, 
Yu 
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Auch mich hat was zẽiebes im Herzen zu 
ieb; 
Was kann es fuͤr's liebende Herz? 
Auch ihm ſind die kalten Vernuͤnftler nicht hold; 
Doch ſpinnt es ja leider nicht Seide noch Gold, 
Es ſpinnt ſich nur Elend und Schmerz. 


Wir ſeufzen und ſehnen, wir ſchmachten uns 
nach, 
Wir ſehnen und ſeufzen uns krank. 
Die kalten Vernuͤnftler verargen uns das; 
Sie reden, ſie thun uns bald dieß und bald das, 
Und ſchmieden uns Feſſel und Zwang. | 


Denn ihr für die Leiden der Liebe was toͤnnt, 
Vernuͤnftler, ſo goͤnnen wir's euch. 
Wenn wir es nicht koͤnnen, ſo irr' es euch nicht! 
Wir koͤnnen, ach leider! wir koͤnnen es nicht, 
Nicht fuͤr das Mogoliſche Reich! 


Wir irren und quaͤlen euch Andre ja nicht; 
Wir quaͤlen ja uns nur allein. 
Drum, kalte Vernuͤnftler, wir bitten euch ſehr, 
Drum laßt uns gewaͤhren, und quaͤlt uns nicht 

mehr, 
D laßt und gewähren allein! 


Was dränget ihr euch um die Kranken herum, 
Und ſcheltet und ſchnarchet fie an ? 
Bon Schelten und Schnarchen genefen fie nicht, 
Man liebet ja Tugend, man übet ja Pfliht; 
Doc feiner thut mehr, als er Tann. 
Bürgers Gedichte II. B. B 
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: Die Sonne, fie leuchtet, Me fchaftet, die 
Nacht; 
Hinab will der Bach, nicht hinan; 
Der Sommerwind trocknet; der Regen macht 


naß; 
Das Feuer verbrennet. — Wie ‚hindert ihr 
das? — 


o laßt es ‚gewähren, wie's tann! 


€ hungert den Huͤnger, es duͤrſtet den 
Durſt; 
Sie ſterben von Nahrung entfernt. 
Naturgang wendet fein Aber und’ Wenn. — 
O kalte Vernünftler, wie zwinget ihr's denn, 
Daß Liebe zu lieben verlernt? 


Muttertändelei, 
Für meine Dorette. 


Set mir doch mein fchönes Kind, 
Mit den golönen Zottel⸗-Loͤckchen, 
Blauen Augen, rothen Baͤckchen; 

‚ Zeutchen, babt ihr au fo eins? — 
Leutchen, nein ihr habet keins; 
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Seht mir doch mein füßes Kind! 
Fetter ald ein fettes Schneckchen, 
‚Süßer, ald ein Zuderwedden; 
Leutchen, habt ihr auch ſo eins? —— 
Leutchen, nein ihr habet keins! 


Seht mir both mein holdes Kindr . 
Nicht zu muͤrriſch, nicht zu waͤhlig! 
Iminer freundlich, immer froͤhlich“ 
Leutchen, habt ihr auch fo. eins? — 
Leutchen, nein ihr habet ieins; 


1 


I m 


Seht mir dech mein krommes sin! 
Keine bitterböfe Sieben " 
Würd’ ihr Mütterchen fo Tieben. | 
Leutchen, möchtet ihr fo einst! — ii 
O ihr kriegt gewis nicht meins!. 


Be 
Kamm’ inmohl ein Kaufmann: per! zn! 
Hundert taufend blanke Thaler, 
Alles Gold der Erd’ zahl et 
D er friegt gewiß nicht meins! — 
Kauf’ er fi wo anders eine! 


[2 4 


- 
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Der große Mann. 


E⸗ if ein Ding, das mich verdreußt, 


Wenn Schwindels oder Schmeichelgeift 
Gemeined Maß für großes preift. 


Du, Geift. der Wahrheit, fag’ es an 


Wer ift, wer iR ein großer Dann? 
Der Ruhmverfchwendung Acht und Bann 


® 
o 


Der, dem die Gottheit Sinn befchert, 


Der Größe, Bild, Verhalt und Werth, 
Und aller Weſen Kraft ihm lehrt; 


Deß weit umfaſſender Verſtand, 
Wie einen Ball die hohle Hand, 
Ein ganzes Welt⸗Syſtem umſpannt; 


Der weiß, was Großes hie und da, 
Zu allen Zeiten, fern und nah', 
Und wo, und wann, und wie geſchah; 


Der Mann, der die Natur vertraut, 


Gleich wie ein Braͤutigam die Braut, 
In ganzer Schoͤnheit nackend ſchaut; 


Und warm an ihres Buſens Gluth, 
Vermoͤgen ſtets und Heldenmuth 
Und Lieb' und Leben ſaugend, ruht; 


Und nun, was je ein Erdenmann 
Fuͤr Menſchenheil gekonnt und kann, 
Wofern er will desgleichen kann; 
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Dabei in feiner Zeit und Welt, 
Wo fein Beruf ihn hingeftellt, 
Dur That der Kunft die Wage hält: 


Der ift ein Dann, und der ift groß! 
Doch ringt fih aus der Menfchheit Schooß 
Ssahrhundert lang faum einer los. 


Untreue über Alles, 


%, laufchte mit Molly tief zwifchen dem 
Korn, 
Umduftet vom blühenden Hagebutt - Dorn. 
Wir hatten’s fo heimlich, fo ftil und bequem, 
Und Fofeten traulich von Diefem und Dem, 


Wir hatte'ns fo heimlich, fo fill und be 
quem; 
Kein Seelchen vernahm mas von Diefem und 
Dem; 
Saft achteten unfer die Lüftchen nicht mehr, 
Die fpielten mit Blumen und Halmen umber. 


Wir herzten, wir brüdten, wie innig, wie 
warm! 
Und wiegten und, eia popeia! im Arm. 
Wie Beeren zu Beeren an Trauben ded Weing, 
So reihten wir Käffe zu Kuͤſſen in Eins, 
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Und zwiſchen die Trauben von Kirffen bin 
. ſchlang | 
Sich, "ähnlich „den Neben, Geſpraͤch und Ge⸗ 
fang, | 
Kein Weinftod auf Erden verdienet den Ruf 
Von diefem, ben kiebe bei'm Hagedorn ſchuf. 


„O Mol, fo ſprach ich, ſo ſang ich zu ihr, 
Lieb Liebchen, was kuͤſſeſt, was liebſt du an 
mir ? 
Sprich, ift ed nur Leibes⸗ und Liebesgeſtalt? 
Sprich! Oder das Herz, das im Buſen mir 
| wallt? —“ 


„O Lieber, ſo ſprach ſie, ſo ſang ſie zu mir, 
O Theurer, was ſollt' ich nicht lieben an dir? 
Biſt ſuͤg mir an Leibed+ und Liebesgeſtalt, 
Dog theurer durch's Herz, das im Bufen dir 
wallt.“ — 


Rich kiebchen, was thäteft du, hätte dir 
Moth 
Das Eine fuͤr's Andre zu miſſen gedroht? 
Sprich! Bliebe mein liebendes Herz dein Ge⸗ 
winn? 
Sprig! Bio du für. Treue das Uebrige 
bin ? Du 


Ein goldener Becer giebt lieblichen Schein; 
Doch ſuͤßrres Labſal gewaͤhret der Wein. 
Ach, bliebe der labende Wein mein Gewinn, 
So gaͤb' ich den goldenen Becher wohl Hin, — 
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„O Molly, lieb Liebchen, wie wär? es ber 
ſtellt, 
Durchſtrichen noch uͤppige Feen die Welt, 
Die Schoͤnſte der Schoͤnſten entbrennte zu mir, 
Und legte mir Schlingen, und raubte mich dir; 


Und fuͤhrte mich auf ihr bezaubertes Schloß, 
Und ließe nicht eher mich ledig und los, 
Als bis ich in Liebe mich zu ihr geſellt; 
Wie waͤr' es um deine Verzeihung beſtellt?“ — 


„Ach! Fragteſt du vor der ſo ſchmaͤhlichen 
That 

Dein aͤngſtlich bekuͤmmertes Maͤdchen um Rath. 

So rieth ich: Bedenke mein Kleinod, mein Gluͤck! 

Komm nimmer mir, oder mit Treue zurüd|” — 


„Wie, wenn fie nun fpräde; Komm buhle 
mit mir! 
Sonft koſtet's dir Jugend und Schönheit dafür. 
Zum häßlichften Zwerge verfchafft dich mein Wort; 
Dann ſchickt mit dem Korb auch dein Mädchen 
dich fort.‘ m 


„D Lieber, das glaube der Triegerinn nicht ! 
Entitelle fie dich und dein holdes Geſicht! 
Erfülle fie Alles, was Boͤſes fie droht! 

So hat ed ja doch mit dem Korbe nicht Noth.“ — 
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„Wie, wenn fie nun fpräde: Komm, buble 
mit mir! 
Sonft werde zur Schlange dein Mädchen dafür! 
- Molly, lieb Liebchen, was rietheft du nun ? 
Mas ſollt ich wohl waͤhlen, was ſollt' ich wohl 
thun? — 


„O Lieber, du ſtellſt mich zu aͤngſtlicher 
Wahl! 
Leicht waͤre mir zwar der Bezauberung Qual; 
Doch jest bin ich ſuͤß dir, wie Honig und Wein, 
Dann würd’ ich ein Scheuel und Graͤuel dir 
ſeyn.“ — 


Doch ſetze: Du wuͤrdeſt fein Graͤuel das 
rum; | 
96 trüge dich forglich im Bufen herum; 
- Da hörteft du immer, bei Nacht und bei Tag, 
Kür dich nur des Herzens entzuͤckenden Shlag; ; 


Und immer noch bliebe dein särtlicher Kuß 
Dem durſtigen Munde des Himmels Genuß: 
O Molly, lieb Liebchen, was rietheſt du nun? 
Was ſollt' ich wohl wählen, was ſollt' ich wohl 


thun?“ — 
„O Lieber, o Süßer, bann weißt du die 
Mahl. 
Was hätt’ ich für Sorge, was pätt’ ih für 
M . Qual? 


Dann hülle mich Lieber die Schlangenhaut ein, 
Als dag mir mein Trauter foll’ungetreu feyn P’— 
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„Doch, wenn fienun fpräße: Komm, buble 
mit mir! 
Sonft werde zur Rache ded Todes dafür! 
O Molly, lieb Liebchen, was rietheft du nun? 
Was four ih wohl wählen, was ſollt ich wohl 
un?“ — 


„Geliebter, du ſtellſt mich zur ſchrecklichſten 
Wahl! 
Zur Rechten ift Sammer, zur Linfen ift Qual, 
Bemwahre mich Gott vor fo ängftliher Noth! 
Denn was ich auch wähle, fo waͤhl' ich mir Tod, 
h 
Doch — wenn er zur Rechten und Linken 
mir droht, 

S⸗ waͤhlꝰ ich doch lieber den ſuͤßeren Tod. 
O Theurer, ſo ſtirb dann, und bleibe nur mein. 
Bald folget dir Molly, und hohlet dich ein. 


Dann iſt es geſchehen, dann ifind wir ent⸗ 
flohn; 
Dann kroͤnet die Treue unſterblicher Lohn. 
So ſtirb dann, o Suͤßer, und bleibe nur mein! 
Bald holet dein Mädchen im Himmel dich ein.“ — 


Wir ſchwiegen und druͤckten, wie innig, wie 
warm ! 
Und wiegten und, eia, popeia! im Arm. 
Wie Beeren zu Beeren an Trauben des Meing, 
Sp reihten wir Küffe zu Küffen in eins. 
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Wir ſchwankten, beraufcht won der Liebe 
Gefühl, 
Und füßten der herrlichen Trauben noch viel. 
Dann ſchwuren wir herzlich, bei Ja und bei 
Nein, 
Im Leben und Tode getreu uns zu ſeyn. 


Des Pfarrers Tochter von Taubenhain. 
Im Garten des Pfarrers von Taubenhain 

Geht's irre bei Nacht in der Laube. 

Da fliſtert und ſtoͤhnt's ſo aͤngſtiglich; 

Da raſſelt, da flattert und ſtraͤubet es ſich, 

Wie gegen den Falken die Taube. 


Es ſchleicht ein Flaͤmmchen am. Unkenteich, 
Das flimmert und flammert ſo traurig. 

Da iſt ein Plaͤtzchen, da waͤchſt kein Gras; 
Das wird vom Thau und vom Regen nicht naß; 
Da. wehen die Luͤftchen fo ſchaurig. — 


„. De Pfarrers Tochter von Taubenhain 
War fhuldlos, wie ein Taͤubchen. 

Das Maͤdel war jung, war lieblich und fein, 
Viel ritten der Freier nach Taubenhain, 

Und wuͤnſchten Roſette'n zum Weibchen. — 
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Bon drüben beruber, von drüben herab, 

‚Dort jenfeit des Baches vom Hügel, 

Blinkt ftattfich ein Schloß auf das Dörfchen im 
Thal, | 

Die Mauern wie Silber, die Dächer wie Stahl, 

Die Fenſter wie- brennende Spiegel. 


Da trieb ed der Junker von Faltenftein 
In Hüll' und in FuW und in Freude. 
Dem Juͤngferchen lacht' in die Augen das Schloß. 
Ihm lacht’ in das Herzchen der Junfer zu Roß, 
Sm funfelnden Jägergefhmeide. — 


Cr ſchrieb ihr ein Briefchen auf Seiden⸗ 
. papier, 

Umrändelt mit goldenen Kanten, 

Er ſchickt' ihr fein Bildnig, fo lachend und hold, 
Verſtekt in ein Herzchen von Perlen und Gold; 
Dabei war ein Ring mit Demanten. — 


—„Laß du fie nur reiten, und fahren und gehn, 
Laß du fie fih werben zu Schanden! 
Rofettchen, dir ift wohl mad Beſſers befchert. 
Sch achte des ftattlichften Ritters dich werth, 
Beliehen mit Leuten und Landen. 


Ich hab' ein gut Woͤrtchen zu koſen mit dir; 
Das muß ich dir heimlich vertrauen. 
Drauf hätt‘ ich gern heimfich erwuͤnſchten Ber 
ſcheid. 
Lieb Maͤdel, um Mitternacht bin ich nicht weit; 
Sey wacker und laß dir’nicht grauen! 
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Heut Mitternacht horch auf den Wachtelges 
| fang, 

Sm Weitenfeld hinter dem Garten. 

Ein Nadtigallmännden wird Ioden die Braut, 
Mit Tieblihem tief aufflötenden Laut; 

Sep wader und laß mich nicht warten!” — 


Er fam in Mantel und Kappe vermummt, 
Er kam um die Mitternachtöftunde 
Er ſchlich, umgürtet mit Waffen und Wehr, 
So Teife, fo lofe, wie Nebel, einher, 
Und ftillte mit Broden die Hunde. 


Er fchlug der Wachtel heil gellenden Schlag, 
Im Weigenfeld binter dem Garten, 
Dann lodte das Nachtigallmaͤnnchen die Braut, 
Mit lieblihem tief aufflötenden Laut; 
Und Roͤschen, ach! — ließ ipm nicht warten, — 


‘Er wußte fein Wörtchen fo traulich und ſuͤß 
In Ohr und Herz ihr zu girren! 
Ad, Liebender Glaube iſt willig und zahm! 
Er ſparte kein Locken, die ſchuͤchterne Scham 
Zu ſeinem Geluͤſte zu kirren. 


Er ſchwur ſich bei Allem, was beilig und 
| hehr, 
Auf ewig zu ihrem Getreuen. 
Und als fie ſich ſtraͤubte, Und als er fie zog, 
Vermas er ſich theuer, vermaß er ſich hoch: 
„Lieb Mädel, es ſoll dich nicht reuen!“ 
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Er zog fie zur Laube, fo büfter und Bin, 
Bon blühenden Bohnen umduͤftet. 
Da pocht' ihr das Herzchen; da ſchwoll Ib bie 
Bruft; — 
Da wurde vom glühenden Hauche der euft or 
Die Unſchuld zu Tode vergiftet. — — 


Bald, ald auf duftendem Bohnenbeet 
Die röthlichen Blumen verblühten, 
Da wurde dem Mädel fo übel und weh: 
Da bleichten die rofichten Wangen zu Schnet; 
Die funkelnden Augen vergluͤhten. 


Und als die Schote nun allgemach 
Sich dehnt' in die Breit' und Laͤnge; 
Als Erdbeer' und Kirſche ſich roͤthet' und ſchwoll; 
Da wurde dem Maͤdel das Bruͤſtchen zu voll, 
Das ſeidene Roͤckchen zu enge. 


Und als die Sichel zu Felde ging, 
Hub's an ſich zu regen und ſtrecken. 
Und als der Herbſtwind uͤber die Flur 
Und uͤber die Stoppel des Habers fuhr, 
Da konnte ſie's nicht mehr verſtecken. 


Der Vater ein harter und zorniger Mann, 
Schalt laut die arme Roſette: 
„Haſt du dir erbuhlt fuͤr die Wiege das Kind, 
So hebe dich mir aus den Augen geſchwind', 
Und ſchaff' auch den Mann dir in's Bette!“ 
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Er ſchlang ihr fliegended Haar um die Fauft; 
Er hieb fie mit knotigen Riemen. 
Es dieb;,: das ſchallte fo fchretfich und laut! 
Er hieb ihr die fammtene Lilienhaut 
Bol; Shwellenber biutiger Striemen. 


Er flieg fi fie binaus in der finfterften Nacht 
Bei eiſigem Regen und Winden. 
Sie klimmt am dornigen Felſen empor, 
Und tappte ſich fort bis an Falkenſtein's Thor, 
Dem Liebſten ihr Leid zu verkuͤnden. — 


„O weh mir, ‚daß du mich zur Mutter ger 
macht, 
Bevor du mich machteſt zum Weibe! 
Sieh her! Sieh her! Mit Jammer und Hohn 
Trag' ich dafuͤr nun den ſchmerzlichen Lohn, 
Au meinem zerſchlagenen Leibe!“ 


Sie warf ſich ihm bitterlich ſchluchzend an’d 
Herz; 
Sie bath, fie beſchwur ihn mit Zähren: 
„O mad) ed nun gut, was du übel gemacht! 
Bit du ed, der fo mich in Schande gebracht, 
So bring auch mich wieder zu Ehren!’ — 


„Arm Naͤrrchen, verſetzt' er, das thut mir 
ja leid! 
Wir wollen’d-am Alten ſchon rächen. . 
Erft gib dich zufrieden und harre bei mir! 
Sch will dich ſchon hegen und pflegen allhier. 
Dann wollen wir’s ferner befprechen.‘ — 
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„ag! bier iſt fein Saͤumen, Tein Pflegen, 
noch Ruhn! 

Das bringt mich nicht wieder gu Ehren. 5 

Haft du einft treulich gefchworen der Braut, 

So laß auch an Gottes Altare nun laut ; 

Vor Priefter und. Zeugen es hören! — _ 


„0. Mirrhen, fo Haß i ih es nimmer ger 
meint ; 
Wie Tann ih zum Weibe dich nehmen? - 
Ich bin ja entfproffen aus adligem Bfut. 
Nur Gleiches zu Gleichem gefellet ſich gut; ? 
Sonft müßte mein Stamm .fih ja ſchaͤmen. 


Lieb. Naͤrrchen, ich halte dir's, wie ich's gps 
meint; 
Mein Liebchen ſollſt immerdar bleiben. 
Und wenn dir mein waderer Jäger gefällt, 
So laſſ' ich's mir Foften ein gutes Stud Geld. 
Dann können wir’8 ferner noch treiben. — 


f 


„Daß Gott dich! — du fchändlicher buͤbi⸗ 
fher Dann! — 
Daß Gott dich zur Hölle verdamme! — 
Entehr? ich als Gattinn dein adliged Blut, 
Warum denn, o Bdjewicht, war ich einjt gut 
Kür deine unehrlihe Flamme? — 
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So_ geh denn: und nimm bir ein abliges 
| Weib! — 
Daß Blaͤttchen ſoll ſchrecklich ſich wrenden! 
Gott ſiehet und hoͤret und richtet uns recht. 
So muͤſſe dereinſt dein niedrigſter Knecht 
Das adlige Bette dir ſchaͤnden! 


Dann fühle Verraͤther, dann fühle wie's 
thut, 

An Ehr’ und an Gluͤck zu verzweifeln ! 

Dann ftoß’ an die Mauer die ſchaͤndliche Stirn, 

Und jag eine Kugel dir fluchend durch's Hirn! 

Dann, Teufel, dann fahre zu Teufeln!“ 


Sie riß fih zufammen, fie raffte fih auf, 

Sie rannte verzweifelnd von binnen, - 

Mit blutigen Füßen, durch Diftel und Dorn, 

Durch Moor und Geröhricht, vor Sammer und 
Zorn 

Zerrüttet an allen fünf Sinnen, 


„Wohin nun, wohin, o barmberziger Bott, 
Wohin nun auf Erden mich wenden ?'’ — 
Sie rannte verzweifelnd an Ehr’ und an Glüd, 
Und kam in den Garten der Heimath zurüud, 
Ihr Mägliches Leben zu enden. 


Sietaumelt’, an Händen und Süßen verklomt, 
Sie kroch zur unſeligen Laube; 
Und jach durchzuckte ſie Weh auf Weh, 
Auf aͤrmlichem Lager beſtreuet mit Schnee, 
Von Reiſig und raſſelndem Laube. E⸗ 
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Es wand ihr ein Knäbchen ſich weinend vom 
Schooß, 
Bei wildem unſaͤglichem Schmerze. 
Und als dad Knaͤbchen geboren war, 
Da riß fie die filberne Nadel vom Haar, 
Und ftieß fie dem Knaben in’s Herze. 


Erft, ald fie vollendet bie blutige That, 
Mupt’, ah! ihr Wahnfinn fich enden. 
Kalt wehten Entfegen und Graufen fie an. — 
„O Sefu, mein Heiland, was hab ich gethan?“ 
Sie wand fih den Baft won den Händen, 


Sie fragte mit blutigen Nägeln ein Grab, 
Am fchilfigen Untengeftade. 
„Da ruh' du, meinArmes, da ruh’ nun in Gott, 
Geborgen auf immer vor Elend und Spott) — 
Mich baden die Raben vom Rabe! — — 


Das ift das Flaͤmmchen am Unkenteich; 
Daß flimmert und flammert fo traurig. 
Daß ift das Plaͤtzchen, da waͤchſt fein Gras; 
Das wird vom Thau und vom Regen nicht naß; 
Da wehen bie Luͤftchen fo fehaurig 


Hoch Hinter dem Garten vom. Rabenitein 
Hoch über dem Steine vom Rave 
Blickt, hohl und duͤſter, ein Schädel herab, 
Das iſt ihr Said der blicket auf's Grab, 
Drei Spannen laı g an dem Geſtade. 
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Allnächtlich herunter vom Rabenftein, 
Allnächtlich herunter vom Rade 
Huſcht bleih und molfiht ein Schattengeficht, 
Will löfhen dad Flaͤmmchen, und kann es doc 
nicht, 
Und wimmert am Unkengeſtade. 


Himmel und Erde 


J. dem Himmel quillt die Fuͤlle 
Der vollkommnen Seligkeit. 
Ich auch, waͤr' es Gottes Wille, 
Traͤnke gern aus dieſer Fuͤlle 
Labſal fuͤr der Erde Leid; 


Fuͤr das Leid, das meiner Tage 
Schoͤne Roſenfarbe bleicht, 
Das ich tief im Buſen trage, 
Das ich Arzt und Prieſter klage, 
Welches keinem Balſam weicht. 
Laͤngſt ſind uͤber Thal und Huͤgel 
Alle Freuden mir entflohn. 
Lahm ſind meiner Hoffnung Fluͤgel. 
NRauher Hinderniſſe Hügel J 
Sprechen ſelbſt den Wuͤnſchen Hohn. 
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Dennoch ſetzt' ih auch auf Erden 
Gern noch fort den Pilgerftab, 
Sollte Molly mir nur werden, 
Trüg’ ich aller Welt Befchwerden 
Noch den längiten Pfod hinab, 





un Molly. 


O Molly, welcher Talismann 
Hilft alle Herzen dir gewinnen? 
Zwar kennen ihn die Huldgoͤttinnen, 
Allein ſie geben ihn nicht an. 


Kaͤm' uns Homer zuruͤck ins Leben, 
Und fuͤhlte dieſen Drang und Zug; 

Er wuͤrd' ihn Schuld dem Guͤrtel geben, 

Den Venus um den Buſen trug. 


Weißt du, was er davon geſungen? 
Darein war alle Zauberei 
Der Liebe, Lächeln, Schmeichelei 
Und fanfter Taubenfinn verfchlungen ; 


War Wit verwebt, von But’ erzeugt, 
Und, ah! das füße Huldgekoſe, 
Das, gleich dem milden Oehl der Rofe, 
Spgar des Weifen Herz befchleicht. 
C 2 
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Nicht Jugendreiz, der bald verblühet, 
Es ift die ewige Magie 
Des Gurteld , den dir Venus lich, 
Der fo die Herzen an fich ziebet! 


Und noch im Herbfte werden die 
Für dich, wie jetzt im Lenze, lodern, 
Und ſehnend Lieb’ um Liebe fodern : 
Denn Huldgättinnen altern nie. 


Der kluge Held. 


| Tops vor der Schlacht geräth ein junger 

Held 

Sn allerlei bedenkliche Bewegung; 

Nimmt dieß und das in ernfte Ueberlegung 

Und bringt heraus: Dein Bißchen Löhnungss 
geld 

Und Lumpenruhm, mein guter König , 

Meist wahrlich Unſereinen wenig, 

Daß er dafür im Mordgemegel faͤllt! — 

Als er faum fertig ift mit Grübeln, 

Läuft er zum Chef: „Sie werden’s nicht vers 
übeln, 


Daß ih, zu meinem bitterften Berdruß, 
Gerade jegt um Urlaub bitten muß, 
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Denn ah! mein Vater liegt an Todtesenden 
nieder, — 
So ſchreibt man mir; ich ſeh' ihn ſonſt nicht 
| wieder ; 
Und ihn verlangt nach mir und meinem lebten 
Gruß; 
OD gönnen Sie mir feinen Abſchiedskuß!“ — 


„Ben wohl! verfegt der Chef, und laͤchelt 

vor fih nieder; 

Reif hurtig ab, mein Sohn! Denn nad der 

| Bibel muß 

Dein Bater nah Gebühr von dir geehret wer, 
den, 

Auf dag dir's wohl ergeh’, und du lang' leb'ſt 
auf Erden.’ 





Molly’s Abſchied. 


Lebe wohl, du Mann der Luft und Schmer⸗ 
gen ! 
Dann der Liebe, meines Lebens Stab! 
Bott mit dir, Beliebter ! Tief zu Herzen 
Halle dir mein Segendruf hinab! 
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Zum Gedaͤchtniß bieth’ ich bir, ftatt Gol- 
des, — 
Was ift Gold und goldeswerther Tand? — 
Bieth' ich lieber, was dein Auge Holdes, 
Was dein Herz an Molly Liebes fand. 


Nimm, du füßer Schmeichler, von den 
Locken, 
Die du oft zerwuͤhlteſt und verſchobſt, 
Wann du uͤber Flachs an Pallas Rocken, 
Ueber Gold und Seide ſie erhobſt! 


Vom Geſicht, der Mahlſtatt deiner Kuͤſſe, 
Nimm, ſo lang' ich ferne von dir bin, 
Halb zum mindeſten im Schattenriſſe 
Fuͤr die Phantaſie die Abſchrift hin! 


Meiner Augen Denkmal ſey dieß blaue 
Kraͤnzchen flehender Vergißmeinnicht, 
Oft betraͤufelt von der Wehmuth Thaue, 
Der hervor durch fie vom Herzen bricht! 


Diefe Schleife, welche deinem Triebe 
Dft des Bufend Heiligthum verfchloß, 
Hegt die Kraft des Hauches meiner Kiebe, 
Der hinein mit taufend Kuͤſſen floß. 


Mann der Liebe! Mann der Luft und 
Schmerzen! 
Du, für den ich alles that und litt, 
Nimm von Allem! Nimm von meinem Her, 
jen — 
Dog, — du nimmft ja ſelbſt das Ganze mit! 
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Prometheus. 


P rometheus hatte kaum herab in Erdennacht 
Den Quell des Lichts, der Waͤrm' und alles 
Lebens, 
Das Feuer, vom Olymp gebracht; 
Sieh, da verbrannte ſich, — den Warnen war 
vergebens, — 
Manch dummes Juͤngelchen die Fauſt aus Un⸗ 
bedacht. 
Mein Gott! Was fuͤr Geſchrei erhuben 
Nicht da ſo manches dummen Buben 
Erzdummer Papa, 
Erzdumme Mama, 
Erzdumme Leibs⸗ und Geelen » Amme! 
Welch Bänfegefchnatter die Klerifei, 
Welch Truthahnsgekoller die Polizei! 


Iſt's weife, daß man dich verbamme, 
Gebenedeite Gottesflamme, 
Allfreie Denk⸗ und Druckerei? 
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Die Kuh. 


Frau Magdalis weint’ auf ihr lebte Stuͤck 
Brod. 
Sie konnt' ed vor Kummer nicht. effen. 
Ah, Wittwen befümmert oft größere Noth, 
Als gluͤckliche Menſchen ermefien, 


„Wie tief ich auf immer geſchlagen nun bin! 
Was hab' ich, biſt du erſt verzehret?“ — 
Denn, Jammer! ihr Eins und ihr Alles war 

hin, » - 
Die Ruh, die bisher fie ernähret, — 


Heim kamen mit lieblichem Schellengetön 
Die Andern, gefättigt in Fuͤlle. 
Bor Magdalis Pforte blieb Leine mehr ftehn, 
Und rief ihr mit fanftem Gebruͤlle. 


Wie Kindlein, welche der nährenden Bruft 
Der Mutter fich follen entwöhnen, | 
So klagte fie Abend und Nacht den Verluft, 
Und loͤſchte ihr Lämpchen mit Thränen. 


Sie fant auf ihr Armliches Lager dahin, 
In boffnungslofem Verzagen , 
Verwirrt und zerrüttet an jeglichem Sinn, 
An jeglihem Gliede zerfchlagen. 


Bürgers Gediehte. 4 


Doch ftärfte fein Schlaf fie von Abend bie 
fruͤh. 

Schwer abgemuͤdet, im Schwalle 

Von aͤngſtlichen Traͤumen, erſchuͤtterten ſie 

Die Schlaͤge der Glockenuhr alle. 


Fruͤh chat. ihr bes Hirtenhornes Getön 
Ihr Elend von neuem zu willen. 
„O wehe! Nun hab’ ich nichts aufzuſtehn!“ — 
So ſchluchzte fie nieder in's Kuͤſſen. 


Sonſt weckte des Hornes Geſchmetter ihr 
Herz, 
Den Vater der Guͤte zu preiſen. 
Jetzt zuͤrnet' und hadert' entgegen ihr Schmerz 
Dem Pfleger der Wittwen und Waiſen. 


Und horch! Auf Ohr und auf Herz, wie 
ein Stein 
Fiel's ihr, mit droͤhnendem Schalle. 
Ihr rieſelt' ein Schauer durch Mark und Ger 
bein: 
Es duͤnkt' ihr wie Bruͤllen im Stalle. 


„O Himmel! Verzeihe mir jegliche Schuld, 
Und ahnde nicht meine Verbrechen!“ 

Sie waͤhnt', es erhuͤbe ſich Geiſtertumult, 
Ihr ſtraͤfliches Zagen zu raͤchen. 
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Kaum aber hatte vom ſchrecklichen Ton 
Sich mählih der Nachhall verloren, 


"&o drang ihr noch lauter und deutlicher fon 


Das Brüllen vom Stalle zu Ohren. 


„Barmherziger Himmel, erbarme dich mein, 
Und halte den Böfen in Banden ! ” 
Tief barg fie dad Haupt in die Küffen hinein, 
Daß Hören und Gehen ihr ſchwanden. 


Hier ſchlug ihr, indem .fie im Schweiße 
zer quoll, 
Das bebende Herz, wie ein Hammer; 
Und drittes noch lauteres Bruͤllen erſcholl, 
Als waͤr's vor dem Bett in der Kammer. 


Nun fprang fie mit wildem Entfeßen her⸗ 
aus; 
Stieß auf die Laden der Zelle; 
Schon ſtrahlte der Morgen; der Daͤmmerung 
Graus 
Wich ſeiner erfreulichen Helle. 


Und als ſie mit heiligem Kreuz ſich ver⸗ 
J ſehn: > 
„Gott helfe mir gnaͤdiglich, amen!“ — 
Da wagte fies zitternd zum Stalle zu gehn, 
Sn Gottes allmaͤchtigem Namen. 


u 
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D. Wunder! Hier fehrte die berrlichfte 
Kuh, 
&o glatt und fo blanf, wie ein Spiegel, 
Die Stirne mit filbernem Sternen ihr zu. 
Dor Staunen entſant ihr der Riegel. 


Dort füllte die Reippe friſch duftender 
Klee, 
Und Heu den Stall, ſie zu naͤhren; 
Hier leuchtet' ein Eimerchen, weiß wie der 
Schnee, 
Die ſtrotzenden Euter zu leeren. 


Sie trug ein zierlich ‚befchriebened Blatt 
Um Stirn und Hörner gewunden: 
Zum Trofte der guten Grau Magdalis hat 
N. N. hierher mic gebunden,  — 


Gott hatt? es ihm gnädig verliehen, bie 
Noth 
Des Armen fo wohl zu ermeflen. 
Gott hat? ihm verliehen ein Stüdlein Brod, 
Das konnt' er allein nicht eſſen. — 


Mir daͤucht, ich wäre von Bott erfehn, 
Was gut und was fchön ift, zu preifen; 
Daher befing’ ih, was gut ift und rain, 
Sn ſchlicht einfältigen Weifen. 
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„So, ſchwur mir ein Maurer, ſo iſt es 
geſchehn!“ 
Allein er verboth mir den Nahmen. 
Gott laſſ' es dem Edeln doch wohl ergehn! 
Das beth' ich herzinniglich, amen! 





Der Kaiſer und der Abt. 


Fa will euch erzählen ein Mähren, gar 
ſchnurrig: 
Es war 'mahl ein Kaiſer; der Kaiſer war kurrig; 
Auch war 'mahl ein Abt, ein gar ſtattlicher 
Herr; 
Nur Schade! ſein Schaͤfer war kluͤger, als er. 


Dem Kaiſer ward's ſauer in Hitz' und in 
Kaͤlte: 
Oft ſchlief er bepanzert im Kriegesgezelte; 
Oft hatt’ er kaum Waſſer zu Schwarzbrod und 
| Wurſt; 
Und öfter noch litt' er gar Hunger und Durſt. 


Das Pfäfflein, das mußte fich beſſer zu 
hegen, 

Und weidlich am Tiſch und im Bette zu pflegen. 

Wie Vollmond glänzte fein feifted Geficht. 

‚Drei Männer umfpannten den Schmerbauch 

ihm nicht, 
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Drob ſuchte der Kaiſer am Pfaͤfflein oft 
Hader. 
Einſt ritt er, mit reiſigem Kriegesgeſchwader, 
In brennender Hitze des Sommers vorbei. 
Das Pfaͤfflein ſpazierte vor ſeiner Abtei. 


„Ha, dachte der Kaiſer, zur gluͤcklichen 
Stunde!“ 
Und gruͤßte das Pfaͤfflein mit hoͤhniſchem 
Munde: 
„Kuecht Gottes, wie geht's dir? Mir daͤucht 
wohl ganz recht, 
Das Bethen und Faſten bekomme nicht ſchlecht. 


Doch daͤucht mir daneben, euch plage viel 
Weile. 

Ihr dankt mir's wohl, wenn ich euch Arbeit 

ertheile, | 

Man rühmet, ihr wäret der pfiffigfte Mann, 

Ihr hoͤrtet das Bräschen faft wachen, fagt man. 


So geb’ ich denn euern zwei tüchtigen Baden 
Zur Kurzweil drei artige Nüffe zu knacken. 
Drei Monden von nun an beftimm? ich zur Zeit. 
Dann will ich auf dieſe drei Tragen Befcheid. 


Zum erften: Bann body ich, im fürftlichen 
Rathe, 
Zu Throne mich zeige im Kaiſer⸗Ornate, 
Dann ſollt ihr mir ſagen, ein treuer Wardein, 
Wie viel ich wohl werth bis zum Heller mag 
ſeyn? 
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Zum zweyten ſollt ihr mir berechnen und 
ſagen: 
Wie bald ich zu Roſſe die Welt mag umjagen ? 
Um feine Minute zu wenig und viel! 
Sch weiß, der Befcheid darauf ift euch nur 
Spiel. 
Zum dritten noch follft du, o Preid der 
Praͤlaten, 
Auf's Haͤrchen mir meine Gedanken errathen. 
Die will ich dann treulich bekennen: allein 
Es foll auch Fein Titelchen Wahres dran ſeyn. 


Und koͤnnt ihr mir dieſe drei Fragen nicht 
loͤſen, 
So ſeyd ihr die laͤngſte Zeit Abt hier geweſen; 
So laſſ' ich euch fuͤhren zu Eſel durch's Land, 
Verkehrt, ſtatt des Zaumes den Schwanz in 
der Hand.“ — 


Drauf trabte der Kaifer mit Lachen von 
binnen, 
Das PDfäfflein zerriß und zerfpliß fich mit 
Sinnen. 
Kein armer Berbrecher fühlt mehr Schwulität, 
Der: vor hochnothpeinlihem Halsgericht fteht. 


Er ſchickte nach ein, zwei, drei, vier Un’s 
verf’täten, 
Er fragte bei ein, zwei, drei, vier Facultäten, 
Er zahlte Gebühren und Sporteln vollauf: 
Doch loͤſte kein Doctpr die Fragen ihm auf. 
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Schnell wuchfen, bei berzlichem Zagen und 
Pochen, 

Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wo⸗ 
den, 

Die Wochen zu Monden; fchon kam der Ters 
min ! 

Ihm ward's vor den Augen bald gelb und bald 
gruͤn. 


Nun ſucht' er, ein bleicher hohlwangiger 
Werther, 
In Wäldern”and Feldern die einfamften Ders 
ter, 
Da traf ihn, auf felten betretener Bahn, 
Hans Bendir, fein Schäfer, am Felfenhang 
> an. 


„Herr Abt, ſprach Hand Bendir, was 
mögt ihr euch grämen? 
Ihr ſchwindet ja wahrlich dahin, wie ein Sche⸗ 
men. 
Maria und Joſeph! Wie hotzelt ihr ein! 
Mein Sixchen! Es muß euch was angethan 
ſeyn. —W 


„Ach, guter Hans Bendir, fo mug ſich's 
wohl fihiden. 
Der Kaifer will gern mir am Zeuge was 
fliden, 
Und hat mir drei Nu’ auf die Zähne gepadt, 
Die ſchwerlich Beelzebub felber wohl Inadt. 
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Sum erften: Wann hoch er, im fürftlichen 
Rathe, | 
Zu Throne fich zeiget, im Kaifer-Drnate, 
Dann fol id ihm ſagen, ein treuer Wardein, 
Wie viel er wohl werth bis zum Heller mag 
feyn ? 


Zum zweiten fol ich ihm berechnen und 
fagen: - 
Wie bald er zu Roſſe die Welt mag umjagen? 
. Um feine Minute zu wenig und viel! 
Er meint, der Befcheid darauf wire nur Spiel. 


Zum dritten, ih ärmfter von allen Präfaten, 
Sof ich ihm gar feine Gedanken errathen‘! 
Die will er mir treulich befennen: allein 
Es fol auch Fein Titelhen Wahred dran feyn. 


Und fann ich ihm. diefe drei Fragen nicht 
loͤſen, 
So bin ich die laͤngſte Zeit Abt hier geweſen; 
So läßt er mich führen zu Eſel durch's Land, 
Verkehrt, ſtatt des Zaumes den Schwanz in der 
Hand.“ — 


„Nichts weiter? erwiedert Hand Bendix 

mit Lachen, 

Herr, gebt euch zufrieden, das will ich ſchon 
machen. 

Nur borgt mir eur Kaͤppchen, eur Kreuzchen 
und Kleid; 

So will ich ſchon geben den rechten Beſcheid. 

Ver⸗ 
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| Merfteh’ ich gleich nichts von Lateiniſchen 


Broden, 
So weiß ich den Hund doch vom Ofen zu 
locken. 
Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht ex: 
werbt, 


Das hab’ ich von meiner Frau Mutter geerbt.‘ 


Da fprang, wie ein Böclein, der Abt vor 
Behagen. 
Mit Räppapen? und Kreuzchen, mit Mantel und 
- Kragen 
Ward ftattlih Hand Bendir zum Abte ger 
ſchmuͤckt, 
Und hurtig zum Kaiſer nach Hofe geſchickt. 


Hier thronte der Kaiſer im fuͤrſtlichen Rathe, 
Hoch prangt' er, mit Zepter und Kron', im 


Ornate: 
„Nun ſagt mir, Herr Abt, als ein treuer 
Wardein, 
Wie viel ich itzt werth bis zum Heller mag 
ſeyn?“ — 
„Fuͤr dreißig Reichsgulden ward Chriſtus 
verſchachert; 
Drum gaͤb' ich, ſo ſehr ihr auch pochet und 
prachert, 
Fuͤr euch keinen Deut mehr, als zwanzig und 
neun, 
Denn einen muͤßt ihr doch wohl minder werth 
ſeyn. dd 
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„Hum, fagte der Kaifer, der Grund laͤßt 
fih hören, 
Und mag den durdlauctigen Stolz wohl be; 
fehren. 
Nie hatt’ ich, bei meiner hochfürftlichen Ehr'! 
Geglaubet, daß fo ſpottwohlfeil ih wär’. 


Nun aber follft du mir berechnen und fagen: 
Wie bald ich zu Rofe die Welt mag um: 
jagen? ' 
Um feine Dinute zu wenig un® viel! 
Si dir der Befcheid darauf auh nur ein 
| Spiel? — 


„Herr, wenn mit der Sonn ihr früh fat- 
telt und reitet, 
Und ftet8 fie in einerlei Tempo begleitet, 
So feß’ ich mein Kreuz und mein Käppchen 
Ä daran, 
Sn zwei Mahl zwoͤlf Stunden ift Alles ge: 
gethan.“ — 


„Pa, lachte der Kaifer, votreffliher Haber ! 

Shr füttert die Pferde mit Wenn und mit 
Aber. 

Der Main, der das Wenn und das Aber 
erdacht, 

Hat fiher aus Häderling Gold ſchon gemadht. 


Bürgers Gedichte , 5ı 
Run aber zum dritten, nun nimm dich zus 
fammen! 
Sonſt muß ih dich dennoch zum Efel verdam⸗ 
men. 
Was denk' ich, das falfch ift? Das bringe 
heraus! 
Nur bleib mir mit Wenn und mit Aber zu 
Haus!’ — 


„Ihr denfet, ich ſey der Herr Abt von St. 
„Ganz recht! und das kann von der Wahrheit 
nice fallen. — 
„Sein Diener, Herr Kaiſer! Euch trieget eur 
Sinn: 
Denn wißt, daß ich Bendir, fein Schäfer nur - 
bin!’ — 


„Bas Henter! Du bift nicht der Abt von 
St. Gallen? 
Rief hurtig, ald wär’ er vom Himmel gefallen, 
Der Kaifer mit frobem Erftaunen darein; 
Wohlan denn, fo folft du von nun an es ſeyn! 


Sch will did) belehnen mit Ring und mit 
Stabe. 
Dein Vorfahr beſteige den Eſel und trabe! 
Und lerne fortan erſt quid Juris verſtehn! 
Denn wenn man will ernten, ſo muß man auch 
ſaͤn.“ — 
D 2 


® 
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„Mit Gunften, Herr Kaifer! Das laßt nur. 
huͤbſch bleiben! 
Ich kann ja nicht Iefen, noch rechnen und fchrei- 
ben; 
"Auch weiß ic fein fterbendes Wörtchen Latein. 
Was Haͤnschen verſaͤumet, hohlt Hans nicht 
mehr ein.“ — 


„Ab, guter Hand Bendir, das ift ja recht 
Schade! 
Erbitte demnach dir ein’ andere Gnade! 
Sehr hat mich ergeßet dein Tuftiger Schwanf; 
Drum foll dich auch wieder ergeben mein 
Dank. U 


„Herr Kaifer, groß hab’ ich fo eben nichts 
nöthig; 
Do fend ihr im Ernft mir zu Gnaden er; 
böthig , 
So will ich mir bitten zum ehrlichen Lohn, 
Für meinen hochwärdigen Herren Pardon.“ — 


„Ha bravo! Du trägft, wie id merfe, Ge: 
felle, 
Das Herz, wie den Kopf, auf ber richtigften 
Stelle. 
Drum ſey der Pardon ihm in Gnaden gewaͤhrt, 
Und obenein dir ein Panis-Brief beſcher: 
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Mir laflen dem Abt von St. Gallen ent 
biethen : 

Hand Bendir fol Ihm nicht die Schafe mehr 

huthen. 

Der Abt fol fein pflegen, nach unferm Geboth, 

Umfonft, bis an feinen fanftfeligen Tod.‘ 


\ 


Volker's Schwanenlied. 


Sonſt ſchlug die Lieb’ aus mir fo helle, 
Wie eine Nachtigall am Quelle. 
‘ Nun bat fie meine Kunſt geirrt, 

Daß jeder Laut zum Seufzer wird. 


D Liebe, wunderfüffes Weſen, 
Movon die Kranken oft genefen, 
Sa Tode ſchier vom Grab erftehn, 
Mich drängeft du , in's Grab zu gehn! — 


Im Buſen hegtꝰ ich dich ſo lange, 
Wie Jener die erſtarrte Schlange. 
Dem Buſen, der ihr Leben both, 
Gab fie zum Lohne Schmerz und Tod. 
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Nun, füße Mörderinn des Lebens, 
D Molly, laß nur nicht vergebens 
Mein Flehn, mein letztes Flehen fen! 
Vergiß nicht, ach, vergiß nicht mein! 


Auf meiner Gruft, wo ich vermefe, 
Will ich, daß fanftes Mitleid lefe: 
„Wie Bolfer, liebt' und litt fein Mann: 
Der Hoffnungslofe ftarb daran.‘ — 


Fritz Stolberg, Harfner, der vor Allen 
Mir ſtets von Herzen wohl gefallen, 
Mann, der voll Gottesfraft und Geift 
Sp herzlich Tugend liebt, als preift! 


Dir, Freund, vermach’ ich Kranz und Feier, 
Doch nur geweiht zu Molly’8 eier... 
Der Nahme Molly fen vermweht 
Sn jedes Lied, daß ihr entfchwebt. 


Es gilt der Herrlichften von Allen, 
Die unter Gotted Sonne mwallen, | 
Die Bolfer, der verlorne Mann, 
Dom Schickſal nicht erfeufzen Tann. 


Nun fey, o Gott, dem Armen gnädig! 
Laß aller Schuld ihn los und ledig! 
Laß nie in andern Flammen ihn, 
Als Tlammen feiner Liebe glühn! 
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Die Eine 
Sonett, 


Nicht ſelten huͤpft, dem Finken gleich im 
Haine, 
Der Flatterſinn mir keck vor's Angeſicht: 
„Warum, o Thor, warum iſt denn nur Eine 
Dein einziges, dein ewiges Gedicht? 


Ha! glaubſt du denn, weil dieſe dir gebricht, 
Daß Liebe dich mit Keiner mehr vereine? 
Der Gram um ſie beflort dein Augenlicht; 
Und freilich glaͤnzt durch dieſen Flor dir Keine. 


Die Welt iſt groß, und in der großen Welt 

Bluͤhn ſchoͤn und ſuͤß viel Maͤdchen noch und 
Frauen. 

Du kannſt dich ja in manches Herz noch bauen.“ 


Ach, Alles wahr! Vom Rhein an bis zum 
Belt 

Bluͤht Reitz genug auf allen Deutſchen Auen. 

Was hilft es mir, dem Molly nur gefaͤllt? 
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Neberall Molly und Liebe, 
Sonett. 


In die Nacht der Tannen oder Eichen, 
In der ſtummen Heimlichkeit Gebieth, 
Das der Lebensfrohe ſchauernd flieht, | 
Sud’ ich oft der Ruhe nach zu fchleihen. 


Koͤnnt' ih nur aus aller Weſen Reichen, 
Mo der Sinn noch etwas hört und ſieht, 
Das den Müden an die Arbeit zieht, 

Bis hinein in's leere Nichtd entweichen! 


Denn fo allgeheim ift fein Revier, 
Keine Kluft ift irgendwo fo öde, 
Daß nicht Liebe mich auch da befehde; 


Daß die Allverfolgerinn mit mir 
Nicht von Molly und von Molly rede, 
Dver, wann fie fchweiget, — ih mit ihr. 


7 


Taͤuſchung. 
Sonett. 


Un von ihr dad Herz nur zu entwöhnen, 
Der es fih zu ftetem Grame weißt, 
Forſchet durch die ganze Wirklichkeit, 
Ach umfonft! mein Sinn nah allem Schönen. 
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Dann erfchafft, bewegt durch langes Sehnen, 
Phantafie aus Stoff, den Herzchen leiht, 
Ihm ein Bild voll Himmelslieblichkeit. 
Dieſem will es nun ſtatt Molly froͤhnen. 

1) 

Brünftig wird das neue Bild gefüßt; 
Alle Huld wird froh ihm zugetheileth 
Herzchen glaubt von Molly ſich geheilet. 


O des Wahns von allzu kurzer Friſt! 
Denn es zeigt ſich, wenn Betrachtung weilet, 
Daß das Bild leibhaftig — Molly iſt. 


Fuͤr Sie mein Eins und Alles. 
Sonett. 


Niqht zum Fuͤrſten hat mich das Geſchick, 
Nicht zum Grafen, noch zum Herrn geboren, 
Und fuͤrwahr nicht hellerswerth verloren 
Hat an mich das goldbeſchwerte Gluͤck. 


Guͤnſtig hat auch keines Weſſirs Blick 
Mich im Staat zu hoher Wuͤrd' erkoren. 
Alles ſtoͤßt, wie gegen mich verſchworen, 
Jeden Wunſch mir unerhoͤrt zuruͤck. 
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Von der Wieg’ an, bis zu meinem Grabe, 
Iſt ein wohl erfungnes Lorberreis 
Mein Ehr’ und meine ganze Habe. 


Dennoch auch dieß Eine, fo ich weiß, 
Spendet’ ich mit Luſt zur Opfergabe, 
Wär‘, o Molly, dein Befit der Preis. 





! 


Die Unvergleihlide, 
Sonett, 


Welq Ideal aus Engelsphantaſie 
Hat der Natur als Muſter vorgeſchwebet, 
Als ſie die Huͤll' um einen Geiſt gewebet, 
Den ſie herab vom dritten Himmel lieh? 


O Goͤtterwerk! Mit welcher Harmonie 
Hier Geiſt in Leib und Leib in Geiſt verſchwebet! 
An Allem, was hienieden Schoͤnes lebet, 
Vernahm mein Sinn ſo reinen Einklang nie. 


Der, welchem noch der Adel ihrer Mienen, 
Der Himmel nie in ihrem Aug' erſchienen, 
Entweiht vielleicht mein hohes Lied durch Scherz. 


Der kannte nie der Liebe Luſt und Schmerz, 
Der nie erfuhr, wie ſuͤß ihr Athem faͤchelt, 
Wie wunderſuͤß die Lippe ſpricht und laͤchelt. 
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—Naturrecht. 
Sonett. 


Von Blum’ und Frucht, fo die Natur er; 
ſchafft, 
Darf ich zur Luſt, wie zum Beduͤrfniß pfluͤcken, 
Sch darf getroft nach allem Schönen bliden, 
Und athmen darf ich jeder Würze Kraft. 


Ich darf die Traub', ich darf der Biene 
Saft, 
Des Schafes Milch in meine Schale druͤcken. 
Mir frohnt der Stier; mir beut das Roß den 
Ruͤcken; 
Der Seidenwurm ſpinnt Atlas mir und Taft. 


Es darf das Lied der holden Nachtigallen 
Mich, hingeſtreckt auf Flaumen oder Moos, 
Wohl in, den Schlaf, wohl aus dem Schlafe 

hallen. 


Was wehrt es denn mir Menſchenſatzung, 
bloß 

Aus bloͤdem Wahn, in Molly's Wonneſchooß, 

Bon Ljeb' und Luft bezwungen, hinzufallen? 
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Der wilde Säger. 


Der Wild- und Rheingraf ſtieß in's Horn: 
„Halloh, halloh zu Fuß und Roß! 
Sein Hengſt erhob ſich wiehernd vorn; 
Laut raſſelnd ſtuͤrzt' ihm nach der Troß; 
Laut klifft' und klafft' es, frei vom Koppel, 
Durch Korn und Dorn, durch Heid’ und 
Stoppel. 


Dom Strahl der Sonntagsfruhe war 
Des hohen Domed Kuppel blanf. 
Zum Hochamt rufte dumpf und flar 
Der Glocken ernfter Yeierflang. 
dern tönten lieblich die Gefänge 
Der andachtsvollen Chriftenmenge. 


Rifhrafh quer uͤber'n Kreugweg ging's, 
Mit Horrivoh und Huflafa, “ 
Sieh da! Sieh da, kam rechts und links 
Ein Reiter hier, ein Reiter da! 

Des Nechten Roß war GSilberöblinfen, 
Ein Teuerfarbner trug den Linken. 


Wer waren Reiter linfd und rechts? 
Ich ahnd’ es mohl, doch weiß ich’8 nicht, 
Lichthehr erfchien der Reiter rechts, ‚ 
Mit mildem Frühlingsangeficht. 
Graf, dunfelgelb der linke Ritter 
Schoß Blitz vom Aug’, wie Ungewitter. 
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„Willkommen hier, zu rechter Friſt, 
Willfommen zu der edeln Jagd! 
Auf Erden und im Himmel ift 
Kein Spiel, daß lieblicher behagt.“ — 
Er rief's, ſchlug laut fih an die Hüfte, 
Und fhwang den Hut hoch in die Luͤfte. 


„Schlecht flimmet deines Horned Klang, 
Sprach der zur rechten, fanften Muths, 
Zu Seierglod’ und Chorgefang. 
Kehr' um! Erjagft dir heut nichts Guts. 
Laß di den guten Engel warnen, 
Und nicht vom Böfen dich umgarnen!“ — 


x 


„Sagt zu, jagt zu, mein edler Herr! 
Fiel rafıh der linke Ritter drein. 
Was Glockenklang? Was Chorgeplärr? 
Die Sagdluft mag euch baß erfreun! 
Laßt mich, was fürftlich ift, euch lehren, 
Und euch von Jenem nicht bethören!” — 


„Ha! Wohlgefprochen, linker Mann! 
Du bift ein Held nach meinem Sinn. 
Wer nicht des Weidwerks pflegen kann, 
Der fcher’ an?d Paternofter hin! 
Mag's, frommer Narr, dich baß verdrießen, 
So will ich meine Luft doch bien!” — 


“ 
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Und hurre hurre vorwärts ging's, 
Feld ein und aus, Berg ab und an. 
Stets ritten Reiter rechts und linfs 
Zu beiden Seiten neben an. 

Auf fprang ein weißer Hirfch von ferne, 
Mit fechzehnzadigem Gehörne. 


Und lauter fließ der Graf in’d Horn; 
Und rafcher flog’8 zu Fuß und Roß; 
Und fieh! bald hinten und bald vorn 
Stürzt’ Einer todt dahin vom Troß. 
„Laß ftürzen! Laß zur Hölle ftürzen! 
Das darf nicht Fürftenluft verwuͤrzen.“ 


* 


Das Wild duckt ſich in's Aehrenfeld, 
Und hofft da ſichern Aufenthalt. | 

Sieh da! Ein armer Landmann ftellt 

Sich dar in Häglicher Geftalt. 
„Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen! 
Berfchont den fauren Schweiß ded Armen!‘ 


Der rechte Ritter Tprengt heran, 
Und warnt den Grafen fanft und gut. 
Doc baß hebt ihn der Einfe Mann 
Zu ſchadenfrohem Frevelmuth 
Der Graf verſchmaͤht des rechten Warnen, 
Und laͤßt vom Linken ſich umgarnen. 
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„Hinweg, du Hund! fehnaubt fürchterlich 
Der Graf den armen Pflüger an. 
Sonft hetz' ich felbft, bei'm Teufel! dich. 
Halloh, Sefellen, drauf und dran! 
Zum Zeichen, daß ih wahr gefchworen, 
Knallt ihm die Pritfchen um die Ohren!“ 


Gefagt, gethban! Der Wildgraf ſchwang 
Sich über’n Hagen rafch voran, 
Und hinterher, bei Knall und Klang, 
Der Troß mit Hund und Roß und Mann; 
Und Hund und Mann und Roß zerftampfte 
Die Halmen, daß der Ader dampfte. . 


Bom nahen Lärm empor gefcheucht, 
Teld ein und aus, Berg ab und an 
Geſprengt, verfolgt, doch unerreicht, 
Ereilt dad Wild des Angers Plan; 

Und miſcht ſich, da verſchont zu werden, 
Schlau mitten zwiſchen zahme Herden. 


Doch hin und her, durch Flur und Wald, 
Und her und hin, durch Wald und Flur, 
Verfolgen und erwittern bald 
Die raſchen Hunde ſeine Spur. 

Der Hirt, voll Angſt fuͤr ſeine Herde, 
Wirft vor dem Grafen ſich zur Erde. 
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„Erbarmen, Herr, Erbarmen! Laßt 
Mein armes ftilled Vieh in Ruh’! 
Bedenfet, lieber Kerr, bier graft 
So mander armen Wittwe Kuh. 

Shr Eins und Alled fpart der Armen ! 
Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!“ 


Der rechte Ritter fprengt heran, 
Und warnt den Grafen fanft und gut. 
Doc baß heut ihn der linfe Mann 
Zu fchadenfrohem Frevelmuth. 
Der Graf verfchmäht ded Rechten Warnen, 
Und läßt vom Linken fih umgarnen. 


„Verwegner Hund, der du mir wehrft! 
Ha, daß du deiner beften Kub | 
Selbſt um: und angewachfen wärft, 

Und jede Bettel noch dazu! 
So follt’ ed bag mein Herz ergeken, 
Euch ftrads in's Himmelreich zu heben. 


Hallo, Gefellen, drauf und dran! 
Fo! Doho! Huſſaſa!“ — 
Und jeder Hund fiel wüthend an, 
Was er zunaͤchſt vor fich erfah. 
. Bluttriefend fanf der Hirt zur Erde, 
Bluttriefend Stüd für Stüd die Herde. 
Dem 
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- Dem Mordgeivühl entrafft ſich kaum 
Das Wild mit immer fohwächerm Lauf. 
Mit Blut befprengt, bededt mit Schaum, 
Nimmt jebt des Waldes Nacht es auf. 
Tief birgt fich’8 in des Waldes Mitte, 
In eines Klausners Gotteshuͤtte. 


Riſch ohne Raſt mit Peitſchenknall, 
Mit Horridoh und Huſſaſa, 
Und Kliff und Klaff und Hoͤrnerſchall, 
Verfolgt's der wilde Schwarm auch da. 
Entgegen tritt mit ſanfter Bitte 
Der fromme Klausner vor die Hütte, 


„Laß ab, laß ab von diefer Spur! 
Entweihe Gottes Freiftatt nicht! 
Zum Himmel aͤchzt die Kreatur 
Und heiſcht von Gott dein Strafgericht. 
Zum lebten Mahle laß dich warnen, 
Sonft wird Verderben dih umgarnen!“ 


Der Rechte fprengt beforgt heran, 
Und warnt den Grafen fanft und gut, 
Doch baß heut ihn der linke Mann 
Zu ſchadenfrohen Frevelmuth. 

Und wehe! Trotz des Rechten Warnen, 
Laͤßt er vom Linken ſich umgarnen! 
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„Derderben bin, Verderben her! 
Das, ruft er, macht mir wenig Grant, 
Und wenn's im dritten Himmel wär, 
So acht' ich's feine Fledermaus. 
Mag's Gott und dich, du Narr, verdrießen; 
So will ih meine Luft Doch buͤßen!“ 


Er ſchwingt die Peitfche, ftößt in’ Horn: 
„Halloh, Geſellen, drauf und dran!‘ ' 
Hui, fhwinden Mann und Hütte vom, 

Und hinten fhwinden Roß und Dann ; 
Und Knall und Schall und Jagdgebruͤlle 
Verſchlingt auf Ein Mahl Todtenftille, 


Erſchrocken blidt der af umher; 
Er ftößt in's Horn, es tönet nit; 
Er ruft, und hört ſich felbft nicht mehr; 
Der Schwung'der Peitfche faufet nicht; 
Er fpornt fein Roß in beide Seiten, 
‚Und Tann nicht vor⸗ nicht rüdwärts reiten. 


Drauf wird ed büfter um ihn ber, 
Und immer düftrer, wie ein Grab. 
Dumpf raufht es, wie ein ferned Meer. 
Hoch über fenem Haupt herab 
Ruft furchtbar, mit. Gewittergrimme, 
Dieß Urthel eine Donnerſtimme: 
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„Du Wuͤthrich, teuflifher Natur, 
Frech gegen Gott und Dienfh und Thier! 
Dos Ah und Beh der Kreatur, 

Und deine Miſſethat an ihr | 
Hat laut did vor Gericht gefodert, 
Wo hoch der Race Fackel lodert. “ 


Fleuch, Unhold, fleuch, und werbe jebt, 
Don nun. an bis in Ewigkeit, 
Bon HM. und Teufel ſelbſt gebept!- : 
Zum Schred der Fuͤrſten jeder Zeit, 
Die, um verruchter Luft zu frohnen, 
Nicht Schöpfer noch Geſchoͤpf nerfhonen !”— 


Ein ſchwefelgelber Wetterſchein 
Umzieht hierauf des Waldes Laub. 

Angſt rieſelt ihm durch Mark und Bein; 
Ihm wird ſo ſchwuͤl, ſo dumpf und taub! 
Entgegen weht ihm kaltes Grauſen, 

Dem Racken folgt Gewitterſauſen. 


v 


Das Graufen weht, das Wetter ſauſt, 
Und aus der Erd' empor, huhu! 
Faͤhrt eine ſchwarze Rieſenfauſt; 

Sie ſpannt ſich auf, ſie krallt ſich zu; 
Hurt will fie ihn bei'm Wirbel packen; 
Hui! ſteht fein Amgefiht im Naden. 
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Es flimmt und flammt rund. um ihn her, 
Mit grüner, blauer, rother Gluth; 

Es wallt um ihn ein Feuermeer; 

Darinnen wimmelt Hoͤllenbrut. 

Sad fahren taufend Hoͤllenhunde, 

Lat angehetzt, empor vom Schlunde, 


Er rafft fih guf dur Wald und Feld, 
Und flieht, laut heulend. Weh und Ach; 
Doch durch Die ganze weite Welt 
Rauſcht belend ihm die Hölle nach, 

Bei Tag tief: dur der Erde Klüfte, 
Um Mitternacht hoch durch ‚die Lüfte, J 


| Sm Raden bleibt fein Antlig ſtehen, 

So raſch die Flucht ihn vorwärts reißt. 
Er muß die Ungeheuer fehn, 
Laut angebebt vom boͤſen Geift, . 
Muß fehn das Knirfchen und das Jappen 
Der Rachen, welche nad ihm fohnappen. — E 


. Das iſt des wilden Heeres Jagd, 
Die bis zum jüngften Tage währt, 
Und oft dem Wuͤſtling noch bei Nacht 
Zu Schred und Graus vorüber fährt. 
Dos koͤnnte, muͤßt' er font nicht fchweigen , 
Wohl mandes Jägers Mund bezeugen. .. 
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Das hope Lied 
von ber | 
Einyi 8 en, 
in Geift und Herzen empfangen 


am 


Altare der Bermählung. 


Se tu avessi ornamenti, quant’ hai voglia, 

Potresti arditamente 

Uscir del ‚bosco, e > Sir infra la gente, 
PETRARcA. 


Hirt von meiner Au Berwählten , 
Hoͤret an mein ſchoͤnſtes Lied! - u 
Ha, ein Lied des. Neubefeelten - Be 
Bon der füßen Anvermäbhlten, 
Die ihm endlich Gott beſchied! 
Die aus hoffnungslofen Banden, 
Die aus Raht und: Moperduft 
Einer tiefen Kerfergruft, 
Fuͤhlt er froh fih auferftanden 
Zu des Fruͤhlings Licht und Luft. . 
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Diademe, PurpursZonen, 
Demant Ringe hab’ ih nicht; ” 
Hätte gleich, ihr voll zu lohnen, 
Schmuck, erfauft für Millionen, 
Ein genügendes Gewidt. 

Was ich habe, will ich geben. 
Shren Namen, den mein Lied 
Lange zu verrathen mied, | 
Wil ich in ein Licht erheben, 
Welches keine Nacht umzieht. 


Schweig', o Chor der Nachtigallen: 
Mir nur lauſche jedes Ohr! 
Murmelbach, hör’ anf zu wallen! - 
Winde, laßt die Flügel fallen, 

Raſſelt nicht durch Laub und Rohr! 

Halt’ in jedem Elemente, 

Halt’ in Garten, Hain und Flur 
Seven Laut, der irgend nur 

Meine eier Gören Könnte, 

Halt’ den Odem an, Natur. 


Glorreich, wie bes Aether Bogen, 
Weich gefiedert, wie der Schwan, 
Auf des Wohllauts Silberwogen 
Majeftätifch fortgezogen, 
Wal’, o Lied, des Ruhmes Bahn! 
Denn hinab bis zu den Tagen, 
Die der letzte Hauch erlebt, 
Der von Deutfcher Kippe ſchwebt, 
Solft du deren Adel tragen, 
Welche mich zum Gott. erhebt. 
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Jubelvoll auch offenbaren 
Sollſt du deſſen Goͤttermuth, 
Der entruͤckt nun den Gefahren 
Wie Ulyß nach zwanzig Jahren, 
In der Wuͤnſche Heimath ruht. 
Sturm und Woge ſind entſchlafen, 
Die durch Zonen, kalt und feucht, 
Duͤrr' und gluͤhend, ihn geſcheucht. 
Seines Wonnelandes Hafen 
Hat der Dulder nun erreicht. 


Seine Staͤrke war geſunken; 
Lechzend hing die Zung' am Gaum; 
Alles Oehl war ausgetrunken, 

Und des Lebens letzter Funken 
Glimmt' am duͤrren Dochte kaum. 
Da zerriß die Wolkenhuͤlle, 

Wie durch Zauberwort und Schlag. 
Heiter lacht' ein blauer Tag 

Auf die ſchoͤne Segensfuͤlle, 

Welche duftend vor ihm lag. 


| Wonne weht von Thal und Hügel; 
Weht von Flur und Wiefenplan, 

Weht vom glatten Wafferfpiegel, 

Wonne weht mit weichem Fluͤgel 

Des Piloten Wangen an; 

Wonne, deren Bollgenufle 

Kein tyrannifches Verboth 

Hinterher mit Seelennoth, 

Oder Sturm und Regenguffe 

Strafender Gewitter droht. 
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Nah’ in diefem Luſtgefilde, 
Allen feinen Wünfchen nah’, 
Waltet mit ded Himmels Milde, 
Nach der Gottheit Ebenbilde, 
Adonid - Urania. 

Froh hat fie ihn aufgenommen 

In der Labungsregion, 

Ihn, ded Kummers müden Son, 
Froh mit lieblichem Willfommen 
In Asödons Flötenten. 


Ah, in ihren Feenarmen 
Nun zu ruhen, ohne Schuld; 
An dem Bufen zu erwarmen, 

An dem Bufen voll Erbarmen, 
Boller Liebe, Treu’ und Huld 
Daß ift füßer, ald der Kette, 
Süßer, ald der Geierpein 

An Prometheus rauhem Stein, 
Auf der Ruhe Flaumenbette 
Durch ein Wort entrüdt zu fenn. 


Iſt ed wahr, was mir begegnet‘? 
Oder Traum, der mich betbört, 
Wie er oft den Armen fegnet , 


Und ihm goldne Berge regnet, 


Die ein Hahnenruf zerſtoͤrt? 
Darf ich's glauben , daß die Eine, 
Die fich felbft in mir vergißt, 
Den  Bermählungsfug mir füßt? 
Daß die Herrliche die Meine 
Ganz vor Welt und Himmel if? 
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Hohe Nahmen zu erkiefen, 
Ziemt dir wohl, o Lautenfpiel! 
Nie wird die zu hoch gepriefen, 
Die fo herrlich fich erwiefen, 
Herrlih ohne Maaß und Ziel: 
Daß fie, Troß dem Hohngefchreie, 
Trotz der Hoffnung Untergang, 
Gegen Sturm und Wogendrang 
Mir gehalten Lieb’ und Treue, 
Mehr ald hundert Monden lang. 


Und warum, warum gehalten ? 
Hatt? ih etwa Kröfus Thron, 
Kroͤſus Schäße zu verwalten ? 
Prangt’ ih unter Mannsgeſtalten 
Herrlich, wie Latone’ns Sohn ? 
War ih Herzog großer Geifter, 
Strahlend in dem Kranz von Licht, 
Den die Hand der Fama fliht? — 
Bar ich holder Künfte Meifter? — 
Ach, dad Alles war ich nicht! 


Zwar — is hätt? in Sünglingstagen, 

Mit beglüdter Liebe Kraft 
Lenfend meinen Kämpferwagen, 
Hundert mit Gefang gefchlagen, 
Zaufende mit Wiffenfchaft. 
Doch des Herzens Loos, zu darben, 
Und der Gram, dem mich verzehrt, 
Hatten Trieb und Kraft zerftört. 

Meiner Palmen Keime ftarben, 
Eines mildern Lenzes Werth. 
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Sie, mit aller Götter Gnaden 
Hoch an Seel’ und Leib geſchmuͤckt, 
Schön und werth, Alcihiaden 
Zur Umarmung einzuladen, 

Haͤtt' ein Beßrer leicht beglüdt. 
Sie vor ihren Schweftern allen - 
Hätte Hymen's Huld umfchweht, 
Und ein eben ihr geiwebt, 

Wie es in Kronion’s Hallen 
Hebe mit Alciden Lebt. 


Dennoch, ohne je zu wanfen, 
Wo auch Liebe ſinken läßt, | 
Hielt fie an dem armen Kranken, 
So mit Wünfchen und Gedanken, 
Wie mit ifren Armen feſt. 
Liebend voller Rümmerniffe, 

Daß der Eumeniden Schar, 

Die um ihn gelagert war, 

Nicht in Höllengluth ihn riffe, 
Both fie fih zum Schirme dar. — 


Macht in meiner Schuld, o Saiten, 
Ihrer Tugend Adel fund ! 
Wahrheit Inüpfe, des geweihten 
Lautenfchlägers Hand zu Ieltn, 
Mit Gerechtigkeit den Bund! 
Manche Tugend mag er miflen; 
Aber du, Gerechtigkeit, 
Warft ihm heilig jederzeit. 
Nein! mit Willen und mit Wilfen 
Hat er nimmer dich entweiht. 
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| Ruf’ ed laut aus voller Seele: 
Schuldlos war ihr Herz und Blut! 

Welches Ziel die Rüge wähle, 

O fo trifft fie meine Fehle, 

Fehle meiner Liebeswuth! 

Geißle mich des Hartſinns Tadel! 

Woͤlke ſich ob meiner Schuld 

Selbſt die Stirne milder Huld! 

Buͤß' ich nur fuͤr ihren Adel, 

O ſo buͤß' ich mit Geduld. 


Ach, ſie ſtrebte ſich zu ſchirmen, 
Strebte, — das iſt Gott bewußt! 
Doch was konnte ſie den Stuͤrmen 
Meiner Lieb' entgegen thuͤrmen, 

Was den Flammen meiner Bruſt? 
Nur in Pluton's grauſen Landen 
Haͤtten mit der Bruſt von Erz, 

Taub fuͤr Luſt und taub fuͤr Schmerz, 
Unholdinnen widerſtanden; 

Nicht der Holdinn weiches Herz. 


Ungluͤcksſohn, warum entflammte 
Deinen Buſen ſolche Gluth? 
Sprich, woher, woher ſie ſtammte? 
Welches Daͤmons Macht verdammte, 
Frevler, dich zu dieſer Wuth? — 
Eitle Frage! Nimm, Geſunder, 
Nimm mein Herz und meinen Sinn 
Ohne dieſes Fieber hin! | 
Staune dann noch ob dem Wunder, 
Wie ich diefer war und bin. 
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Nimm mein Auge hin und fihaue, 
Schau’ in ihres Auges Licht! 
Ah, das flare, himmelblaue, 
Das fo heilig fein: Vertraue 


Meinem Himmelsfinne ! fpricht 


Sieh die Bluͤthe diefer Wange! 
Luft verheißend winke dir 


Dieſer Tippen Frucht, wie mir 


Und dein heißer Durft verlange 
Nie gelabt zu fenn von ihr! 


‚ Sieh, o Blöder, auf und nieder, 
Sieh mit meinem Sinn den Bau 
Und den Einflang ihrer Glieder! 
Wende dann das Auge wieder ! 
Sprich: Sch fah nur eine Frau! 
Sieh dad Leben und das Weben 
Diefer Graziengeftalt, 
Sieh es ruhig an und Halt! 


Kühle nicht dad Wonnebeben - 


Dor der Anmuth Allgewalt ! 


Hat die Milde,der Kamoͤnen 
Guͤtig dir ein Ohr verliehn, 
Aufgethan den Zaubertoͤnen, 

Die in's Freudenmeer des Schoͤnen 


Seelen aus den Buſen ziehn, 


O ſo neig' es ihrer Stimme! 
Und es iſt um dich gethan; 
Deine Seele faßt ein Wahn, 
Daß fie in der Fluth verglimme, 
Die ein Funf im Dean, 


— 
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. Nahe dich dem Taumeltkreiſe, 
Bo ihr Liebesodem weht; 
Wo ihr warmes Leben Ieife, 
Nah Magnetenftromes Weife, 
Dir an Leib und Seele geht; 
Wo die legten der Gedanken, 
Wo in ein Gefuͤhl hinein. 
Sich verfihmelzen Dein und Mein Fi 
Sa, aus diefen Zauberfchranfen . 
Kette dich und bleibe dein! — 


Doch — dein Auge blikt bedenklich; 

Und id ahnde, was es ſchilt. 
Irrdiſch nennt ed und ver aͤnglich, 
Was mit Luft ſo uͤberſchwenglich 
Nur der Sinne Hunger flilt. — 
Wohl! — Verachtend mag es ſchelten, 
Was aus Erde ſich erhebt, 
Und zur Erde wieder ſtrebt. 
Nur der Himmelsgeiſt ſoll gelten, 

Der den Erdenſtoff belebt. 


Ach, nur Ein, nur Ein Mahl ſtrahle 
Ihn, der mich nicht faſſen kann, 
Weſen aus dem Goͤtterſaale, 

Nur von fern und Ein Mahl ſtrahle 
Dieſen kalten Tadler an! — 
Lebensgeiſt, von Gott gehauchet, 
Odem, Waͤrme, Licht zu Rath, 
Kraft zu jeder Edelthat, 
Selig, was in dich ſich tauchet, 
Frommer Wünfche Labebad! 


no 
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Sqmeichelfluth der Vorgefuͤhle 
Hoher Goͤtterluſt ſchon hier u 
Wallet oft, bei Froſt und Schwuͤle 


Wie mit Waͤrme, ſo mit Kuͤhle, 


Lieblich um den Buſen mir. 
Fuͤhlet wohl ein Gottesſeher, 
Wann ſein Seelenaug' entzuͤckt 
In die beſſern Welten blickt, 
Fuͤhlt er ſeinen Buſen hoͤher, 
Unausſprechlicher begluͤckt? 


O der Wahrheit, o der. Güte, 
Rein wie Perlen, echt wie Gold! 
O der Sittenanmuth! Bluͤthe 
Je im weiblichen Gemuͤthe 


Jeder Tugend Reitz ſo hold? — 


—X 


Hinter ſanfter Huͤgel Schirme, 
Wo“ die Purpurbeere reift, 
Und der Liebe Nektar traͤuft, 
Hat kein Fittich boͤſer Stuͤrme 
Dieß Elyſium beſtreift. | 


Da vergiftet nichts die Lüfte, 
Nichts den Sonnenſchein und Thau, 
Nichts die Blum' und ihre Duͤfte; 
Da ſind keine Moͤrdergruͤfte; 

Da beſchleicht kein Tod die Au'; 

Da beruͤckt dich keine Schlange, 
Zwiſchen Moos und Klee verſteckt, 
Da umſchwirrt dich kein Inſect, 
Keins, das deiner Bruſt und Wange 
Ruh' und Heiterkeit entneckt. 
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Alle deine Wünfche brechen 
Ihre Früchte. bier in’ Ruh’; 


Milch und Honig fließt in Bären 3 


Toͤne wie vom Himmel ſprechen 
Labſal dir und Segen zu. — 

Doch mein Lied fuͤhlt ſich verlaſſen 
In ſo hoher Region, 

Lange weigern ſich ihm ſchon, 
Das Unſaͤgliche zu faſſen, 
Bild, Gedanke, Wort und Ton. — 


Er, dem fie die Götter ſchufen 
"Zur Genoffinn feiner Zeit, 

Iſt vor aller Welt berufen 

Zu erobern alle Stufen 

Hoͤchſter Ervenfeligkeit, 

Ihm gedeihn des Gluͤckes Saaten; 
Seinem Wunſch ift jedes Heil, 
Ehre, Macht und Reichthum feil; 
Denn zu taufend Wunderthaten 
Wird Vermögen ihm zu Theil; 


Durch den Balfam ihres Kuffes 
Höhnt das Leben Sarg und Grab. 
Starf im Segen des Genuffes 
Gibt's der Fluth des Seitenfluffes 
Keine feiner Blüthen ab. 

Roſicht hebt es ſich und golden, 
Wie des Morgens lichtes Daupt, 
Seiner Jugend nie beraubt, 
Aus dem Bette diefer Holden, 
Mit verjüngtem Schmud umlqubt. 


! 
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Erd’ und Himmel! Eine ſolche 
Sollt' ih nicht mein eigen fehn? | 
Ueber Nattern weg und Molche, 
Mitten hin durd) Pfeil? und Doſche 
Konnt’ ich ftürmend nad ihr gehn. 
Mit der Stimme der Empörung 
Konnt' ih furchtbar: Sie ift mein! 
Gegen alle Mächte fhrein, - 

Tempel lieber der Zerftörung, 
Ep ich ihrer mißte, weihn. — 


Ihrer Liebe Nektar milfen, 
Hieß in dürren Wüffenein 
Einfam mich verlaffen wien, 

Und den Tod erfhmachten müffen , 
In des Durftes heißer Pein. — 
Laͤßt die Strebekraft Tih dämpfen, 
Wenn wir dann, ſo weit wir ſehn, 
Nur noch Einen Quell erſpaͤhn? 
Gilt was anders, als erkaͤmpfen, 
Oder kaͤmpfend untergehn? 


Herr des Schickſals, deine Haͤnde 
Wandten meinen Untergang! | 
Nun bat alle Fehd' ein Ende. 

Di, o neue Sonnenwende, 
Gruͤßet jubelnd mein Gefang. 
Hnmen , den ich benedeie, 
Der du mich der langen Laſt 
Endlich nun entladen haft, 
Habe Dank für deine Weihe! 
Sep willkommen, Himmeldgaft! 
" Sey 
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Seny willkommen Fackelſchwinger! 
Sep gegrüßt im Freuden⸗-Chor, 
Schuldverföhner, Grambezwinger! 
Sen gefegnet, Wiederbringer 

Aller Huld, die Ih verlor! — 

Ah, von Gott und Welt vergeben 
Und vergeffen werd’ ich fehn 

Alles, was. nicht recht. geſchehn, 
Wann im fchönften neuen Leben 
Sott und Welt mid wandeln ſehn. 


Schände nun nicht mehr die Blume 
- Meiner Freuden, niedre Schmad !. 
Schleiche, bis zum Heiligthume 
Frommer Unſchuld, nicht dem Ruhme 
Meiner Auserwaͤhlten nach! 

Stirb nunmehr, verworfne Schlange! 
Laͤngſt verheerteſt du genug! 

Ihres Retters Adlerflug 

Rauſcht heran im Waffenklange 
Deſſen, der den Python ſchlug. 


Schwing', v Lied, als Ehrenfahne 

Deinen Fittich um ihr Haupt! 
Und erſtatt' auf lichtem Plane, 
Was ihr mit dem Drachenzahne 
Noͤbellaͤſterung geraubt, 
Spät’, wann dief’ im Staubgewimmel 
Längft des Unwerths Buße zahlt, 
Strahl? in dieß Panier gemahlt, 
Adonide, wie am Himmel 
Dort die Halmenjungfrau ftrahlt ! 
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Erventächter, unbefungen, 
Roher Faunen Spiel und Scherz, . 
Seht, mit folchen Huldigungen . 
Lohnt die theuern DOpferungen 
Des gerechten Sängers Herz] . 
Offenbar und. groß auf Erden, 
Hoch und hehr zu jeder Brit, - .. 
Wie die Sonn’ am Himmel: ift,, 
Heißt er's vor.den Edeln werden, 
Was ihm feine Holdinn. if. — 


Lange hatt? ich mich geſehnet; 
Lange hatt’ ein ſtummer Drang. 
Meinen Bufen ausgedehnet. 
Endlich haft du fie gefrönet 
Meine Sehnfuht, o Gefang! — 
Ach! dieß bange füge Drüden 
Macht vielleicht ihr Segensſtand 
Nur der jungen Frau befannt. 
Trägt fie fo nicht vom Entzuden 
Der Bermählungsnadht dad Pfand ?.. 


AH, nun bift du mir geboren, 
Schön, ein geiftiger Adon ! | 
Tanzet nun, in Luft verloren, . 
Shr der Liebe goldne Horen, 
Tanzt um meinen fohönften Sohn! 
Segnet ihn, ihr Pierinnen ! 

Laß, o ſuͤße Melodie, 
Laß ihn, Schwefter Harmonie, 
Jedes Ohr und Herz gewinnen, 
Jede Götterphantafie ! 
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.. - Nimm, o Sohn, dad Meifterfi egel 
Der Vollendung an. die Stirn! | 
Ewig, meiner Seele Spiegel, 

Ewig ftrahlen‘dir die Flügel, 

Wie Uraniens Beftirn! 

Schweb', o Kiebling , nun hinnieder, 
Schweb', in deiner Herrlichkeit 

Stolz hinab den Strom der Zeit! _ 
Keiner wird von nun an wieder 
Deiner Töne Pomp geweiht: 





Berluft 


Sonett. 


Wounnelohn getreuer Huldigungen, 
Dem ich mehr als hundert Monden lang, 
Tag und Nacht, wie gegen Sturm und Drang 
Der Pilot dem Hafen, nachgerungen! 


Becher, allgenug fuͤr Goͤtterzungen, 
Goldnes Kleinod, bis zum Ueberſchwang 
Stuͤndlich neu erfuͤllt mit Labetrank, 

D wie bald hat dich das Grab verſchlungen! 


Nektartelch, du wareſt ſuͤß genug, 
Einen Strom des Lebens zu verſuͤßen. 
Sollt' er auch durch Weltenalter fließen. 

F 2 
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Mehe mir! Seitdem du fhwandeft, trug 
Bitterfeit mir jeder Tag im Munde, 
Honig trägt nur meine Todesftunde, 





Seauerftille 
Sonett, 


O wie oͤde, ſonder Freudenſchall, 
Schweigen nun Pallaͤſte mir, wie Huͤtten, 
Flur und Hain, ſo munter einſt durchſchritten, 
Und der Wonneſitz am Waſſerfall! 


Todeshauch verwehte deinen Hall, 
Melodie der Liebesred' und Bitten, 
Welche mir in Ohr und Seele glitten, 
Wie der Flötenton der Nachtigall. 


Leere Hoffnung! nach der Abendröthe 
Meines Lebens einft im Ulmenhain 
Süß in Schlaf durch dich gelullt zu ſeyn! 


Aber nun, o milde Liebesfloͤte, 
Wecke mich bei'm letzten Morgenſchein 
Lieblich, ſtatt der ſchmetternden Trompete. 
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Auf die Morgenröthe 
Sonett. 
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Mann die goldne Frühe, neu geboren, 


Am Olymp mein matter Bfid erfhaut, 


Dann erblaff’ ih, wein’ und feufze laut: 


Dort im Glanze wohnt, die ich verloren! 


. Grauer Tithon! du empfängft Aurore'n 
Froh auf’s neu, .fo bald der Abend thaut; 


Aber ich umarm’ erft meine Braut 


An des Schattenlanded ſchwarzen Thoren. 


Tithon ! Deines Alterd Dämmerung 
Milvdert mit dem Strahl der Rofenftirne 
Deine Gattin, ewig ſchoͤn und jung; 


Aber mir erlofchen die Beftirne, 
Sank der Tag in öde Finfterniß, 
Als ſich Molly diefer Welt entriß. 





Liebe ohne. Heimath. 
Sonett, 


Meine Liebe, lange wie die Taube 
Bon dem Falken hin und her geſcheucht, 
MWähnte froh, fie hab’ ihr Neft erreicht 
Sn den Zweigen einer Goͤtterlaube. 


| 
« 
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Armes Täubchen! Hart getäufchter Glaube! 
Herbes Schidfal, dem-fein andred gleicht! 
Ihre Heimath, kaum dem Blick gezeigt, 
Wurde ſchnell dem Wetterſtrahl zum Raube. 


Ad, nun irrt fie wieder hin und her! 
Zwiſchen Erd’ und Himmel ſchwebt die Arme, 
Sonder Ziel für thees Flugs Beſchwer. 


c. PR 


en ein Herz daß ihrer ſich erbarme, 
Wo ſie noch einmahl, wie einſt, erwarme, 
Schlaͤgt fuͤr ſie auf Erden nirgends mehr. 





4 


Der Schatzgraͤber. 


Ein Winzer, der am Tode lag, 
Rief ſeine Kinder an und ſprach: 
„Sn unſerm Weinberg liegt ein Schatz, 


Grabt nur darnach!“ — “An welchem Platz?“ — 


Schrie Alles laut den Vater an. 
„Grabt nur!“ .. O weh! da ſtarb der Dann. 


Kaum war der Alte beigefchafft, 
So grub man nad aus Leibeöfraft. 
Mit Dade, Kart und. Spaben ward 
Der Weinberg um und um gefcharrt: 
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Da war kein Kloß, der ruhig blieb; 

Man warf die Erde gar durch's Sieb, 
Und zog die Harken freyz und quer, 
Nach jedem Steinchen hin und ber. : 
Allein da ward Fein. Schag verſpuͤrt, 

Und Jeder Die fi angeführt, 


Doch taum erſchien das nächte Sahr; 
So nahm man mit Erfinimen wahr, - . 
Daß jede Rebe dreifach trug. 
Da wurden erft die Söhne flug, 
Und gruben nun Jahr ein Jahr aus 
Des Schatzes zimmer mehr heraus. 


[4 


zroft 


Mann dich die Laͤſterzunge ſticht, 
So laß dir dieß zum Troſte ſagen: 
Die ſchlechtſten Fruͤchte ſind es nicht, 
Woran die Weſpen nagen. 5 
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Ranndtre  . 7 


©, fang” ein edler Bidermann 
Mit Einem Glied fein Brod verdienen Tann, . 
So lange ſchaͤm' er ih, nad Gnadenbrod je 
| ungern? 
Doch thut ihm endlich keins mehr gut, 
So hab’ er Stolz genug und Muth, 
Sich aus der Welt hinaus zu hungern. x 





Mittel gegen den Hochmuth der Großen. 


Ä Viel Klagen Hör? ich oft erheben 
Bom Hochmuth, den der Große übt. 
Der Großen Hohmuth wird fih geben „, 
Wenn unfre Kriecherei fich gibt. 





An Amalie’m 
Auf. ein Stammbuchs » Blatt, 


Sasn, wie du, o Holdinn, blüßt der 
Garten, 
Den des Dichters Phantafie dir fhafft. 
Sein ald Gärtner treu und hold zu warten, 
Sehnet ſich des Herzens ganze Kraft. 
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Hundert Wuͤnſche, Kinder, all' entſproſſen 
Dieſem Herzen, ſchwaͤrmen froh hinaus, 
Und durchziehn die Felder unverdroſſen, 
Blumen auszuſpaͤhn zum Buſenſtrauß. 


Jeder Schoͤnſten, ſo die Zeiten ſchenlen, 
Jeder Blume reiner Lebensluſt 
Spaͤhn ſte nach, zum holden Angedenken, 
Welches bluͤh' und duft' an deiner Bruſt. 


Iſt dieß nur der kleinſten Kraft empfaͤnglich, 
Die das Herz hinein zu ſegnen ſtrebt, 
O fo weiß ich7 daß es unvergaͤnglich, 
Unvergaͤnglich dir. am Buſen lebt; 


Daß es bBluͤhn und duften wird ſo lange, 
Als dein ſuͤßer Athem druͤber weht, 
Als noch Leben deiner Roſenwange, 
Deiner Purpurlippe Glanz erhößt, 


Als dein’ plaues Auge dieſes Blickes 
Allgewalt bei Himmelsmilde traͤgt, 
Und dein Herz, — o welchem Sohn des 
Gluͤckes? — 
Hier auf Erden Lieb’_und Leben ſchlaͤgt. 


V. 
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Lied 


D mit dem Srühlingsangefichte, 
Du ſchoͤnes blondes Himmeldfind, 
An deiner Anmuth Roſenlichte 
Sieht ſich mein Auge noch halb blind! 


no 
* 


„en . } e “- “- 


Nach etwas durſt' ich lang im Stiten ; 5 
Nah Einem’ Labekuß von dir. 
Den gib mir nur mit gutem Willen, 


— eh" ich Hal: 10 ſelber wir! 


Und Folie ui der Raub. erbrießen, 
So geb? ich gern ben Augenblid, 
Die Schuld des Frevels abzubuͤßen, 
Ihn hundertfaͤltig dir zuruͤck. 
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-Oefanyg 
am heiligen Vorabend 
j des 
fünfsigjährigen Iubelfeſtes 
der 
Georgia Auguſta. 


Morgen,» feftlider Tag, 
Morgen entfehmebe . 
Herrlich und hehr der Nat! 
Komm in Titan's Strahlenfranze, 
Komm im blauen Yethermantel, 
In des Urlichts reinftem Slanze! _ 
So entfteige der Grotte der Nacht 
"Unter dem Meer! 

So entſchwebe dem Wogentanze 

Herrlid) und behr, 

Hehr und herrlich in Braͤutigamspracht! 
Es harret dein, 

Voll Lieb’ und Luft, 

Die hohe Zubelköniginn. 

Bor bräutlidem Cntzüden 

Huͤpft ihr die Bruft, 

Sie harret dein, 

Mit wonneglängenden Wangen und Slide, 

Georgia Augufta harret dein! 


Als fie vor fünfzig ruhmbeſtrahlten Sahren, 
‚ Ein fhöned Kind, 
Ein wunderfchönes Götterfind , 
Geboren war, 
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Da brachten fie in dieſes Tempel! Halle, 

Bor Gottes Hochaltar, 

Ihr großer Vater und die Hochberuͤhmten alle, 
Die ihrer Kindheit Pfleger waren, 

Dem Gegengfpender dar, 

Und auf der Andacht Flügel ſchwang 

Sich himmelan ihr flehender Gefang. 


Herr, erfülle' fie mit Weisheit, 
Adle fie, o Herr, durch Schönheit, 
Ruͤſte fie mit Heldenftärfe, 

Für den großen Gang zum Ziele 

Strahlender VBolllommenbeit ! 


Denn der Geift gedeiht durch Weisheit, 
Und das Herz gedeiht durch Schönheit, 
Diefer Einklang rauſcht in Stärfe; 

Diefer Adel führt zum Ziele. 
Dauernder Gluͤckſeligkeit. 


Und als das Lied der frommen Schaar, 
Das Lied der heißen Inbrunſt, 
Hinauf geſungen war, 
Da wallte Gottes Flamme, 
Sanft wallte von des Gebers Thron 
Des herzlichen Gebethes Lohn, 
Die Flamme. die noch nie verloſch, 
Des Gegend Flamm' berab auf den Altar. 


O Flamme die vom Himmel fanf, 
Entlodre hoch und weh’ umber! 
Umber, umher + 
Entzünde jedes Herz umher 
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Zu heißem Dank! 
Dem Geber zu unausfpreilkgem Dank! 


Der koͤnigliche Herrſcher auf dem Thron | 
Bon Albion 
Trat vaͤterlich herzu, und gab 
Ihr reichlich mildes Oehl zur Nahrung. 
Wetteifernd trat herzu die Schaar 
Der Pfleger und der Prieſter am Altar, 
Der ſie zu heiliger, zu ewiger Bewahrung 
Bon Gott und König anbefohlen war, 
Und hüthet’ ihrer gegen jegliche Gefahr, 
Hinweg zu löfchen, oder ſich zu trüben: 
So gegen den wild ftürmenden Orkan 
Des Krieges, ald des Neides leiſe Peſt. 
Gleich jener in der Veſta Heiligthume, 
Erhielt getreue, rege Wachſamkeit 
Die heilge Lohe rein und ſchoͤn 
Und hoch vom Anbeginn bis heut. 


Himmelslohn euch, große Seelen, 
In der Ruhe Heiligthum! 
Ewig Heil euch, ewig Friede! 
Hier auf Erden toͤn' im Liede 
Nun und immerdar eur Ruhm! 


Erwaͤrmt von Gottes Segensflamme wuchs, 
Muͤnchhauſen, du Unſterblicher, 
Wuchs deine Tochter ſchnell nnd hoch heran. 
Des Ruhmes ſtarker Adlerfittih trug 
Laut zaufchend ihren Nahmen 
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Rund um den Erdball uͤber Meer und Land; 


Und ſeiner edlern Voͤlker Soͤhne kamen 
Bei Tauſenden zur Huldigung. 
Viel theilte ſie von ihres Reichthums Fuͤlle, 
Und viel von ihres Adels Hoheit, 
Viel Muth und Kraft zu Thaten, — 
So war es in der Weihe ihr verliehn, — 
Zum Heil der Völker mit, 
Selig, felig, bimmelfelig - 
Iſt das hoch erhabne Amt, 
Auszufpenden, gleich der Sonne 
Durch den großen Ranm der Welten, 
In's Unendliche des Geiſtes 
Rebensnahrung, Licht und Kraft! 


O wie hoch und herrlich ftrahlet 
Des Triumphed Majeftät, 
Wann der Held des Geiſtes Chaos 
Und des Chaos Ungeheuer, 
Brut der Barbarei, befteht, 
Und zum Rechte feines Adels 
Den gepreßten Beift erhöht! 


Georgia. Auguſta, ſchoͤn und ſtark, 
Voll Lebensgeiſt und Mark, 
Mit Athenaͤens Ruͤſtung angethan, 
Ging tadellos bis heut der Ehre Bahn, 
Und ſtritt des Ruhmes Streit 
Mit ungeſchwaͤchter raſcher Tapferkeit. 





Nun ſteht ſie, lehnt ſich ruhend auf den Speer, 
Und darf, — das zeuge du, Gerechtigkeit! — 


Getroſt zuruͤck auf ihre Thaten ſchaun. 
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Des Kampfes Richter nehmen mild und 
| - ſchmeichelnd 

Nun zur Erhohlung ihr die Waffen ab, 

Und kleiden fie in feftliched Gewand, 

Sür ihren erften Jubelfeiertag. 


Triumph! Des Tages Eyrenkoͤniginn 
Erhebt ihr Haupt! 
Sie traͤgt ihr hohes Goͤtterhaupt, 
Sie traͤgt's mit Laub und Blumen, 
Laut rauſchend, 
Suͤß duftend, 
Suͤß duftend mit lieblichen Blumen, 
Laut rauſchend mit Laube des Ruhms um⸗ 
laubt! 


Wer aber fuͤhrt den ſchoͤnen Sohn der Bei, 

Wer führt herauf von Often 
Den hellen Ehrentag, 
Den lauten Wonnebringer? 
Wer führt der fchönen Jubelbraut 
Den Subelbräutigam nun zu? 
Wer weihet zur Unfterblichkeit fie ein ? — 
Wer ſonſt, als ihres großen Vaters Geiſt 
Und ihrer heimgewallten Pfleger Geiſter, 
Die jetzt, von Gott dazu erſehn, 

Ihr unſichtbare Lebenswaͤchter ſind? 


Hebe dich himmelan, Weihegeſang, 
Hoch in die Heimath der ſeligen Schaar! 
Zeuch der großen Heimgewallten 
Geiſter zum Feſte der Tochter herab! 


* ui 
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Schwebe herunter, wir rufen dich Laut, 
Schwebe vom Himmel, unfterblihe Schaar! 
Freue dich der Ruhmbelränzten, 

Hoch in der Bluͤthe der Schoͤnheit und Kraft! 


Fuͤhrt, ihr Verklaͤrten, in Braͤutigamsprachi 
Fuͤhret den Freudenerwecker ihr zu! 
Stroͤmt auf ihre Kraft und Schoͤnheit 
Segen der ewigen Jugend herab! — 





Merkt auf! Sie haben's vernommen, 
Die ſchuͤtzenden Geiſter! Sie kommen! 
Sie führen den glaͤnzenden Bräutigam an ! 
" Schon wehet der heilige Schauer voran. 


Schaut auf! Die Himmlifchen fteigen, 
Ein feierlich. fchwebender Reigen, 
Ein tönender, Seelen entzüdender Chor, 
Auf purpurnen Wolfen in Often empor. 


Schlagt hoch, ihr lodernden Flammen 
Der Herzen und Lieder, zufammen ! 
Fuͤhrt, Orgel und Paufe, mit feftlichem Klang 
Entgegen des frohen Willkommens Gefang! 








ode 
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Ode, 
der fünfzigjährigen Subelfeier 


der 
Georgia Auguſta 
am 17. September 1787. 
gewidmet | \ 
von 
mehrern zu Göttingen Stubitenden. 


Eryabenſter, der du das All geſtaltet, 
"Zu deiner Herrlichkeit Palaft, 
Und in ein Fichtgewand, aus Finſterniß ent⸗ 
faltet, 
Dein Werk gekleidet haſt! 


Du haſt im Raum, wo deine Sonne lodert, 
Um ein Central⸗Ziel aller Kraft, 
Zu dem erhabnen Tanz die Sphaͤren aufgefodert, 
Der nimmermehr erſchlafft! 


Es ſchwebt mit ihm, an Harmonien⸗Ban⸗ 
den, 
‚Der hohe Welt» Choral dahin, 
Bon dem Pythagoras und Newton viel vers 
ftanden, 
Und Kepler's tiefer Sinn. 
Buͤrgers Gedichte II. B. G 
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98 Bürgerd: Gedichte, ' 


Sm Geiftesall, wo Form des Raumß vers 
' ſſchwindet, 
Wo dumpf der Sinn des Zeitſtroms Fall 
Nur noch vernimmt, haft du weit größer big 
\ verfündet, 
als in dem Sinnenall. 


Da lodern hoch, mit wunderbarem Glanze, 
Die Sonnen Wahr und Gut und Schoͤn, 
Und die, — ſo willſt du es, — ſich in verein⸗ 

tem Tanze 
Des Geiſtes Kuͤnſte drehn. 


Vereinigung erſehnen die drei Flammen 
Durch wechſelsweiſen Zug und Drang. 
Auch hier rauſcht die Muſik der Sphaͤren laut 
zuſammen 
Sn Einen Chorgeſang! 


Und rauſchet fort, von Einem Strom ges 
sogen, 
Bom Strome der Vollkommenheit, 
Ein Niagara ftürzt der feine lichten Wogen 
In's Meer der Seligkeit. 


Georgia, die auch Geſang und Reigen 
Erhabner Geiſteskuͤnſte fuͤhrt, 
Tritt heut vor deinen Thron, ihr Haupt vor 
dir zu neigen, 
Dem Anbethung gebührt. - 
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Gefiel bisher dir hoͤchſtem Chorageten 
Shr Einklang mit dem großen Chor 
Der Schöpfung, fo vernimm, waß ihre Söhne 
bethen, 
O Herr, mit mildem Ohr! 


»Geſegn' ihr heut im Jubelfeier-Kleide 
Den Wunfdh, den jede Bruft ihr weiht, 
Und bis zu Götterfraft den Lebenswein der 

Freude, 
Den ihr Georg ihr beut! 


Hoch aufgefrifcht von dieſes Tages Wonnen, 
Und deiner Segenskraͤfte voll, 
Erhalte ſi ch ihr Schwung um die drei Geiftes- 
fonnen , 
Um die fie fchweben fol! R 
Nie müffe fie des Rhothmus Kunſt verler⸗ 
nen, 
Die Glied an Glied in's Ganze fuͤgt! 
So fliege fie den Flug mit ihren Folgeſternen, 
Den alles Leben fliegt ! 


Und werde ſtets zum Ziele fortgezogen, 
Das nur der Gottgeweihte fieht, | 
Wohin mit Deeans » Gewalt der Kräfte Bogen 
Die Kraft der Kräfte zieht! 


c a 
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Auf das Adeln der Gelehrten. 





Mi einem Adelsbrief muß nie ber echte 
Sohn 
Minervens und Apoll's begnadigt heißen follen. 
Denn edel find der Götter Söhne ſchon, 
Die muß fein Fürft erft adeln wollen! 





r 


GSGate Werte 


An Glauben und Vertraun, mein guter 
Muſenſohn, 
Scheint's dir wohl nicht zu fehlen, wie ich 
merke; 
Doch wiſſe du, Apoll's Religion 
Schentt dir die Glaubenspflicht, und dringt 
auf gute Werke. 





Das Lied von Treue. 


Wer gern treu eigen fein Liebchen hat, 
Den neden Stadt 
Und Hof mit gar mancherlei Sorgen. 
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Der Marfchall von Holm, den das Neden vers 
droß, 

Hielt tluglich deswegen auf laͤndlichem Schloß 

Seitweges ſein Liebchen verborgen. 


Der Marſchall achtet' es nicht Beſchwer, 
Oft hin und her 
Bei Nacht und bei Nebel zu jagen. 
Er ritt, wann die Haͤhne das Morgenlied kraͤhn, 
Um wieder am Dienſte des Hofes zu ſtehn, 
Zur Stunde der lungernden Magen. 


Der Marſchall jagte voll Liebesdrang 
Das Feld entlang, 

Vom Hauche der Schatten befeuchtet. 

„Hui, tummle dich, Senner! Verſaͤume fein 
Nu! 

Und bring' mich zum Neſtchen der Wolluſt und 
Ruf’, 

Eh’ heller der Morgen und leuchtet! 


Er fah fein Schlößchen bald nicht mehr fern, 
Und wie den Stern 
Des Morgens das Benfterglas Flimmern. 
„Geduld noch, o Sonne, du wedendes Licht, 
Ermwede mein ſchlummerndes Liebchen noch.nicht ! 
Hör’ auf, ihr in’s Zenfter zu ſchimmern!“ 


Er fam zum fchattenden Part am Schloß, 
Und band fein Roß 
"Yn eine der duftenden Linden. 
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Er ſchlich zu dem heimlichen Pförtchen hinein, 
Und wähnt im dämmernden Rämmerlein 
. Süß träumend fein Liebchen zu finden. 


Doch als er leife vor's Bettchen kam, 
‚ D weh! da nahm 
Der Schreden ihm alle fünf Sinnen. 
Die Rammer war sde, das Bette war falt, — 
„D weh! Wer ftahl mir mit Räubergemalt 
So. fhändfih mein Kleinod von hinnen? — 


Der Marſchall ftürmte mit raſchem Lauf 
Treppab, treppauf, 
Und ftürmte von Zimmer zu. Zimmer. 
&r rufte; fein Seelchen erwiederte drauf, — 
Doc endlich ertönte tief unten herauf 
Vom Kellergewölp’ ein Gewimmer. 


Das war des ehrlichen Schloßvogts Ton. 
Aus Schulp entflohn 
War alle fein falfches Geſinde. 
„D. Henne, wer hat dich herunter gezerrt ? 
Wer hat fo vermefien hier ein dich gefperrt? 
Wer? Sag! mir gefhmwinde, gefhwinde? — 


„D Herr, die [händlichfte Frevelthat 
Iſt durch Verrath 5 

Dem Sunfer vom Steine gelungen. 

Er raubte das Fräulein bei fiherer Ruh', 

Und eure zwei waderen Hunde dazu 

Sind mit dem Berräther entjprungen.” 
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Das dröhnt dem Marfchall durch Marl und 
Bein, 
Wie Wetterfchein 
Entlodert fein Sarras der Scheide, 
Bom Donner des Fluges erfchallet das Schloß 
Er flürmet im Wirbel der Rache zu Roß, 
Und fprenget hinaus auf die Heide. 


Ein Streif im Thaue durch Heid’ und Wald 
Berräth ihm bald, 
Nach warnen die Flüchtling’ entſchwanden. 
„Nun firede, mein Senner, nun ftrede dich 
aus, 

Nur dieß Mahl, ein einzig Mahl halt’ nur noch 
| aus, 
Und laß mich nicht werden zu Schanden! 


Halloh! ALS ging’ es zur Welt hinaus, 
Greif’ aus, greif auß! 
Dieß Leute noch laß ung gelingen ! 
Dann follft du für immer auf fchwellender 
Streu, 
Bei goldenem Hafer, bei duftendem Heu 
Dein Leben in Ruhe verbringen.“ 


Lang ftredt der Senner ſich aus und fleucht. 
Den Nachtthau ftreicht 
Die Sohle des Reiters vom Grafe. 
Der Stachel der Ferſe, der Schredien des Rufs 
Verdoppeln den Donner-Galoppfchlag des Hufs, 
- Berdoppeln die Stürme der Naſe. — 


+‘ 
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Sieh da! Am Rande pom Horizont 

Ä Scheint hell befonnt 

Ein Bäfchel vom Reiher zu fehimmern, 
Kaum fprengt er den Rüden des Huͤgels hinan, 
So fpringen ihn feine zwei Doggen fon an, 

Mit freudigem Heulen und Wimmern, 


„Verruchter Räuber, halt’ an, halt’ an, 
| Und fteh’ dem Mann, 
An dem du Berdammniß erfrevelt! 
Verſchlaͤnge doch ſtracks dich ihr glühenver 
| Schlund! 
Und müßteft du ewig da fladern, o Hund, 
Bom Zeh bis zum Wirbel befchwefelt!’ 


Der Herr vom Steine war in der Bruft 
Sih Muths bewußt, 
Und Kraft in dem Arme don Eifen, 
Er drehte den Naden, er wandte fein Rof,. 
Die Bruft, die die trogige Rede verdroß, 
: Dem wilden Verfolger zu weifen, 


Der Herr vom Öteine 309 muthig blanf, 
Und raffelnd fprang - 
So Diefer, mie Jener, vom Pferde. 
Wie Wetter erhebt fih der grimmigfte Kampf, 
Das Stampfen der Kämpfer zermalmet zu 
| Dampf 
Den Sand und die Schollen der Erpe, 


⸗ 
v 
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Sie hauen und hauen mit Tiegerwuth ! 
Bis Schweiß und Blut 
Die Panzer und Helme bethauen. 
Dod Keiner vermag, fo gewaltig er ringt, 
So hoch er das Schwert und fo ſauſend er's 
ſchwingt, | 
Den Gegner zu Boden zu hauen. 


Doch ald wohl Beiden ed allgemach 
An Kraft gebradh + 
Da keuchte der Junfer vom Steine: j 
„Herr Marfchall, geflel’ e8, fo möchten wir bier 
- Ein Weilhen erft ruhen, und trautet ihr mir, 
So ſpraͤch' ich ein Wort, wie ich’& meine.” 


Der Marfchall, ſenkend fein blankes Schwert, 
Hält an und hört 
Die Rede des Junkers vom Steine: 
„Herr Marfhall, was haun wir das Leber und 
wund? 
Weit beffer befäm uns ein. friedficher Bund, 
Der bracht’ und auf Ein Mahl in’d Reine, 


Wir haun, ald hadten wir Fleiſch zur Bank, 
Und feinen Danf 
Hat doch wohl der bfiitige Sieger. 
Laßt wählen das Fräulein nach eigenem Sinn, 
Und wen fie erwählet, der nehme fie hin! 
Bei'm Himmel, das ift ja viel Klüger! 
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Das ſtand dem Marſchall nicht übel an. 
Ih bin der Mann! — 
So dacht' er bei fih, — den fle wählet. 
- Bann hab’ ich nicht Liebes gethan and gefagt? 
Dann hat’s ihr an Allem, was Frauen bebagt, 
So lang ich ihr diene, gefehlet ? 


AH, waͤhnt er zärtlich, fie laͤßt mic nie! 
Zu tief hat fie 
Den Becher der Liebe gefoftet 1!” — 
D Männer der Treue, jegt warn? ich euch laut: 
Bu felt nicht auf's Bidermanng - Woͤrtchen 
gebaut, 
Daß aͤltere Liebe nicht roſtet! 


Das Weib zu Roſſe vernahm ſehr gern 
Den Bund von fern, 
Und waͤhlte vor Freuden nicht lange. 
Kaum hatten die Kaͤmpfer ſich zu ihr gewandt, 
So gab ſie dem Junker vom Steine die Hand. 
O pfui! die verraͤthriſche Schlange! — 


O pfui! Wie zog fie mit leichtem Sinn 
Dahin, dahin, 
Von keinem Gewiſſen beſchaͤmet! 
Verſteinert blieb Holm an der Stelle zuruͤck, 
Mit bebenden Lippen, mit ſtarrendem Blick, 
Als haͤtt' ihn der Donner gelaͤhmet. 
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Allmäplich taumelt’ er matt und blaß 
Dahin in's Gras, | 

- 3u feinen geliebten zwei Hunden. 

Die alten Gefährten, von treuerem Sinn, 

Umfchnoberten traufich ihm Lippen und Kinn, 

Und ledten das Blut yon den Wunden. 


Das bracht’ in feinen umflorten Blick 
Den Tag zurüd, 
Und Lebensgefühl in die Glieder. 
Sn Thraͤnen verſchlich ſich allmaͤhlich ſein 
Schmerz. 
Er druͤckte die guten Getreuen an's Herz, 
Wie leibliche liebende Bruͤder. 


VER 


Geſtaͤrkt am Herzen durch Hundetreu’, 
Erftand er neu 
Und wader,. von binnen zu reiten. 
Kaum hatt?’ er den Fuß in den Bügel geſetzk, 
Und vorwärts die Doggen zu Felde gehest, 
So hört’ er fih rufen von weiten, 


Und fieh! auf feinem beſchaͤumten Roß, 
Schier athemlos; 
Ereilt’ ihn der Sunfer vom Öfteine, 
„Herr Marſchall, ein Weilchen nur haltet noch 
an! | 
Bir haben ber Sache fein Gnuͤge gethan; 
Ein Umftand ift noch nicht in's Reine. 
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Die Dame, der ich mic) eigen gab, 
Laͤßt nimmer ab, 
Nach’ euern zwei Hunden zu ftreben. 
Sie legt mir auch diefe zu fordern zur Pflicht. 
Drum muß id, gewährt ihr in Güte fie nicht, 
Drob fämpfen auf Tod und auf Leben.“ — 


Der Marſchall rühret nicht an fein Schwert, 
Steht kalt und hört 
Die Muthung des Junkers vom Steine, 
„Herr Sunter, was haun wir das Leder uns 
| wud? 
Weit beffer befommt uns ein friedlicher Bund’ 
Der bringt und auf Ein Mahl in's Reine. 


Wir haun, ald hadten wir Fleiſch zur Bank, 
Und feinen Dank 
Hat doc wohl der blutige Sieger. 
Laßt wählen die Köther nach eigenem Sinn, . 
Und wen fie erwählen, der nehme fie hin! 
Bei'm Himmel! das ift ja viel kluͤger.“ 


Der Herr vom Steine verfehmerzt den Stich, 
Und wähnt in fi: 
E83 foll mir wohl dennoch gelingen! 
Er. locket, er ſchnalzet mit Zung’ und mit 
Hand, 
Und boffet bei Schnalgen und Loden fein Band 
Bequem um die Häffe zu ſchlingen. 
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Er fehnalzt und klopfet wohl ſanft auf?s Knie, 
Lockt freundlich fie 
Durch alle gefälligen Töne. Ä 
Er weifet vergebens fein Zuderbtod vor. 
Sie weichen, und fpringen am Marſchall empor, 
Und weifen dem Junker die Sahne. 


Prolog 
zu Sprickmann's Eulalia 


auf einem Privat = Zheater. 


Dart, Edle, die ihr hier verfammelt ſeyd, 
Darf auch ded Schaufpield Mufe den Kryſtall, 
Worin fie Alles, was vom Anbeginn 
Der Erde unter Sonn’ und Mond gefchah, 
Lebendig darftellt, darf die Mufe wohl 
Den Zauberfpiegel, duͤſtrer Scenen voll, 

Euch vor dad Antlig halten, daß vor Schred 

Die Knie euh wanken, daß von bitterm 
Schmerz 

Die Bufen fehwellen und von Thränen euch 

Die Augen übergehn? — Ergegtet ihr 

Nicht lieber euch am lächerlichen Tand 

Der Thorheit? Oder an dem heitern Gfüd, 

Womit am Schluß des drolligen Romans. 

Die Lieb’ ein leicht genedftes Paar belohnt? — 


ı. 
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Vielleicht! Vielleicht behagt' ed euch auch 
wohl, 

Ein ſchoͤnes, keuſches, liebetreues Weib, 
Umlagert von der ſchnoͤden Wolluſt Brut, 
In einen ſauern Kampf verſtrickt zu ſehn. 
Ihr naͤhmet Theil an ihrer Angſt und Noth; 
Ihr zittertet und weintet bald mit ihr; 

Bald zöget ihr, mit rafherm Odemzug, 
Den Muth zu überwinden mit ihr ein. ’ 
Doch müßt’ aud dann am Ende Heil und Sieg 
Die Brut zerfchmettern, und den Kranz, 
Den fhönen Kranz um ihre Scheitel siehn, 
Woran ihr Recht bewährte Tugend hat; 
Doch müßt’ aud dann des Friedens fanfte Ruh’ 
Die Wunden heilen, die der Kampf ihr ſchlug: 
Und nicht dag arme, Teufche, treue Weib 
Shr Heil, — o Gott, ihr eines letztes Heil! — 
Gezwungen feyn zu ſuchen — in der Gruft! — 


Wohl iſt's ein edles, herrliches Gefühl, 
Das folhe Wünfch’ in euern Herzen zeugt. 
Allein auf Erden fämpft nicht immerdar 
Die Tugend, wie der Edle wünfcht. Ach! oft 
Iſt nichts Geringers, ald das Leben ſelbſt 
Das Loͤſegeld fuͤr den erhabnen Sieg. 

Der Lorberzweig, nach dem ſie blutend rang, 
Flicht ſich zur Todtenkron auf ihren Sarg. — 


Doch dann auch mag's euch frommen, die⸗ 
ſen Kampf, 
Den blutigen, den Tobentampf zu fehn; 
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Zu ſehen, wie von allen Seiten her 

Die Büberei mit Neben fie umftellt; 

Zu fehn, wie nirgends eine Freiftatt ihr, 
Als unter ihr das Grab nur, offen fteht! 
Und ah! zu fehn, wie fie hinunter ſtuͤrzt, 
Und ihre Himmeldperle mit fih nimmt. — 
Mag das Entfegen doch euch dann bei'm Naar 
Ergreifen und zerfhütteln! Mag doch Schmerz 
Durd eure Bufen fahren, wie ein Schwert! 
Und mögen eure Augen doch in Fluth, 

Sin heißer Thränenfluth des Mitleids glühn! — 
Wird's euch doch frommen zur Bewunderung, 
Zu hoher heiliger Bewunderung 

Der Heldinn, welche Blut für Tugend gab. 
Gedeihn wird’3 euch vielleicht zu glekhem Muth ; 
Zu Zorn und Abfcheun gegen Bubenſtuͤck 

Und Tyrannei. Zur Weisheit muß ed euch 
Gedeihn, daß der Tugend Kranz nicht ſtets 
Auf Erden blüht. Zur Warnung, daß ihr. nie 
Euch gegen Den empören follt, der tief 

In des geheimen Heiligthumes Nacht 

Die richterliche Wage hält, und oft 

Der Tugend Schmerz, und oft dem Laſter Luſt, 
Zwar unbegreiflich, aber doch gerecht 

Und weife, in den Schooß herunter wägt. 
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An 

die blinde Virtuofinn, Me Paradies, 
Dein Schickſal werde nicht geſcholten! 

Zwar raubt's dir Phoͤbus goldnen Strahl, 


Doch hat dir dieſen tauſend Mahl 
Sein goldnes Saitenfpiel vergolten. 





An die Bienen. 


Mon Ahr wiſſen, boden Bienen, 
Die ihr füße Beute liebt, 
Wo ed mehr, als bier im Grünen, 
Honigreiche Blumen gibt? 
Statt die taufend auszunippen, 
Die euch Flore'ns Milde beut, 
‚ Saugt aus Amarpyllis Lippen 
Aller taufend Sußigfeit. 


Flore'ns ſchoͤne Kinder vöthet 
Nur der Fruͤhlingsſonne Licht; 
Amaryllis Blumen tödtet 
Auch der ftrenge Winter nicht. 
Kurze Labung nur gewähret, 
Was die Tochter Flore'ns beut; 
Aber fein Genuß verzehret 
Amaryllis Sugigfeit. 

Eins, 
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Eins, nur Eins fen euch geflaget! 

Eh ihr auf dieß Purpurroth 

Eure feionen Ylügel waget, . 
Hört, ihr Lieben, was euch droht! . 
Ah, ein heißer Kuß hat neulich 

Die Gefahr mir fund gemadıt. 

Nehmt die Flügel, warn’ ich treulich, 
Ja vor diefer Gluth in Acht! 





an F. M., 


als ſie nach London ging. 


Konnt auf vaͤterlichen Auen 
Ein verkuͤmmerter Poet, 
Koͤnnt' er dir ein Huͤttchen bauen, 
Wie es vor dem Geiſt ihm ſteht; 


In der Huͤtt ein frohes Stuͤbchen , 
Groß genug fuͤr Weib und Mann, 
Und zwei Maͤdchen, oder Buͤbchen, 
Die Gott leicht beſcheren kann; 


In der Stub' ein Speiſetiſchchen, 
Taͤglich biethend Wein und Brod, 
Auch wohl Braͤtchen, oder Fiſchchen, 
Unverſalzt durch Schuldennoth; 
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Neben .an zur Gartenfeite 
Ein vertraute Kämmerlein, 
Drinn’ ein Bett, an Räng’ und Breite 
Fuͤr ein Pärchen nicht zu. Hein. 


Wo du gern hinein dich betteft, 
Wo du rubeft, weich und warm, 
Mit dem Mann, den du gern hätteft, 
Feſt verfchlungen Arm in Arm; 


Könnte das, mein guted Mädchen, 
Ein verarmter Leiermann, 
"Der nur auf dieß Spinnefädchen 
Wunſchkorallen reihen kann: 


Heut noch braͤcht' er froh den Schluͤſſel 
Dir zu Stub' und Kaͤmmerlein, 


VFuͤhrte dich zu Krug und Schuͤſſel, 


Spraͤche: „Bleib', denn dieß iſt dein!“ 


„Bleib'! wuͤrd' er in's Ohr dir raunen, 
Hier iſt gut und beſſer ſeyn, 
Als ſich mit des Hofes Launen 
Zu St. James herum kaſtei'n.“ — 


Aber ach! durch Sturm und Regen 
Muß er fort dich wandern ſehn; 
Nichts kann er, als Gottes Segen 
Zum Begleiter dir erflehn. 





Bürgers Gedichte 118 


An Auguft Wilhelm Schlegel, 


Sonett, 


Kraft der Laute, die ich ruͤhmlich ſchlug, 
Kraft der Zweige, die mein Haupt umwinden, 
Darf ich dir ein hohes Wort verkuͤnden, 

Das ich laͤngſt in meinem Buſen trug. 


Junger Aar! Dein koͤniglicher Flug 
Wird den Druck der Wolken uͤberwinden, 
Wird die Bahn zum Sonnentempel finden, 

Oder Phöbus Wort in mir iſt kug. | 


‚Schön und laut iſt deines Fittichs Tönen, 
Wie dad Erz, das zu Dodona Mang, 
Und fein Schweben leicht , wie Sphaͤrengang. 


Dich zum Dienſt des Sonnengotts zu 
kroͤnen, 
Hielt' ich nicht den eignen Kranz zu werth; 
Doch — dir iſt ein beſſerer beſcher. 
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Dos Blümchen Wunderhold. 


Es bluͤht ein Bluͤmchen irgend | ws 

Sn einem ftillen Thal. 

Das fchmeichelt Aug’ und Herz fo froh, 
Wie Abendfonnen » Strahl. 
Das ift viel Töftficher,, als Gold, 

Als Perl’ und Diamant. 
. Drum wird ed „Blümchen Wunderhold” 
Mit. gutem Bug genannt. 


Wohl fänge fih ein langes Lied 
Bon meined Blümchend Kraft, 
Wie ed am Leib und am Gemüth 
So hohe Wunder fhafft. 
Was kein geheimed Elirir 
Dir fonft gewähren fann, Ä 
Das leiſtet traun ! mein Blümchen dir, 
| Dion fäh’ es ihm nicht an. 


Wer Wunderhold im Bufen hegt, 
Wird wie ein Engel fchön. 
Das hab’ ich, inniglich bewegt, 
An Mann und Weib gefehn. 
An Mann und Weib, alt oder jung, 
Zieht's, wie ein Talidman, 
Der fhhönften Seelen Hufvigung 
Unwiverftehlih an, 
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Auf fleifem Hals ein Gtrogerhaupt, 
DaB über alle Höhn | 
Veit, weit hinaus zu ragen glaubt, 
Laͤßt doch gewiß nicht ſchoͤn. 
Wenn irgend nım ein Rang, wenn Golb 
Zu fteif den Hals dir gab, | 
Sp fchmeidigt ihn mein Wunderhofd, 
Und biegt dein Haupt herab. 


Es webet über dein Geficht 
Der Anmuth Rofenflor; 

Und zieht des Auges grellem Licht 
Die Wimber mildernd vor. 

Es theilt.der Hlöte weichen Klang 
Des Schreierd Kehle mit, 

Und wandelt in Zephyrengang 
Des Stürmerd Poltertritt. 


Der Laute gleicht des Menfchenherz, 
Zu Sang und Klang gebaut, | 
Doc fpielen fie oft Luft und Schmerz 
Zu ftürmifch und zu laut: 
- Der Schmerz, wann Ehre, Macht und Gold 
Bor deineg Wünfchen fliehn, 
Und Luft, wann fie in deinen Gold 
Mit Siegeöfrängen ziehn. 


D wie dann Wunderhold das Herz 
So mild und Lieblicy ftimmt ! 
Wie allgefällig Ernft und Scherz 
In feinem Zauber ſchwimmt! 
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Wie man alddann. nichts thut und fpricht, 
Drob Jemand zürnen kann! Ä 

Das maht, man trogt und ſtrotzet nicht, 
Und drängt fi nicht voran. 


O wie man dann fo wohlgemuth, 
So friedlich lebt und weht! 
Wie um dag Lager, wo man ruht, 
Der Schlaf fo fegnend ſchwebt! 
Denn Wunderhold häft Alles fern, 
Was giftig beißt und ſticht; 
Und ftäch’ ein Molch auch noch fo gern, 
.So kann und kann er. nicht. 


Ich fing’, o Lieber, glaub’ ed mir, 

Nichts aus der Fabelwelt, 

Wenn ‚gleich ein folches Wunder dir 
Faſt hart zu glauben fällt, 

Mein Lied ift nur ein Wiederfchein 
Der Himmelslieblichkeit, 

Die Wunderhofd auf Groß und Klein 
Sn Thun und Weſen ſtreut. 

Ach! haͤtteſt du nur die gefannt, 
Die einft mein Kleinod war, — 

Der Top entriß fie meiner ‚Hand 
Hart hinter'm Traualtar, — 

Dann würdeft du ed ganz verftehn, 
Was Wunderhold vermag, - 

Und in das Licht der Wahrheit fehn, 
Wie in den ‚heilen Tag. 
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Wohl hundert Mahl verdantt? ich ihr 
Des Blümchens Segensflor. 
Sanft fchob fie’d in den Bufen mir - 
Zurüd, wann ich's verlor. 
Jetzt rafft ein Gelft der Ungeduld 
Es oft mir aus der Bruft. 
Erft wann ich büße meine Schuld, 
Bereu? ich dert Berluft. 


D was des Bluͤmchens Wunderfraft 
Am Leib und am Gemäth _ 
Ihr, meiner Holdinn,, einft verfehafft, 
Faßt nicht das laͤngſte Lied! — 
Weil's mehr, ald Seide, Perl’ und Gold, 
Der Schoͤnheit Zier verleiht, 
So nenn’ ich's, „Blümchen Wunderhold.“ 
Sonft heißt's — Befcheidenheit. 


Graf Walter. 
Nach dem Alt = Engländifhen. 


Graf Walter rief am Marſtallsthor! 
„Knapp, ſchwemm' und kaͤmm' mein Roß!“ 
Da trat ihn an die ſchoͤnſte Maid, 
Die je ein Graf genoß. 


v 
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„Gott grüße dih, Graf Walter, ſchoͤn! 
Sieh her, fieh meinen Schurz! 
Mein goldner Gurt war fonft fo fang, 
Nun ift er mir zu kurz. 


Mein Keib trägt deiner Liebe Frucht. 
Sie pocht, fie will nicht ruhn. 
Mein feines Roͤckchen, fonft fo weit, 
Zu eng’ ift mir ed nun.’ 


„D Maid, gehört mir, wie du ſagſt, 
Gehört das ‚Kindlein mein, 
So fol all all mein rothed Gold 
Dafür dein eigen fen. 


DO Maid, gehört mir, wie du ſchwoͤrſt, 
Gehört das Kindlein mein, 
So foll mein Land und Leut' und Burg 
Dein und des Kindleins ſeyn.“ — 


D Graf, was ift für Lieb’ und Treu’ 
All al dein rothes Gold? 
All all dein Land und Leut’ und Burg 
Iſt mir ein ſchnoͤder Sold. | 


"Ein Liebesblick aus deinem Aug’, 
So himmelblau und ho, 
Gilt mir, und wär’ ed noch fo viel, 
Für all dein rothes Gofp, 
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Ein Liebeskuß von deinem Mund, 

So purpurroth und füß, 
Gilt mir für Land und Leut’ und Burg, 
Und wär’s ein Paradies.“ — 

O Maid, früh morgen trab’ ich weit 
Zu Baft nad Weißenftein, 
Und mit, mir muß die fchönfte Maid, 
Wohl auf, wohl ab am Rhein.‘ — 


„Trabſt du zu Gaft nad Weißenſtein, 
So weit ſchon morgen fruͤh, 

So laß, o Graf, mich mit dir gehn, 

Es iſt mir kleine Muͤh' 


Bin ich ſchon nicht die ſchoͤnſte Maid, 
Wohl auf, wohl ab am Rhein; 
So kleid' ich mich in Bubentracht, 
Dein keibburſch dort zu ſeyn. oe 


„D Maid, willft du mein Leibburſch ſeyn, 
Und heißen Er ſtatt Sie, 
So kuͤrz' dein ſeidnes Roͤcklein dir 
Halb zollbreit uͤber'm Knie. 


So kuͤrz' dein goldnes Haͤrlein bir. 
Halb zollbreit uͤber'm Aug'! 
Dann magſt du wohl mein Leibburſch ſeyn; 
| Denn alfo ir es Brauch.“ — 
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Beiher lief fie den ganzen 208, 
Beiher im Sonnenftrahl; 
Doch ſprach er.nie fo hold ein Wort: 
Nun, Liebchen, reit’ einmahl! 


Sie lief durch Haid- und Pfriemenfraut, 
Lief barfuß neben an; | 
Doch ſprach er nie fp hold ein Bott: 

O Liebchen, ſchuh' dich an! — 


„Gemach, gemach, du trauter Graf! 
Was jagſt du fo gefehwind’ ? 
Ad, meinen armen armen Leib 
Zerfprengt mir fonft dein Kind.” 


„Ho, Maid, fiehft du das Waller dort, 
Dem Bruͤck' und Steg gebricht?“ — 
„D Gott, Graf Walter, ſchone mein! 
Denn fhwimmen fann ih nicht.“ — 


| Er fam zum Strand, er feßt’ binein, 
Hinein bis an das Kinn. — 

„Nun ſteh' mir Gott im Himmel bei! 
Sonſt iſt dein Rind dahin.“ — 


Sie rudert wohl mit Arm und Bein, 
Hält Hoch empor: ihr Kinn. 
Graf Walter'n pochte hoch das Herz; 
Doch folgt' er ſeinem Sinn. 


⸗ 


— 
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Und als er uͤber'm Waſſer war, 
Rief er ſie an ſein Knie: 
„Komm her, o Maid, und ſieh, was dort, 
Was fern dort funkelt, ſieh! 


Siehſt du wohl funkeln dort ein Schloß, 
Im Abendſtrahl wie vold? 
Zwoͤlf ſchoͤne Jungfraun ſpielen dort. 
Die Schoͤnſte iſt mir hold. 


Siehſt du wohl funkeln dort das Schloß, 
Aus weißem Stein erbaut? 
Zwoͤlf ſchoͤne Jungfraun tanzen dort. 
Die Schoͤnſt' iſt meine Braut.“ — 


„Wohl funkeln ſeh' ich dort ein Schloß, 
Im Abendſtrahl wie Gold. 
Gott ſegne, Gott behuͤte dich, 
Sammt deinem Liebchen hold! 


Wohl funkeln ſeh' ich dort das Schloß, 
Aus weißem Stein erbaut. 
Gott fegne, Gott behute dich, 
Sammt deiner fhönen Braut!” 


. Sie famen wohl zum blanfen Schloß , 
Mie Gold im Abenpftrahl, 
Zum Schloß, erbaut aus weißem Stein, 
Mit ftattlidem Portal, u 
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Sie fahn wohl die zwölf Jungfraun ſchoͤn; 
Sie fpielten Tuftig Ball. 
Die zwölf Mahl fehöner war, als fie, 
Zog ftil ihr Roß zu Stall, 


Sie fahn wohl die zwoͤlf Jungfraun ſchoͤn; 
Sie tanzten froh um's Schloß. 
Die zwölf Mahl ſchoͤner war, als fie, 
Zog ſtill zur Weid’ ihr Roß. 


Des Grafen Schweiter wundersvoll, 
Gar wundersvoll ſprach fie: 
„Ha, welch ein Leibburſch! Nein, fo fhön 
War nie ein Leibburfh! Nie! 


Ha, fchöner als ein Leibburfh je 
Des hoͤchſten Herrn gepflegt ! 
Nur daß fein Leib, fo vol und rund, 
So hoch den Gürtel trägt! 


\ 
Mir daͤucht, wie meiner Mutter Kind, 
Lieb’ ich ihn zart und rein. 
Dürft’ ih, fo räumt’ ich wohl zu Nacht 
vemeq und Bett ihm ein.“ — 


„Dem Buͤrſchchen, rief Herr Walter ſtolz, 
Das lief durch Koth und Moor, 
Ziemt nicht der Herrinn Schlafgemad, 
Ihr Bett nicht von Drapd’or, 
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Ein Buͤrſchchen, dad den ganzen Tag 
Durch Koth Tief und durch Moor, 
Speift wohl fein Nachtbrod von der Fauſt 
Und finft am Heerd auf's Ohr, —- 


Nach Veſpermahl und Gratias 
Ging Jedermann zur Ruh. 
Da rief Graf Walter: „Hier, mein Burfch ! 
Was ich dir ſag', das u! 


Hinab ! geb; flugs binab zur Stadt, ’ 
Geh' alle Saffen durch! 
Die fhönfte Maid, die du erfiehft,, 
Beicheide flugd zur Burg ! 


Die fhönfte Maid, die du erfichft, 
AU fäuberlich und nett, 
Bon Fuß zu Haupt, von Haupt zu Fuß, 
Die wirb mir für mein Bett!” — 


Und flug ging fle hinab zur Stadt, 
Sing alle Gaffen durd. 
Die ſchoͤnſte Maid, die fie erfah, 
Beſchied fie flugs zur Burg. 


Die fhönfte Maid, die fie.erfah, 
AU fäuberlich und nett, 
Bon Fuß zu Haupt, von Haupt zu Buß, 
Die warb fie ihm für's Bett. -— : 
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„Run laß, o Graf, am Betifuf nur 
Mich ruhn big an den Tag! 
Im ganzen Schloß ift ſonſt Fein Plab, 
Woſelbſt ich raſten mag.“ — 


Auf ſeinen Wink am n Vettfuß ſank 
Die ſchoͤnſte Maid dahin, 

Und ruhte bis zum Morgengrau 

Mit ſtillem frommen Sinn. — 


„Halloh! Halloh! Es toͤnet bald 
Des Hirten Dorfſchalmei. 
Auf, fauler Leibburſch! Gib dem Roß, 
Gib Haber ihm und Heu! 


Burſch, goldnen Haber gib dem Roß, 
Und friſches gruͤnes Heu! 
Damit es raſch und wohlgemuth 
Mich heimzutragen fen “— 


Sie ſank wohl an. die Kripp’ im Stall; 
Ihr Leib war ihr fo fhwer. 
Sie frümmte fih auf rauhem: ‚Stroh 
Und wimmert’, o wie fehr! 


Da fuhr die alte Gräfin auf, 
Ermwedt vom Klageſchall; 
„Auf, auf, Sohn Walter, auf und fieh! 
Was aͤchzt in deinem Stall? 
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In deinem Stalle hauft ein Eeiſt, 


Und ſtoͤhnt in Nacht und Wind. 


Es ſtoͤhnet, als gebaͤre dort 
Ein Weiblein jest ihr Knd.“ — 


Hui ſprang Graf Walter auf und griff 
Zum Haken an der Wand, 
Und warf um ſeinen weißen Leib | 
Das feidne Nachtgewand. = 
Und ald er vor die Stallthür. trat, 
Laufcht’ er gar ftil davor. 
Das Ah und Weh der fchönften Maid - 
Schlug Mäglih an fein Ohr, 


Sie fang: „Sufu, lullull mein Kind! 
Mich jammert deine Noth. 
Sufu, lullull, fufu, lieb Lieb! 
D meine dich nicht todt! 


Sammt deinem Bater fchreibe Gott 
Dich in fein Segensbuch! 
Werd’ ihm und bir ein Purpurkleid, 
Und mir ein Leichentuch!“ — 


„O nun, o nun, füß füße Maid, 
Suͤß ſuͤße Maid, halt’ ein! 
Mein Bufen ift ja nicht von Eis 

Und nicht von Marmelftein. 
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D nun, o nun, füß füße Maid, 
Süß füße Maid, halt’ ein! 
Es foll ja Tauf’ und Hochzeit nun 
Sn Einer Stunde ſeyn.“ — 


Vorgefühl ver Geſundheit. 
An Heinrich Chriſtian Boie. 


Tauſchet ihr mit euerm Wechſeltanze, 
Du, o Wunſch, und du, o Hoffnung, mich? 
Oder naht im Purpurnelfen s Kranze 

Frohen Trittes die Gefundheit ſich? 

Will fie von dem Dämon mid erlöfen, 
Welcher meine Kraft gefangen nahm? 

. Soll ich wiederum zu dem genefen, 

Der ich der Natur vom Bufen kam? 


Laß mich dir mein Vorgefühl verfünden, 
. Boie, alter, trauter Herzendfreund! 
Wonniglich wirft du ed mit empfinden, 
Wann der Dulder felfellos erfcheint; 
Wann er mit der angebornen Stärfe 
Sugendlih Apollon’d Bogen fpannt, 
Dder rültig zu Athene'nd Werte 

Unter der Aegide ſich ermannt. 


‚Ha, 








In 
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Ha, dein Freund, einft mehr als halb ver⸗ 
loren, 
Keck verhoͤhnt von ſchnoͤdem Uebermuth, 
War zum lahmen Schwaͤchling nicht geboren; 
Ihn durchfloß kein traͤges feiges Blut. 
Das bezeugen ihm des Pindus Wuͤrden, 
Die er in der Ohnmacht noch erwarb, 
Und die Kraft, die unter allen Buͤrden 
Nicht in zwanzig Jahren ganz erſtarb. 


Heil ihm! Leichter fuͤhlt er ſchon die Glieder; 
Und der Genius, der in ihm ſtrebt, 
Schuͤttelt freier, ſtaͤrker das Gefieder, 

Das dem ſchweren Nebel ihn enthebt. 

Erde, dich mit allen deinen Bergen, 

Allem laſtenden Metall darin, 

Allen Riefen drauf und allen Zwergen, 
Haudt er bald, wie Flaum, vor fih dahin. 


Sole Rache beut er dann der Schande, 
Die er Über fein Verfehulden trug! 
Seit ver Hypochonder dumpfe Bande 
Um die rein geflimmten Nerven ſchlug, 
Wann e8 heller um der Wahrheit Seher, 
Waͤrmer um der Schönheit Pfleger tagt, 
Und er glorreih eines Hauptes höher. 
AS zehntaufend Alltagsmenjhen ragt. 


Mag ed Riefe dann und Drade wagen, 
Gegen ihn zum Kampf heran zu gehn! 
Mag das GIüd ihn auf den Armen tragen, 
Oder Er auf eignen Fuͤßen ftehn! 
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Neu gerüftet mit den Goͤtterwaffen, 

Die er mit geftähltem Arme führt, . 

Wird er fich nach Heldenrecht verfchaffen, 
Was fein Wunfch bedarf und ihm gebührt. — 


Herr des Lebens, willft vu mich erhalten, 
D fo gieb nur Eind, — Gefundheit mir! 
Danfend will ich dir die Hände falten, 
Aber bitten weiter nichts von dir. 
‚ Kühn durd Klippen, Strudel, Ungeheuer 
Lenk' ih, allgenugfam mir, alddann 
Auf ded Lebens Ozean mein Steuer. 
Selbft fein Gott ift ein gefunder Mann. 





An den Apollo, 


Zur Vermählung meines Freundes, des Herrn Dockors 
. Althof, mit der Demoifelle Kuchel. 


im ı7. Mai 1789. 


GP der goldnen Xeier, gib dag heut. 
Meiner Bruft ein ſchoͤnes Lied entfchalle, 
Das durch Wahrheit und durch Herzlichfeit 
Deinen edeln Enfeln wohlgefalle ! 

Alles, was uns deine Gottheit gab, 
Hat ein Recht an unfern Huldigungen; 
Und der Menfchenhelfer Aeſkulap 

Iſt aus deiner Baterfraft entfprungen. 
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Du vertrauteft ihm die Wiffenschaft, 
Die dein hober, heller Geift erfunden, 
Aller irdifchen Naturen Kraft‘ 

Zu dem Heil der Menfchen auszufunden.. 
Deine hoch gebenedeite Kunft 

Ward den Kippofraten und Balenen. 
Diefe achtet deiner Mufen Gunft 

Werth, vor taufgnd Wiffern, zu befrönen. 


Wohl gerüftet geißelt ihre. Hand 
Unſers Leibes Furien von dannen. 
Darum ſind ſie auch mit uns verwandt, 
Deren Lieder Seelengeier bannen. 

Unter Allen, die vom Anbeginn 

Sich zu deinem Goͤtterſtamm bekannten, 
Blicken wir mit bruͤderlichem Sinn 
Ehrend auf die edeln Mitverwandten. 


Sie auch, großer Ahnherr, ſind noch nicht 
Von und abgefallen Und entartet, 
Plunderweisheit hat ihr Angeficht 
Nicht alfo beruft und: lang bebartet, 

So fie nicht des reinern Sinne beraubt, 

So noch nicht entwöhnt von deinem Schoͤnen: 
‚Daß fie duͤnkelhaft dein goldnes Haupt, 

Deine glatten Jugendreitze höhnen. 


Shrer Beften viele lockten gern 

Selbſt aus deinen Saiten füge Klänge. 
Herrlich ſtrahlt, ein großer fhöner Stern, 
Heller, durch unfterbliche Gefänge. 


& 
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O ich Könnt’ ein langes Feierlied 

Bon den größten deiner Enfel fingen, 
Die mit Flammeneifer fi bemüht, 
Deines Kranzed Ehren zu erringen. 


Taufend nennte leicht noch mein Gefang, 
Taufend derer, fo die Keier ehrten, 
Und auf ihren fegenreihen Klang 
Mit des Herzens ftummer Wonne hörten. 
: Drum erleuchtet fie auch die Bernuft; 
Darum adelt fie auch deine Gnade: 
Süger träuft in feiner Bärtlerzunft 
tipp’ und Kiel vom Honigfeim der Suade. 


Einer aber bliebe nicht mit Recht 
Heut in deined Sängers Bruft verfchloffen. 
Einen Mann, aus Aeffulap’3 Gefchlecht, 
So zur Ehre, wie zum Gluͤck entfproffen, 
Einen, derer , welche hoch und fühn 
Zu ded Harfnerd Freuuden fich befennen, 
Diefen Einen, Vater, laß mich ihn 
Laut aus meines Herzens Hülle nennen. 


Daß du mild’ ihn fegneft, nenn’ ich dir 
Meines Althof's Lieben theuern Nahmen. 
Diefer ruͤhmt fich brüderlih mit mir, 
Geifterfürft,, aus deinem Götterfamen. 

Mir entgegen wallt fein Bruderherz, 

Mir im Trauer» wie im Freudenkleide. 
Balfam gießt er oft mir in den Schmerz, 
Würze fireuet er in meine Freude. 
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Sieh , der Freundliche befränzet heut 
Mit der Liebe Myrte feine Hagre. | 
Wunſch und Ahndung hoher Seligfeit 
Tanzen vor ihm hin zum Weih : Altare, 
Shn begleitet eine fuße Braut, 

Die fein Herz. vor Allen auserforen. 
Ihre ftummften Blide fagen laut, 
Er, nur er, ſey ihr auch angeboren., 


Liebe, Treu’ und Holde Sittfichkeit 
Gehn ald Fuͤhrerinnen ihr zur Seite. 
Alle Tugenden der Häußlichkeit 
Geben feiner Trauten das Geleite, 
Frommer Wille nimmt voran den Flug; 
Ihn begleitet Kraft mit vollem Köcher. 
Gott und Göttin aus dem ganzen Zug 
Zeigen blinfend ihm der Freude Becher. — 


Hymen, Phoͤbus, ſtammet auch von dir, 
Auf! gebiethe deinem fehönften Sohne, 
Daß er diefen wackern Bruder mir 
Mit der Gülle feines Segens lohne! 
Ihn, der wie eig Held mit Schwert und Speer, 
Taufend Erdenleiden niederftreitet! 
Wer verdient der Freude Becher mehr, 
Als der Mann, der Andern ihn bereitet? 
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Hummel» Lieb, 


HDi Buben find der Hummeln gleid ;- 
Ihr Maͤgdlein mögt euch’ huͤthen! 

Sie fhwärmen durch des Lenzes Reich, 
Um Blumen und um Bluͤthen. 
Sie irren her, ſie ſchwirren hin, 

Mit Sehnen und mit Stoͤhnen, 

Und koͤnnen ihren Leckerſinn 

Des Honigs nicht entwoͤhnen. 


Die Unſchuld iſt dem Honig gleich. 
Die Hummeln nahn ſich leiſe. 
Ihr Honigbluͤmlein, huͤthet euch 
Vor ihrer loſen Weiſe! u 
Sie tippen bie, ſie nippen da, 
Erft mit den Saugerfpigen‘, ° ® 
Bis fie,. fo fhnef fih ſpricht ein Ja, 
Sm Honigfelhe figen, 


Die Mägdlein find den Blumen gleich, 
In ihren Frühlingstagen. n 
Sie blühn gefunder, wenn fi ih = 
Des Honigs Fülle tragen. Sr 
Zertummelt da, zerhummelt bie, 
Wird jede krank fih fühlen. ’ 
Drum, füße Bluͤmlein, laßt euch nie 
Den Honigkelch zerwählen! 
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Veit Ehrenwort, 


Vai Ehrenwort ging an den Beeten 

Sn feinem Garten, Hand am Kinn, 

Betrachtend her, betrachtend hin. 

Auf Ein Mahl rief er ganz betreten: 

„Potz fapperment! Wo fommen von den Beeten 

Die Schoten mir und Wurzeln hin? 

‚ Das geht nicht zu mit rechten Dingen, 

Dieb über Dieb! Ei, wenn. wir Dich doc fin 
gen! 144 


Den naͤchſten Abend ftellt er ſich 

Ins Lambertsnuß-Gebuͤſch zur Lauer. 
Und ſieh! bald naht mit leiſem Schlich, 
Durch einen Spalt der Gartenmauer, 
Die Nachbarinn Roſette ſich; 
Ein Weib, ſo jung, ſo ſchoͤn und ſaͤuberlich, | 
Daß felbft der leckerſte der Praffer 

Es ſchmauſen möcht’ aus Salz und Waffer. 


„Ei, ei! — rief Meiſter Ehrenwort, 
Als er bei'm Fittich fie ermifchte 
Und inne’ wurde, was er fifchte, 
Wobei ein Troͤpfchen Huld fofort 
Sich unter feine Galle mifchte. 
Ei, ei! Woher an diefem Ort ?- 
Wie? Schämt Sie fi denn niht, Rofette ?— 
Wenn ich nicht Mitleid mit ihr hätte, 
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So — hätt? ih wohl ein Zuchthaus dort, 
Unb drin zur Zuͤchtigung ein Bette, 

Worauf ih Sie, — ‚mit Einem Wort, -» 
Worauf ich fo dich wurzeln wollte, 

Daß ihr das Auglein brechen follte. 

Für’ dieß Mahl la’ ich noch dic). fort. 

Doch hüthe dich, vernafhted Mäuschen ! 
Sonft — fiehft Du dort das Gartenhaͤuschen ? ... 
Fin Wort, ein Mann! Ein Mann, ein Wort!” 


Ob vor der That, ob vor dem Häuschen, 
Das weiß ich nicht, kurz, fehr verſchaͤmt, 
An Zung’ und Lippe halb gelähmt, 
Enttrippelt das ertappte Mäuscen. 
Veit Ehrenmwort bleibt da, und grämt 
Sich hinter drein, daß er fih fo bezähmt, " 
Und nicht ſchon heut den Straf⸗Act unter 
nommen, 
Denn morgen wird fie fhwerlic wieder fommen. 


= 


„Si, nimmermehr wird das geſchehn!“ — 
Sn? Meint ihr dag? Wir wollen fehn! — 
Beit Ehrenwort, den naͤchſten Abend 
Mehr an Erinnerung, als Hoffnung ſich erl& 

bend, 
Denkt: Wozu hilft das Warheftehn ? 
Und will fchon aus dem Garten gehn: 
Sie da, kommt ‚wieder, wie gepfiffen, 
Das Maͤuschen an, und — wird ergriffen. 
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„Ein Bort, ein Mann! Ein Mann, ein 
Wort!‘ 
Ruft Beit mit feft entfchloßner Stimme; 
Und Trog Gewinde, Trog Gekruͤmme, 
Geht's marſch! in's Fleine Zuchtham fort. 
Hier wird ihr Veit, das koͤnnt ihr denken, 
Den Zuchtwillkommen nicht mehr ſchenken. 


Wer haͤtt' es nicht wie Veit gemacht? 
Allein wer haͤtt' auch wohl gedacht, 
Roſette wuͤrde gehn und klagen: 

„Veit Ehrenwort hat jene Nacht 
Mich — mit Gewalt ... in Schimpf ger 
| j bracht.“ — 

„Wie kam denn das? hoͤr' ich hier fragen; 
Hm! Erſt ſich liefern, dann doch klagen!“ 
Ei nun! Man hatte nicht bedacht, 

Veit wuͤrde jetzt in wenig Tagen, 

Wie er auch that, den Spaß der Nacht 
Vor aller Welt zu Markte tragen. 


„Das hat auch Veit nicht gut gemacht! 
Hoͤr' ich die Rechtsgelahrten ſagen. 
Wenn's nach der Carolina geht, 
Und nicht Stuprata fuͤr ihn fleht, 
So koſtet's Veit'en Kopf und. Kragen.“ — 


Wir wollen ſehn! Bei gutem Muth 
Weiß Veit den ganzen Fall fo gut 

Den Herren Richtern aufzuklaͤren; 

Weiß bündig ſtets, durch Schluß, auf Schluß, 
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So feine Unschuld zu bewähren, 
Das Frau Rofette fehweigen muß. 
„Und Beit? —“ Kommt los mir allen Ehren. 


- Hilf Himmel, wel ein Gaudium! — 
Allein die Rachbarinnen alle 
Greiferten, fih ob dem Falle, 
Und ſtahlen, — weiß nicht redht, warum ? 
Ob angereigt von böfer Galle? 
Ob von dem Sped der Maufefale? — 
Kurz, ftahlen Nacht für Nacht den ganzen Gars 
Ä ten: leer, 
Und Beit behielt Fein Hälmchen mehr. 





Elife an Bürg'er. 


O Buͤrger, Buͤrger, edler Mann, 
Der Lieder ſingt, wie Keiner kann, 
Vom Rhein an bis zum Belt, 
Vergebens berg' ich daß Gefuͤhl, 

Das mir bei deinem Harfenſpiel 
Den Buſen ſchwellt!“ 


Mein Auge ſah von dir ſonſt nichts, 
Als nur die Abſchrift des Geſichts, 
Und dennoch — lieb’ ih dich! — 
. Denn deine Seele, fromm und gut, 
Und deiner Kieder Kraft und Muth 
Eñtzuͤckten mi. 
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So füllt’ im ganzen Mufenhain 
Bon allen Sängern, groß und Hein, 
Noch keiner mir die Bruft. 

Sie wogt' empor wie Fluth der See; 
Es fämpften ſtuͤrmend Luſt und nie 2. 
Und Weh und Luſt. 


An Wonnen, wie an Thraͤnen reich, 
Rief ich, wie oft: O herzen gleich 
Und kuͤſſen moͤcht ich dich! — 
So wechſelte, wie dein Geſang, 
In mir der Hochgefuͤhle Drang, 
Dem Alles wich. 


O Buͤrger, Buͤrger, ſuͤßer Mann, 
- Der Ohr und Herz bezaubern Tann 
Mit Schmeichel » Wort und Sinn, 
Mein Loblied ehrt dich freilich nicht : 
Doch höre, was -mein der» dir ſprict, 
Und» wer ich bin.! 


Sn Schwaben blüht am Nedarftrand 
Ein ſchoͤnes fegenreihes Land, 
Dad mih an 8 Licht gebar; 

Ein Land, worin feit grauer Zeit 
Die alte Deutſche Redlichteit. 
Zu Hauſe war. 


iñ 


Da wuhhs id wohlbehalten auf, | 
Und meines reinen Xebend Kauf "+ 
Maß zwanzig Mahl das Jahr, x 
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Zum Grabe fant mein Vater früh — 
Kaum ließ mir noch der Himmel die, 
Die mich gebar. 


Schon wanfend an bed Grabed Rand, 
Ergriff fie des Erbarmerd Hand, 
Und gab fie mir zurüd, 
Sie bildete mit weifer Muh, 
Was Gutes mir Ratur verlieh, 
Zu meinem Glüd. " 


Bei heiterm Geift, bei frobem Muth 
Ward mir ein Herz, das fromm und gut 
Bor Gott zu ſeyn begehrt. 

Nur edler Liebe huldigt's frei, 
Und was es liebt, daß liebt ed treu 
Und hält es werth. 


Mein Leib, — er zeigt vielleicht dem Blick 
Kein Stümper s und Fein Meifterftüd 
Der bildenden Natur. | 
Ich bin.nicht arm, und bin nicht reich; 
Mein Stand hält, meinen Gütern gleich, 
Die Miitelſput. 

Die bin ic, die! Und — liebe dich! 
Sm ſchoͤnen Stüttgard findft du mid, 
Du trauter Wittwersmann! “ 
Umfchlänge wohl nad. langem Harm 
Ein liebevolas Weib dein Arm, 

So komm heron! 
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Denn träten taufend Freier ber, 
Und böthen Säde Goldes ſchwer, 
Und du begehrteft mein: 
Dir weigert, ich nicht Herz noch Hand; 
Selbſt um mein Tiebes Vaterland 
Tauſcht' ich dich ein. 
Steht Schwaben⸗Lieb und Treu’ dir an, 
So komm, GSeliebter, fomm beran, 
Und wird — o wirb um mid! — 
Nimm oder nimm mid nicht, fo ift 
Und bleibt mein Lied zu jeder Frift: 
Did lieb’ ich, dich! 





An Elife, 
über die Umarbeitung des voran ſtehenden Liebes. 


Dein neues Lied, mehr gnügt ed Geift 
| und Ohr, | 
Als das, mwodurd ich einft mein Herz an dich 
verlor, 
Und meine Kunft — fie lächelt dieſen Tönen: 
Doch meine Kiebe lächelt jenen. 
Sprich, welches Lächeln ziehft du vor? 





’ . 
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An Elife 


Wa⸗ ſingt mir dort aus Myrtenhecken 
Im Ton der liebevollen Braut? 
Mein Herz vernimmt mit ſuͤßem Schrecken 
Den unerhoͤrten Schmeichellaut. 
O Stimme, willſt du mich nur necken, 
Und lachend den Betrug entdecken, 
So bald das eitle Herz dir traut. 


Es ſingt: Ich bin ein Schwabenmaͤdchen; 
Und wirbt um mich gar unbeſehn. 
O ihr Poeten und Poetchen, 
Wem iſt ein Gleiches noch geſchehn? 
Das iſt fuͤrwahr das ſchoͤnſte Faͤdchen, 
So mir auf goldnem Spinneraͤdchen 
Die Parzen in mein Leben drehn! 


O Schwabenmaͤdchen, lieblich ſchallen 
Zwar deine Toͤne mir in's Ohr: 
Doch auch dem Auge zu gefallen, 
Tritt nun aus deiner Nacht hervor! 
Denn ach! die Liebesgoͤtter wallen 
Zu meinem Herzen, wie zu Allen, 
Durch's Auge lieber, als durch's Ohr. 


Und zeigt, die Sehnſucht zu erfreuen, 
Die Ferne mir dich Selbſt nicht klar: 
So mache deine Schmeicheleien 
Durch dieſer Bitt' Erfuͤllung wahr: 








J 
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. Laß, ohn' ein Mißgeſchick zu ſcheuen, 
Dich von der Wahrheit Tonterfeien , 
Und ftelle ganz dein. Bild mir dar! 


Du ſollſt nicht hoch in Schönheit prangen: 
Denn ih bin felbft nicht jung ımd ſchoͤn. 
Das aber darf ich wohl verlangen: 

Mein Auge muß mit Luft. dich ſehn. 
Auf! Zwingt fein Fehl dich zu erbangen, 
So nimm am Tage mich gefangen ! 
. Und dann — was ſeyn fol, muß geſchehn. 


a... 


Todtenopfer, den Manen 
Johann David Michaelis, 


dargebradit von feinen Verehrern 


im Auguſt 1791. 


Matter Schwermuth Klagen oder Thränen 
Ziemen nicht zum Todtenopfer Denen, 
Deren Lob dur Raum und Zeit erfchallt. 
Die find Spende nur dem Erdenfohne, 

Deffen Nahme mit dem letzten Tone 
_ Seiner Sterbeglode ſchon verhallt. 


Jene Starfen aus dem ſchwachen Haufen, 
Dann fie glorreich ihre Bahn durchlaufen, 
In der Kraft, die ihnen Gott verieh, 


1) \ j 
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Sinken bei dem Klange hoher Lieder 
In die Kühlung der Cypreſſe nieder, 
Um ſie weinet nicht die Elegie. 


Denn die Geiſter hoher Weiſen ſchweben 
Nicht, in Nacht ſich huͤllend, aus dem Leben 
In die Wohnung der Vergeſſenheit. 
Ihre Weisheit waltet fort hier oben; 

Ihrer Weisheit Goͤtterwerke loben 
Die Entſchwebten bis in Emigfeit. 


Schmerz entpreßt vor Hades Thor den Schas ' 
ren « 
Derer, welchen fie einft theuer waren, 
Keinen -troftbegehrenden Gefang. 
Nur der Hochverehrung füge Schauer 
Füllen ihre Herzen, ftatt der Trauer; 
Ihre Lippen ftrömen Preis und Dank: 


Preis und Dank für ehrenwerthe Thaten; 
Preis und Danf für dag, was fie gerathen, 
Was fie wohl georonet, wohl beftellt; 

Kür die Fackel, die fie hoch gehalten, 
Die des Irrthums Chaos zu Geftalten 
Wandelloſer Wahrheit aufgehellt. 


Stets in diefem Lichte fortzumandeln,, 
Stetd darin zu lehren und zu handeln, 
Schwoͤrt zum Danf die andachtsvolle Schar. — 
Dir auch, Michaelis, großer Lehrer, 

Bringen feiernd deine Hochverehrer 
Diefes höhre Todtenopfer dar. 


Der Entfernten. 








Bürgers Gedichte, 145 


Der Entfernten 





, Sonett 
DO, wie fol ich Kunde zu ihr bringen, 
Kunde diefer ruheloſen Pein, 
Bon der Holden fo getrengt zu ſeyn, 
- Da Gefahren lauernd mich umringen ? 


Hu. ih, der Entfernten fie zu fingen, 
In den Flor der Heimlichkeit mich‘ ein: 
Ach! fo achtet fie wohl ſchwerlich mein; 
Und vergebens muß mein Lied verflingen. 
Doch, getroft! Zerriß nicht, als fie ſchied, 
Laut ihr Schwur die Paufe ftummer Schmerzen; 
„Mann, du wohnek ewig mir im Herzen!‘ — 


Diefem Herzen braucheft du, o Lied, 
Des Berhillten Nahmen nicht zu nennen: 
An der Stimme wird es ihn erfennen, 





J 
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Der Entfernten 


ar} 





2. Sonett 


Dun mein Heil, mein Leben, meine Seele! 
Suͤßes Weſen, von des Himmels Macht 
Darum, dünft mir, nur hervorgebracht, 
Daß dich Liebe ganz. mir anvermaͤhle! 


Welcher meiner todeswerthen Fehle 
Bannte mich in diefen Sclavenſchacht, 
Wo ich fern von dir in oͤder Nacht, 
Ohne Licht und Waͤrme mich zerquaͤle? 


O, warum entbehret mein Geſi icht . 
Genen Strahl aus’ deinem Himmelsauge, 
Den ich dürftig nur im Geifte fauge? 


Und die Lippe, welche fingt und fpricht, 
Daß ih kaum ihr nachzulallen tauge, 
D, warum erquidt fie mich denn nicht ? 
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Weberh bei Beihe, 


Gern bed Dichtergefangd und der edle⸗ 
ren Rede der Menſchen, 
Herrliche, die mein Volt nie jener Tempel ge: 
würdigt, | 
Welche den hoͤhern Weit des Griechen, des 
Roͤmers, des. Byitten 
Und des Galliers, Zeit und Raum durchſtrah⸗ 
lend, verkuͤnden, 
Siehe, wir Wenigen baun, von deinem Odem 
. becgeiſtert, 
Ruͤhrend das goldene, Spiel, dad Theben's 
Mauern erbaut hat, 
Aber bewaffnet auch mit dem Schwert und dem 
| Bogen Apollon’g, 
Beides, zu fen die Edeln und fern zu ver 
fheuchen den Poͤbel, 
Sören, wir baun dir ein Haus, zwar flein, wie 
ein Hüttchen des Weinbergs, 
Dennoch nur dir allein und deinem Dienſte 
geheiligt. 
Denn uns enget den Raum das Gewuͤhl der 
Wechsler und Kraͤmer, 
Und der Kaͤrrner, die uns aus jeglicher Zone 
| der Erde | 
Struppigen Plunders viel zufarren, ber ung 
nicht Noth thut; 
K 2 
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Enget ein zahlloſer Troß der Schnabel auffper: 
renden Neugier, 
Und der Sammler von Lumpen, wus denen 
- nimmer ein Blatt wird, 
Und von Flocken und Faͤden, "die Keiner ver- 
ſpinnk und verwebet; 
Engt ein gefauſteter Schwarm Betrunkener, 
welcher zur Pflege 
Aller Laternen um Kirch', um Schloß, um 
Rathhaus und Marktplatz 
Hoch berufen ſi ich wähnt, allein das leuchtende 
Flaͤmmlein 
Bald mit Geſtank austöfcht, — ein füßer Gerud 
dem Defpoten! — 
Vald zum Brand, erwuͤnſcht fuͤr Mord und 
Pluͤnderung, anfacht. 
Goͤttinn des Dichtergeſangs und der edleren 
Rede des Menſchen, 
Die du mit Wohlthat begannſt, als Menſchen⸗ 
leben erwachte, 
Und fort wohlthun wirft, bis Alles: inf Grebe 
verſtummt iſty | 
Die bu den Säugling tränfft aus würzeduf: 
tendem Buſen, 
Dann ald blühende Braut den feurigen Jüng: 
Ting umarmeft, 
Drauf, ein gefegnetes Weib, der Kraft des 
rüftigen Mannes 
Kinder ded ewigen Ruhms gebierft, voll Leben 
' und Odem, 
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Endlich mit Milde den Greis, wie der Strahl 
der herbftlihen Sonne 

Die entlabene Rebe, noch hegſt, und pflegft 
" und erwärmeft, 

Walterinn, die du warſt und biſt mit dem 

Beſſern, und ſeyn wirft, 

„Sep.uns Wenigen hold, und gib uns Kraft 
und Gedeihen! 





Heloiſe an Abelard. 


Theurer Angluͤcksnahme, werde nimmer 
Von verftummter Lippd mehr gehoͤrt! 
Birg dich da in's Dunfel, wo noch immer 
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Liebe gegen Andacht Ach empoͤrt! 

Schreibt ihn nicht! — Doch, ah!’ mas Hilft 
. “ „ mein; Wehreg? — 

Raſche Hand, du ſchriebſt ihn ja Then hin! — 

Löfcht ihm wieder aus, ihr mejıre Zähren, 

Und entfündigt die Verrätherinn! ii 

AH! die Arme, die vor Schuld erhanget, 

Schluchzt und weint umſonſt, umſonſt ihr Ah: 

Was gebietheriſch das Herz verlanget, 

Schreibt die Hand nur allzuwillig nad. 


Mitleidslofe Mauern, zwifchen denen 
Sich die Buße langſam ſelbſt entſeelt! 
Harte Quadern; oft benetzt von Thränen, 
Und von wunden Knieen gusgehoͤhlt! 
Felſen⸗ 

Heilger 

Chriſtu 

Zu &e 

Bilder. 

Weine 

Ward 

Doch 4 

Nimm [# 
Wo flc 

Stets 

Hält Natur des Herzens Haͤlfte fer. 
Weder Faften mit Gebeth vereinet, . 
Noch die Thränen, welche Vacht · und Tag 
Lange Jahre ſchon mein’ Auge weinet, 
Hemmen feines Pulfes wilden Schlag. 
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Kaum ensfalt’ ich beinen Brießpmit Beben, 
So durchbohrt dad Herz mir, wie An Schwert, 
Iener Nehme, traurig meinem Leben, , 
Dennoch ewig meiner, Sedle werth; 
Jener Nahme, meines Friedens Klippe, 
Abgeſtorbner Freude Monument, 
Den der Buͤßerinn verbluͤhte Lippe 
Nimmer ohne Thraͤn' und Seufzer ment. — 

"Auch den meinen beb’ ich. zu erblicken: 

Ueberall ziehn Kränfung oder Schmach, 
Ueberall des Schickſals boͤſe Tüden- 
Ihm, wie Schatten ihren Körpern, nad. 
Meine Seufzer finden feine Weile; 
Eine Zähre drängt die andre fort: , 
Denn ein Schwert -— Tu zn 2 Jeile, 
Und ein Stachel 
Schnell aus freie 
Wo mich warmer 
Schlang mein el 
Kalt und düster, 
Hier’ verloſch die 
Bor des fnftert 
Und die beiten, € 
Hier. zerflofen fe 


Dennoch ſchreib', Beliebter meiner Seele, 
Screibmir Alles, Alles ohne Scheu, 
Daß mein Schmerz dem deinen ſich vermähle, 
Das ich deiner Seufzer Echo ſey! 
Diefe Macht entzogen ja der Armen 
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Ihr Geſchick und ihre Feinde nie . 
Könnte wohl, entneigter dem Erbarmen, 
Abelard ihr mehr entziehn ‚ale fie? - 

Noch fi nd fie mein eigen, dieſe Zaͤhren: 
Wozu ſpart' ich ſonſt die Zaͤhren noch? 
Wollt' ich fie der Liebe nicht gewähren, - 
So entpreßte fie mir Buße doch. 

Meiner- matten Augen lebte Kräfte 
Sehnen fih von.nın an, fpdt und früß, 
Nach dem Einen ſeligen Gefchaͤfie 
Leſen nur und weinen wollen ſie. 


Theile dann dein Weh mit meinem Herzen! 
Meigre mir fie.nicht, die bittre Luft! — 
Theilen? -— D zu menig! — Deine Schmerzen 
Alle, alle fhütt in meine Bruſt! — 

Traun, ein Gott war's, welcher Schrift und 
Siegel 

Gür ein armes Liebespaar erfand; 

Fuͤr das Maͤdchen hinter Schloß and Riegef, 

Fuͤr den Juͤngling; weit vm ihr verbannt. 

Briefe leben, athmen warm, und fagen 

Muthig, was das bauge Herz gebeut. 

Was die Lippen faum zu ftammeln wagen, 

Das geftehn fie ohne Schüchternheit, 

Daß im Sram fih Herz’an Herz erhohle, 

Herz von Herz getrennt durd Land und Meer, 

Tragen fie vam Indus bis zum Pole 

Dienftdar auch den Seufzer hin und ber. 
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Mann, du weist, wie ſchuldlos ich entbrannte, 
Als, beforgt vor. jungfraͤulicher Scham, 
Deine Liebe, die fih Freundſchaft nannte, 
Reife mich zu uͤberfluͤgeln kam. 

Nicht als Einen von der Erde Soͤhnen, 
Nein, als Erſten aus der Engel Schar, 

Als das Urbild des Unendlichſchoͤnen 

Stellte dich die Phantaſie mir dar. 
Suͤßes Laͤcheln, daß der Sieg nicht fehle, 
Milderte des Glanzes Flammenfpiel, 

Der nun femeichelnd mir in Aug” und Seele, 
Wie ein Tag ded Paradieſes, fiel. 

Arglos blickt' ich in vie fanfte Klarheit, - 
Arglos laͤuſchte dir mein’ offneg Ohr; 
Doppelt wahr kam jedes Wort der Wahrheit 
Mir auf deiner Hoͤniglippe vor. 

Mor die Lehre ſolcher Lippen höret, 

O der glaubt, von jedem Zweifel frei! 

Nur zu bald ward ich durch fie belehret, ... 
Daß die Fieber Feine Suͤnde ſey. 
Wiederkehrend aus des Himmels Höhen, 

In der Erdenwonnen Region, 

Wuͤnſcht' ich feinen Bott in Dem zu fehen, 
Den ich liebt' ald holten Ervenfohn, ' 

Wirr' ünd daͤmmernd, wie ein Traumgewim el, 
Schwebte fern der Engel Luſt mir vor; 

Und ich gönnte Heiligen den Himmel; 

Den ich gen um Abelard verlor. « 
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O wie oft zur Sflaverei der Ehe | 
Durch den Spruͤch geftrenger Zucht verdammt, 
Rief ich über jede Satzung Wehe, 
Welde-nicht von freier Liebe ffammt. 

Freie Liebe bebet vor den Schlingen 
Feſſelnder Verträge ſchen zurüd. 

Schneil entfaltet ſie die leichten Schwingen, 
Und entflicht im erften Augenblid. 
Immer folge der vermähften Dame 
Reichthum, Pomp und hoher Ehrenftand 3 
Hehr und unbeſcholten ſey ihr Nahme: 
Gegen Liebe welch ein leerer Tand! 

Den‘ Betrognen, die der. heifgen Liebe 
Nicht um ihretmillen ‚nur fih weihn! 
Haucht fie raͤchend ungeftüme Triebe 

Zur verdienten Seelenmarter ein. 

Werfe fih der ganzen Belt Gebiether 
Huldigend zu meinen Fuͤßen hin: 

Stolz verſchmaͤh' ich ihn und alle Guͤter, 
Wenn ich nur des iebſten Holdinn bin. 


Faͤllt dir ſonſt ein Nahme, mich zu zieren, 
Freier, füßer. noch ara Aafhine " sine 
O fo laß, Geliebt 
Laß mich dir, wat 
Welch ein ſelig % t 
Sich einander zieh: 
Und, nuf folgfam 
Liebe Freiheit, Tre 
Allbeſitzend immer, 
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Labet Eins am Andern ‚fi alsdann. 
Keine der Begierden darbt vergeffen, 
Die Ah nicht in Fülle weiden ann. 
Der Gedank' erahndet den Gedanfen, 

* Ehe noch die Lipp' ihn offenbart; 
Kaum entfeplüpft der Wunfh des Herzens 

Schranken, 

Als fih ſchon Erfuͤllung mit ihm paart. 
Bild der Seligkeit! Wenn auch hienieden 
Keine Welterfahrung ſonſt dir glich: 
Uns war deine Wirklichkeit beſchieden ; 
Selig waren Abelard und ich. — 


Weh mir! Welch ein Begpfet jener- Scenen 

Was für Gräuel plögfih mir fo nah’! — 

Horch, des Hochgeliebten Todesftöhnen !’ 

Nadt, gebunden, blutend liegt er da! 

Ha, wo war id mit der Retterflimme ? 

Mit der hohen dolchbewehrten Hand? — 

AH! ich hätte des Verfolgers grimme 
Srevpelthat vieleicht nod; abgewandt, . 

„Halt', Barbar, mit der entblößten Schneide, 
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Kanne du, Theurer, kannſt du ihn vergeffen, 

Jenen feierlichen Trauertag, 
Jenen Altar, zu den Fuͤßen deſſen 
Jegliches von uns ein Opfer lag, 
Jene Thränen, da fo hoch und theuer 
Warme Jugend fi der. Welt entfhmwur, 
Ienen Kup, geweiht dem keuſchen Schleier, 
Aber, ah! von alter Kippe nur? 
Nund umber erbebte Gottes Tempel; 
Jede Kerze fanf in Dämmerung; 
ÖStaunend fah der Himmel dieß Erempek 
Unbegreiflicher Eroberung. 
Als wir drauf zum Hochaltare gingen, 
O, wie ſchlug das volle. Herz in mir; 
Heloiſe'ns Aug” und Seele hingen 
Nicht am Kreuze, hingen nur an bir. 
Liebe, ftatt der Gnade, deine Liebe 
Bar das Herzgefchrei der Schwaͤrmerin. 

AH! Wenn diefe nicht ihr übrig, bliche, . 
So wir” Alles, Alles für fie hin, j 
Rom dann, Liebſter, komm mit · Bid ‚und 

Stimme! 
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Alle meine Wuͤnſche rufen dich ; 

Gib mir Alles, was du noch kannſt geben; 
Und was nicht — erträumen laß ed mich! 
. Himmel, nein! Genuß, wie diefer, werde 
Selbſt durch deine Huͤlfe mir zum, Spott! 
Zeige mir den Himmel fiatt der Erde! 
Abelard verfhmwinde mir vor Gott! 


Komm und hilf! — Ach, mindeftens bedenfe, 
Bas der guten Herde uoch gebührt, 
Die du zwiſchen Wald und Felſenbaͤnke 
Hier auf neue Weide hergefuͤhrt! 

Du haſt dieſe Freiſtatt aufgerichtet, 
Der fo manches zarte Laͤminchen ſchon 
Sich vor Wolf und Tieger zugeflüchtet, 
Welche draußen feiner Unſchuld drohn. 
Deiner Großmuth Gaben nur: bededet, 
Statt. erfchlihnen Gutes, diefed Dad. 
Shrem väterlichen Erbe ftredet 
Keine Waife hier die Hände nad. 
Hier belud das fterbende Verbrechen, 
Bagend vor dem nahen Strafgericht, 
Den erzürnten Himmel zu beftechen, 
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Rund umfränzt mit. ſchlanken Pyramiden, 
Und in ſeiner hohen Woͤlbung Nacht, 

Wo hinein durch ſchmale truͤbe Fenſter, 
Wie ein ſtilles hehres Mondenlicht 

In der Wanderſtunde der Geſpenſter, 
Selbſt der ſonnenhellſte Mittag bricht, 
Stroͤmte Wonne fonft aus deinen Blicken, 
Und ſchuf hohen lichten Tag umher; 
Doch von jenem himmliſchen Entzuͤcken 
Strahlt kein Auge, gluͤht kein Antlitz mehr. 
Truͤbe Blicke, blaß gehaͤrmte Wangen 
Schlaffe Haͤupter rund umher geſtehn 
Ohne Worte taͤglich das Verlangen, _ 


Ihren Hirten wieder hier zu fehn. 


O, ſo fomm dann! Heitre da8 Betrubte! 
Komm, mein Vater, Bruder, Gatte, Freund! 
Tochter, Schwefter, Sattinn, und Geliebte, 
Alles, Alles fleht in mir vereint. — 


Nicht des Felfen Stirn im Sichtenfrange, 
Die fih raufhend in die Wolfen hebt, 
Noch des Hıfgeld Rüden , der vom Tonje 
Froher Laͤmmerherden lebt und webt; 
Nicht der Waldſtrom, der vom hohen Gletſcher 
Donnernd uͤber Felſenſiufen faͤllt; 
Noch der Grottenquell, der mit Geplaͤtſcher 
Tag und Nacht das Echo wach erhaͤlt; 
Nicht des Fruͤhlings Winde, welche ſaͤuſelnd 
Durch das Laub der Wieſenpappel wehn, 
Noch des Teiches Wellen, die ſich kraͤuſelnd 
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Um den Slugelſchlag des Schwanes drehn; 
Nichts von’allem Großen, allem Schönen 
Spricht ein Troftwort meinem Rummer zu; 
Nicht mit ihren Heften Wiegentönen 

Lullt Natur den Wütherich zur Ruh”. 

Wie im Kreuzgang über Leichenfteinen, 
So fchweht überall Melandolie. 

Ueber Gärten, Wiefen, Feldern, Hainen, 
Ueber Thal und Huͤgel ſchwebet ſie. 
Aechzend deckt ſie mit dem Trauerflore 

Alle Schimmer, alle Farben zu. 

Weh thut jeder Frohlaut ihrem Ohre; 
Todtenſtille heiſcht ſie nur und Ruh’. , 

Tief ſtimmt ſie herab die hoͤchſten Töne: 
Tief herab .der Glock' und Orgel Klang, 
Tief und bis zu dumpfem Grabgeftöhne. 
Silberhellen Feld - und Waldgefang. 


Dennoch muß ich hier nun ewig weilen, 
Ewig zwifchen Gott und dir mein Herz 
Peinlich in der bangen Dede theilen. _ 

Nur der Tod bricht endlich meinen Schmerz. 
Und auch dann zerfaͤllt mein Staub hier, zwi⸗ 
ſchen 
Ausgeloͤſchter Herzen Aſchenreſt; 
Bis ihn, frei zum deinen ihn zu miſchen, 
Die Natur den Winden uͤberlaͤßt. 
& 

Ha! Berworfne, die fo-hoch vermeffen 

An der Hand den Brautring Gottes trägt, 
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Doch im Herzen, gott: ind ehrvergeſſen, 


Eines Mannes Bild und Liebe hegt! — 
Hilf mir, Himmel, wider meine Fehle! — 
Doch, — was preßte diefen Nuf mir aus? 
Hauchte Froͤmmigkeit aus tiefer Seele, 
Oder ftieß Verzweiflung ihn heraus? 


- 


Hier noch, wo ihr Haupt in diehten Schleier 


Kalte Keufchheit birgt, noch bier fogar 
Finden für ihr fcheltenswerthed Feuer 


"Lieb? und Wolluft Tempel und Altar. 


Buͤßen follt’ ich zwifchen diefen Mauern; 
Doc vergebend winfet mir die Pflicht.- 
Den Geliebten kann ich wohl betrauern, 
Aber das Vergehn‘ der Liebe nicht. 
Immer blick' ich’8 an, und immer lodert 


Hoc das Herz bei- feinem Anblick mir; 


Kaum bereut e8 alte Luft, fo fodert 
Neue fchon die fträfliche Begier. 
Bald erheb' ich himmelan die Hände, 
Und beweine laut, was ich verbrach ; 
Bald, wann ich nach dir die Seele wende, 
Sprech’ ich aller Unfhuld Hohn und Schmad. 
Bon dem Schweren, was die Liebe lernet, 
Bleibt vergefien ftet3 die ſchwerſte Kunft. 
Wenn fie das Vergehn auch von ſich fernet, 
So begleitet's doch ihr. Blick mit Gunſt. 
Haft das Weib die Suͤnde wohl von Herzen, 
Das von Herzen fo den Sunver liebt ? 
Weiß ih, ob mir Buße diefe Schmerzen, 
Oder Liebe fie zu fühlen gibt? — 

Hartes 
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Hartes Werk, die Leidenfchaft zu dämpfen, 

Für ein Herz, fo hoch wie meins entbrannt ! 

D wie oft muß Haß mit Liebe fämpfen, 

Ch? der Friede Farm und Aufruhr bannt ! 

D wie oft wird nicht dag Herz indeffen 

Hoffen, zagen, wuͤnſchen, ſtreben, ruhn, 

Schmadten und verfhmahn, — nur nicht 
| vergeffen ! 

Alles fonft erleiden, Alles thun! — | 

Doch, wann fein der Himmel ſich bemeiftert, 

Dann — ba! wie ed dann nicht bloß gerührt, 

Nein! entzuͤckt; belebt nicht, nein begeiftert 

Sein erhabnes Heldenwerf volführt! — 

Komm, 0 tomm, und hilf den Kampf mir 

wagen! 

Hilf beſegen die Natur in mir! 

Hilf mir meiner Liebe, hilf entſagen 

Meinem Leben, meinem Selbſt — und dir! 

Eile, mein Geliebter, und vermähfe 

Deine Braut mit Gott! Denn Gott allein 

Kann nad) Abelard von ihrer Seele 

Letzter, einziger Gebiether ſeyn. 


O mie felig, ſelig unermeſſen 

Iſt der reinen Gottverlobten Loos! 
Weltvergeſſend, und von Welt vergeſſen, 
Bettet ſie ſich in der Ruhe Schooß. 
Kein Gebeth von ihr bleibt unerhoͤret, 
Weil ſie ſtets in Gottgenuͤgſamkeit 
Jeden eiteln Erdenwunſch ſich wehret. 

Buͤrgers Gedichte II. B. "4 
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Fleiß und Mufe theilen ihre Zeit, 

Sie kann fohlafen, wachen, lächeln, weinen, 
Bethen, fingen, wie e8 ihr gefällt. 

Friedlich muͤſſen Triebe fich vereinen, 

Die der Geift im Gleichgewicht erhält. 

Was fie weint, das weinet fie mit Wonne; 
Was fie feufzt, dad wehet himmelan. 
Gleich dem Strahl der milden Abendfonne 
Lacht der Gnade holvdes Licht fie an, 

Engel, im Geleite goldner Träume, 
Schweben ſaͤuſelnd uber ihrer Ruh’; 

Engel, fanft bewegend Edend Bäume, 
Faͤcheln ihr der Blüthen Düfte zu, 

Sie zur Braut fich zärtlih zu bedingen, 
Reicht den Ring der Bräutigam ihr dar. 
Weiße Jungfraun, Hand in Hand, umfchlingen 
Unter Brautgefängen den Altar. 

Aufgeldst vom Klange zarter Saiten, 

Mild umfhimmert von ded Himmels Strahl, 
Waͤhnt fie, wie ein Bächlein, hinzugleiten 
Sn das ewig heile Wonnethal. 


Ha! Sn folche Paradiedgefilde 
Traͤumt fich meine irre Seele nie. 
Ehrenlofe, fträfliche Gebilde, 

Reger Wolluft Brut, umſchwaͤrmen fie. 
Bann in Nähten, darbend ap Genüge, 
Phantafie erfegt, was Wuth geraubt, 
Das Gewiſſen fchläft: und ohne Rüge 
Schnöder Ueppigfeit ihr Spiel erlaubt : 
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Dann entfchlüpft fie ihren Schranken, ftürzet 
Wonnedürftend fih an beine Bruft, 
Und die Mitgefpielinn, Sünde, würzet 
Hoͤher, feuriger den Kelch der Luſt. 
Höllengeister , die bei Tage fchliefen, 
Spornen rafcher der Begierde Lauf; 
Rühren bis in feine tiefften Tiefen 
Seven Quell der Lieb’ und Wolluft auf. 
Ha! Dann bil’ und lechz' ich mit Entzüden 
Sede Blume deiner Schönheit an, 
Und umkette rund bis in den Rüden 
Mit den Armen den erträumten Mann. 
Sch erwadh’ — aud Arm, aus Aug’ und Ohre 
Schlüpft das Traumbild, Tiebeleer wie du. 
Schnell verziſcht es, glei dem Meteore; 
Seinen Schimmer det der Nachtflor zu. 
Meit erſtreck' ich dann die leeren Arme; 
Raſch verfolgt ed mein erwachter Blick; 
Laut ruf’ ich ihm nach in wildem Harme: 
Doch umfonft! Es Tehrt mir nicht zurüd, 
Schmachtend finft des muͤden Hauptes Schwere 
Ruͤckwaͤrts auf den Pfühl zu neuem Traum: 
„Komm zurüd, du holder Taumel! Gähre 
Wieder auf, du füßer Nektarſchaum!“ — 
Nichts! — Mir dünft, nun wandern wir zu: 

| | fammen | 
Durch die Schauer oͤder Wuͤſtenei, 
Und bejammern, daß von unſern Flammen 
Nirgends, nirgends mehr Erloͤſung ſey. 
Abgemattet von des Tages Schwuͤle, 

L 2 
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Bon der Wanderung durch Dorm und Moor 

Suchen wir und finden feine Kühle, 

Schwere Dämpfe fteigen grau-empyor, 

Und benehmen unferm müden Gange, 

Gleich den Dünften einer Ipdtengruft, 

Zwifchen fürdterlihem Ueberhange 

Hoher Felſenmaſſen, Licht und Luft. 

Jach erhebſt du dich von meiner Seite, 

Schwebeſt bis zur Wolkendeck' empor, 

Winkſt mir zu aus der erhabnen Weite, 

Und verbirgſt dich in der Daͤmmerung Flor. 

Donnerklang und Sturm- und- Stromgebraufe 

Schredt mich wach: Doch werd’ ich def mit 
froh; | 

Denn ich find’ in meiner oͤden Klaufe 

Alles Elend, dem ‘ich kaum entfloh. 


Anders hat zu deinem Lebenstheile 

Guͤtig ftrenge das Geſchick gemählt, - 
Und daß Herz dir gegen alle Pfeile, 
So des Schmerzend, wie der Luft geftählt. 
Seinen gleichen fanften Schlag beflügelt 
Nie ein raſches, wild entflammted Blut, 
Deines Geiftes ftile Großmacht zügelt 
Die Begier, und wehrt der Weberfluth, 
Ruhiger lag nicht in feinen, Tiefen, 

Als noch angefeffelt der Orfan 
And die Kräfte der Bewegung fchliefen, 
Ruhiger lag nicht der Ocean; 
Sanfter ſchlummert aus der Welt Getuͤmmel 
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Nicht der Gottverföhnte fich in's Grab; 
Milder leuchtet nicht der offne Himmel 
Sn fein bald gebrochnes Aug’ herab. 

Sey mir + dann, fey nochmals her entbothen! 
Denn was fürchteft«du mein Angeſicht? 
Komm; o Abelard! denn unter Todten 
Zuͤndet ja der Liebe Fackel nicht. 

Kalt verſagt Natur dich ſuͤßem Scherze; 
Gott verdammt, was heiße Liebe ſchwaͤrmt; 
Ach! Sie lodert gleich der Todtenkerze, 

Die kein Leben in die Urne waͤrmt. 


Was fuͤr herzentweihende Gebilde 
Stellen ſich mir allenthalben dar! 
Ich mag bethend wandeln im Gefilde, 
Ich mag knieend bethen am Altar. 
Unter meiner Sehnſucht Hauch verdunkelt 
Und verzehrt mein Morgenlaͤmpchen ſich; 
Hell an jeder Bethforalfe funkelt 
Eine Thraͤne, hingeweint fuͤr dich; 
Allenthalben ſtiehlt mit leiſem Gange 
Zwiſchen Gott und mich dein Bild ſich hin; 
Dich vernimmt in jedem Chorgeſange 
Das getaͤuſchte Ohr der Schwaͤrmerinn. 
Wann vom Altar bis zum Tempelbogen 
Blau die ſuͤße Weihrauchwolke ſchwebt, 
Und ſich, ſteigend mit den Orgelwogen, 
Himmelan die fromme Seel’ erhebt: 
Dann zerftört auf Ein Mahl der Gedanken 
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Flüchtigfter an dich des Feſtes Glanz; 
Alles ſeh' ich durch einander wanfen, 
Nriefter, Kerze, Rauchfaß und Monftranz; 
Fuͤhle tief in einem Yeuermeere 

Meine Seele brennend untergehn, 
Während deß in Flammen, die Altäre 

Und umher die Engel zitternd ftehn. — - 


Seht, da ich der Reue Dolch empfinde, 
Da aus mir die Tugend wieder weint, 
Da ich bethend mich im Staube winde, 
Da mein Herz ein Gnadenſtrahl befcheint, 
Set fomm an, dein Herrenrecht zu pflegen! 
Schwinge deines Reitzes Zauberftab! 
Setze dich des Himmeld Macht entgegen! 
Streit’ ihm muthig deine Sclavinn ab! 
Komm! Ein füßer Blick von dir vernichte 
Seven Wunfch der Srömmigfeit in mir! 
Tritt zu Boden meiner Buße Früchte! 
Alle Macht der Gnade weiche dir! 
Uebereile meine Segensſtunde, 
Reiſſe mich, fchon nahe meinem Glud, 
Reiſſe, mit dem Höllengeift im Bunde,’ 
Noch aus Gottes Armen mih zurud, — 


Nein, entfleuh!. O fleuch zur fernften 
Terne! 
Laß, wie Pol und Pol, und nimmer nahn! 
Steige Berg auf Berg bis an die Sterne, 
Role zwifchen uns ein Ocean! 
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Komm nicht, ſchreib' nicht, den®’ mein nicht, 
| und trage 

Nun und nimmer wieder Leid-um mich! 

Jeden Schwür erlaff’ ih dir; entfäge 

Jeder Rüderinnerung an did. 

Fleuch, verwirf und haffe Heloifen! — 

Aber du, ihr einft fo wonnevoll, 

Sey hiermit zum feßten Mahl gepriefen, 

Holdes Bild! Und nun — leb’ ewig wohl! — 

Hehre Gnade! Göttlih fehöne Tugend! 

Segenvolle Weltvergeſſenheit! 

Hoffnung, Himmelskind im Schmuck der Ju⸗ 

gend! 

Glaube, Spender hoher Seligkeit! 

Sprecht nun, all' ihr hoch willkommnen Gaͤſte, 

Freundlich meiner offnen Seele zu! 

Schenket zu dem nahen Jubelfeſte 

Meinem Feierabend fanfte Ruh’ !- 


Sieh, o fieh hier an des Todes Schwelle 
Heloiſe'n trauernd ausgeftredt, 

Wo ihr Leib vielleicht dig Ruheſtelle 

Einer gleichen Dulvderinn bevedt! 

Mehr als Luft ift, was mit fanftem Schauer 
Oft fie anweht, leife fie umftöhnt ; 

Mehr ald Echo, was von jener Mauer 
Murmelnd ihre Klagen wiedertoͤnt. 

Wach, glei wie ihr Blick das düftergelbe, 
Matte Kerzenlicht, fo wach vernahm 

Sungft ihr Ohr den Ruf, der vom Gewölbe 
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Hohl und dumpf herauf gewandelt fam: 

„Komm, fo fagt’ ed, oder fhien’s zu fagen, ' 

Komm von hinnen, arme Schweſter, komm! 

Hier ift Ziek und Ruheftatt der Klagen. 

Die dich ruft, war fhwah, wie du, und 
| fromm ! 

Vormahls bebte, weinte, feufzte, flehte, 

Litt fie, ah? um Liebe, gleich wie du. 

Gott vernahm der frommen Angft Gebethe, 

Und geheiligt gieng fie ein zur Ruh’. 

Ah, wie fanft und ſuͤß ift hier der Schlummer! 

Wie fo ſtill ift Alles rund umher ! 

Ausgewimmert hat allhier der Kummer, 

Und die Kiebe feufzt und weint nicht mehr. 

- Höllenangft ob ihrer Menfchheit Schwächen 

Folgt bieher der frommen Einfalt nit; 

Menfchenhärte darf den Fehl nicht rächen, 

Dem ein milder Gott Verzeihung ſpricht.“ 
Ha, ih fomm’, ih fomme! Seht mid 

fertig, 

Eure Rofenlauben zu, beziehn ! | 

Send mit Himmelspalmen mein gewärtig, 

Und mit ewig bluͤhendem Jasmin! 

Mich. verlangt, in Ruhe M zu weilen, 

Wo die reinen milden Lüfte wehn, 

Wo der Liebe Flammenwunden heilen, 

Und in Luft die Schmerzen übergehn. — 
Jetzo fomm, mein Abelard, und leifte 
Liebreih mir die legte Trauerpflicht } 
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Ebne ſanft dem muͤden Pilgergeiſte 

Seinen Uebergang aus Nacht in Licht! 

Sieh das Brechen meiner truͤben Augen, 
Sieh das Beben meiner Lippen an! 

Neige dich, den letzten Hauch zu ſaugen, 
Und im Fluge meinen Geiſt zu fahn! — 
Nein, ach nein! — Im heiligen Talare, 
"Still erbebend, wie der Eſpe Blatt, 

Mit geweihter Kerze vom- Altare 

Nahe dich zu ‚meiner Lagerſtatt! 

Folge meinem irren Augenſterne 

Mit dem Kreuz, und reich' es mir zum Rus! 
So auf Ein Mahl lehre mich, und lerne 
Du von mir auch, wie man fterben muß! — 
AH! Run magft du, tief in Schaun verfunfen, 
Schuldlos vor der einft fo Theuern ftehn! 
Magft- verblühn des Auges letzten Funken, 
Und verglähn der Wange Roſen fehn! 
Stehn, bis feiner ihrer Lebensgeiſter, 

Selbſt der Fleinfte ſich nicht weiter regt, 

Bis ihr Herz für fejpen großen Meifter,. 
Seinen Abelard auch nicht mehr fchlägt. — 
Tod, o Tod, du Redner ohne Gleichen 

‚Bor dem Liebenden, der fonft nichts hört, 
Wie erfchütternd, ſelbſt durch ftumme. Zeichen, 
Predigft du, was ihn für Staub. bethört] 


Wann nun atch die fehönfte der Geftalten, 
Die mein -Bli fo Lüftern oft umirrt, 
Unter Lebensmuͤh' und Zeit vweralten, 
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Und erfchlafft zufammen finfen’ wird: 
Dann verwandle fid- in Hochentzüden: 
Alle deine Herzbeflommenbeit ! 

. Weit vor deinen aufgeflärten Blicken 
Deffne ſich des Himmels Herrlichkeit ! 
Eine lihte Wolfe fteige nieder, 

Und, umringt von frober Engel Chor, 
Schwebe bei dem Klande füßer Lieder 
Deine Seel' in's Paradied empor! 
Ruf ihr dort der Heiligen und Frommen 
Ganze Schar, die fich entgegen drängt, 
So voll Liebe, fo vol Luft wilfommen, 
Als dich Heloiſe'ns Arm umfaͤngt! 


Beider Aſche decke nun Ein Hügel, 
Beider Nahmen werd’ Ein Stein geweiht! 
Glorreich trage deined Ruhmes Flügel 
Meine Liebe zur Unfterblichfeit! 

Fugt fih’8 dann in fpäter Nachwelt Tagen, 
Wann am Herzen mir fein Wurm mehr frißt, 
Und von meinen Seufzerg, meinen Klagen 
Laͤngſt der lebte Laut verfchollen ift, 
Daß ein Ungefähr nach feiner Weife 
Für ein trauted Paar den Plan erdenkt, 
Und die Schritte feiner Pilgerreife 

Nach dem ftillen Paraclete Ienft: 

O fo tret’ ed wehmuthsvoll und ſchweigend 
An den alten grauen Marmelftein ! 
Haupt zu Haupte ſanft binuber neigend, 
Schluͤrf' es Eins des Andern Thränen ein! 








Burger Gedichte, 171 


Aufgefchuttert von des Mitleid Triebe 
Hinter@ff’ es bethend unfer Wrab: 
„Segn' und Gott mit einer frohern Liebe, 
Als das Schickſal diefen Armen gab!‘ 

In der Feierſtunde, mann der Chöre 
Lautes Hofianna hier ertönt, 

Oder wann ihr banges Miſerere 

Knieend eine Schar von Buͤßern ftöhnt; 
Mitten dann im Pomp der Hefatombe,, 
Frommer Seufzer, die gen Himmel wehn, 
Müffe noch auf unfre Katafombe 
Seitwärtd manches Auge niederfehn ! 
Selbſt der Andacht müf' in hoͤchſter Sphäre 
Ein Gedanfe no an uns entfliehn, 

Und, die ihn begleiten wird, die Zähre . 
Werde gern im Himmel ihr verziehn! 


Wenn das Gluͤck nicht meinen Nachruhm 
neidet, 

So erhebt ein ge N ſich vielleicht, 
Der an einer Seeleniwunde leidet, 
Die der meinigen an. Tiefe gleicht; 
Der umfonft, umfonft durch lange Jahre 
Seiner Hocgeliebten nachgeweint, 
Bis ihn noch mit ihr — Doch dor der Bahre! — 
Das Geſchick minutenlang vereint, | 
Der nun unter Klagemelodieen, 
Fern von treuer Gegenliebe Kuß, 
Schmachtend in das Land der Phantafieen 
Seine liebſten Wünfche fenden muß: 
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Diefer mac)’ in preisfichern Gedichte, 
Wohl geftimmt dazu an Herz und Dil, 
Unfre thränenlodende Gefchichte, 

Meinem Schatten noch zum Labſal, fund! 
Bei dem Liede mein- und feiner Schmerzen 
Werde jeded Hörer Bruft erregt! 

Denn nur der bemweget leicht die Herzen, 
Welchem felbft ein. Herz int Bufen fchlägt. 





il Die Tape 


Dir Tugend, Menfhenrecht und Menfchen 
freiheit fterben, 
Iſt böcht. erhabner Muth, iſt Welterloͤſer⸗ 
Tod: 
Denn nur die goͤttlichſten der Heldenmenſchen 
fäfben 
- Dafür den Panzerrok mit ihrem Herzblut roth. 


Am hoͤchſten ragt an ihm bie große Todes⸗ 


u weihe 

Fuͤr ſein verwandtes Volk, ſein Vaterland 
hinan. 

Drei hundert Sparter ziehn in dieſer Helden⸗ 
reihe 


Durch's Thor der Eviglei den Uebrigen voran. 
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So groß ift auch der Tod für einen guten 

Fürften, 

Mit Zepter, Wag' und Schwert in-tugendhafter 
Hand. 

Wohl mag der Edeln Muth nach folhem Tode’ 
dürften: Ä | 

Denn ed ift Tod zugleich für Volk und Ba: 
terland. 


Der Tod für Freund und Kind, und für die 

füße Holde 

St, wenn nicht immer groß, doch ruhrend 

ſtets und fchon. 

Denn & ift Todesgang, den, nicht, erfauft 
mit Golde, | 

Sm Drange bed Gefuͤhls nur edle Menfchen 
gehn. 


Fur blanfe Majeftät, und weiter nichts, 

verbluten, 

Wer das fuͤr groß, fuͤr ſchoͤn und ruͤhrend haͤlt, 
der irrt. 

Denn das iſt Hundemuth, der eingepeitſcht mit 
Ruthen 

Und eingefuttert mit des Hofmahls Broden 

wird. 


Sich für Tprannen gar hineb zur Hoͤlle 
| balgen, 
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Das ift ein Tod, der nur der Hölle wohl 
gefällt. 

Wo ſolch ein-Held erliegt, da werde Rad und 
Galgen 

Fuͤr Straßenräuber und für Mörder aufges 
ſtellt! 


Sinnenliebe. 


Ein Honigvoͤglein, weich und zart, 
Iſt leichte Sinnenliebe. 
Don Schmetterlings- und Bienenart » 
Sind ihre Nahrungstriebe. 


Nur für den Lenz hat die Natur | 
Dieß Slatterfind geboren. . 
Sm Lenze lebt und webt fie nur, 
Gehegt, gepflegt von Flore'n. 


Kaum dürfteft du im Sommer ihr 
Das Leben noch erhalten. 
Doch unter'n Händen wird fie dir 
Gewiß im Herbft erfalten. 


Autumnus volles Segenshorn 
MWirft du umfonft ihr biethen. 
Es näÄhret fie, flatt Wein und Korn, 
Nur Duft und Thau der Blüthen, 
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Straflied 
bei’m ſchlechten Kriegsanfange ber Ballier. 


Wer nicht fuͤr Freiheit ſterben kann, 
Der iſt der Kette werth. 
Ihn peitſche Pfaff' und Edelmann 
Um ſeinen eignen Herd! 


O Franzen, eure Rednerei 
Iſt mir ein Graͤuel nun. 
Nicht prahlen, daß man tapfer ſey, 
Nein, tapfer muß man thun. 

Zwar wiſſen wir, um Blut erkauft 
Der Sieg ſich immer nicht; 
Doch daß ihr wie Geſindel lauft, 
Drob zuͤrnt mein Strafgedicht. 


Ha, glaubt ihr, daß man feigen Sinn 
Durch Tiegerthaten birgt? 
Schmach euch, die ihr den Feldherrn hin, 
Hin den Gefangnen wuͤrgt! 


Wie war mein freies Herz entbrannt, 
Getaͤuſcht durch Adelſchein, 
Selbſt gegen Hermann's Vaterland 
Tyrtaͤus euch zu ſeyn! 
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Nun wend’ ih meines Liedes Pfeil, 
Bon Unmuth raſch befchwingt; | 
Und rufe Sedem Sieg und Heil, , 
Der Euch die Feſſel bringt, 


Mer nicht für Freiheit fterben Kann, 
Der ift der Kette werth. 
Ihn peitfche Pfaff’ und Edelmann 
Um ‚feinen eigiien Herd! 


\ 





Die Bitte 


O Schweſter, merk' auf dieſe Kunde: 
Erſcheint dir je ein junger Hirt, 
Der lieb ſogleich dem Herzen wird, 
Und immer lieber jede Stunde: 
Den laſſ' ich nicht, ich ſchwoͤr' es dir; 
Du aber laß den Lieben mir! 


Ruͤhrt, ohn' ein Woͤrtchen laut zu ſagen, 
Sein ſtummer Blick ſchon jedes Herz; 
Und darf bei ſeinem holden Scherz 
Die Unſchuld ſelbſt zu laͤcheln wagen: 
Den laſſ' ich nicht, ich ſchwoͤr' es dir; 
Du aber laß den Holden mir! 


Schweigt 





= 


” 
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Schmeigt feiner Laute Philomele, 
Hört fie ihr zu im Pappelbaum; 
Umſchwebet dich ein Wonnetraum 
Beiim fügen Klange feiner Kehle: 
Den laſſ' ich nie, ich ſchwoͤrꝰ eb dir; 
Du aber laß den Suͤßen mie! | 


| Bofern aus eined Schäfer Hürde 
Dem armen Mann auf's erfte Wort: 
„O hatt? ich doch das Laͤmmchen dort!‘ 
Das Laͤmmchen fammt der Mutter würde: 
Den laff’ ich nie, ich ſchwoͤr' es bir! 
D laß, o lag den Guten mir! 


⸗ 


Reitz und Schoͤnheit. 


Dei des ſtillen Reitzes Mangel 
Zieht kein ſchoͤnes Angeſicht: 
Denn der Biſſen ſonder Angel 
Lockt wohl; aber faͤngt doch nicht. 


Buͤrgers Gedichte II. B. M 


178 Bürgerd Gedichte. 


Heute mir, morgen dir, 


Ein Junker, der nah Junkersbrauch 
Dem Kutfcher Ruhbart Hörner febte, 
Und weidlich lachend, daß der Bauch 
Ihm bebte, ſich darob ergebte, 
Vernahm aus einem nahen Strauch, 
Wo Ruhbart ſaß, den dag verhoͤhnte: 
„Sohn, huͤthe dich! — So lacht' ich auch, 
Als deiner Mutter Mann ich kroͤnte.“ 


Lied, 


Mein frommes Maͤdchen aͤngſtigt ſich, 
Wann ich zu viel verlange. 
Die Angſt der Armen macht, daß ich 
Von Herzen mit erbange. 


Schwebt unverſucht alsdann vor mir 
Der Wolluſt ſuͤßer Angel; 
So haͤrmt ſie ſich noch aͤrger ſchier, 
Und waͤhnet Liebesmangel. 


| Sp, hier und dort gebracht in Drang, 
Eritiden unfre Freuden. 

D Liebe, Iöfe diefen Zwang: 

An Einem von ung Beiden! 
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Sin, Daß fie mid an Herz und Sinn 
Zum Heiligen befehre, u 
Wo nicht, dag fle ald Suͤnderinn 
Des Suͤnders Wunſch erhöre ! 


ar 
[| rt, 


Der wohlgefinnte Liebhaber. 


In Nebelduft und Nacht verſank 
Das Doͤrfchen und die Flur. 
Kein Sternchen war mehr blink und blank, 
Als Liebchens Aeuglein nur. 
Da tappt' ich ſtill mich hin zu ihr; 
Warf Nuͤſſ' an's Fenſterlein; 
Sie weht' im Hemdchen an die Thuͤr, 
Und ließ mich ſtill hinein. 


Huſch! ſie voran; huſch! ich ihr nach, 
Wie leichter Fruͤhlingsweſt, 
Hinauf zur Kammer unter'm Dach, 
Hinein in's warme Neſt! — 
„Ruͤck' Hin! Rd’ Hin!“ — „Ei, ſchoͤnen 
Dank!“ — 
„O Ja! O ja!” — ‚Nein, nein!” — 
Mit Bitten halb und halb mit Zanf 
Schob ich mich doch hinein. 
Ma 


— 


3* 


„N 


N 
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„Hinaus, rief Liebchen ſchnell, Minaus! 
Hinaus auf's Schaͤmelbrett! 


Ich ließ dich Schelm wohl in das Haus, 


Allein nicht in mein Bett.‘ — °- 
„D Bett, rief ich, du Freudenfäal, 
Du Grab der Sehnfuchtspein! 
Berwahrt’ auch Eifen dich und Stahl, 
Sp müßt? ich doch hinein.’ 


» 


Drauf kuͤßt' ich fie, von heißer Luſt 
Durh Mark und Bein entbrannt, 
Auf. Stirn, auf Auge, Mund und Bruft, 
Und hielt fie feft umfpannt. — 
„Ah, Schelmdyen , nichts zu arg gemacht, 
Damit wir nicht8 bereun! 
Du follft auch wieder morgen Nacht 
Und alle Nacht herein.” — — 


Doch ah! noch war fein Monath vol, 
Da merkte Liebchen klar, 


Daß unter ihrem Herzhen wohl 


Nicht Alles richtig war. 

„O weh, du haſt es arg gemacht! 
Nun droht mir Schmach und Pein. 
Ach- hätt? ich nie erlebt die Nacht, 
Da ich dich ließ herein!’ — 


Das Mädchen feiner Lieb' und Luft 
In Angft und Pein zu fehn, 
Iſt von der ärgften Heidendbruft 
Wohl fihwerlich auszuftehn, 
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Wer A geſagt, der fag’ auch B. 
- €, D dann hinterdrein, 

Und buchſtabire bis in E — PP 
Sich treu und brav hinein! 


Ich nahm getroft, fo wie fie war, 
Mein Mebthen an die Hand, 

Und gab ihr vor dem Traualtar 

Der Weiber Ehrenfiand. 

Kaum war der Fehl gebenebeit, 

So ſchwanden Angft und Pein; 

"Und, — wohl mir! — fie hat’ nie bereut, 

Daß fie mich lieg hinein, 


AXXXE 


Die Erſcheinung. 


Sonett. 


Staunend bis zum Gruß der Morgenhoren 
Lag ich, und erwog den freien Schwur, 
Welchen mir ein Kind der Unnatur 
Beiſpiellos gebrochen, wie geſchworen. 


Da ewfchien , begleitet von Aurore'n, 
Die empor im Rofenwagen fuhr, 
Sene Tochter heiliger Natur, 
AH! zu kurzer Wonne mir geboren. 


A Jr \ 
/ 
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Weinend, wie zur Gühne, hub ih an: 
„Wahn, ich fände dich, o Engel, wieder, 
Zog in’d Retz der Heuchelei mich nieder.’ — 


„Wiſſe nun, o lieber blinder Mann, 


ESagte ſie mit holdem Flötentone, 


Daß ich nirgends ald im Himmel wohne!” 


An das Herz. 
Sonett 


F unge fhon in manchem Sturm und Drange 
Wandeln meine Füße durch die Welt. 
Bald den Lebensmuͤden beigefellt, 
Ruh’ ich aus von meinem Pilgergange. 


Reife finfend faltet fih die Wange; 
Sede meiner Blüthen welft und fällt. 
Herz, ih muß dich fragen: Was erhält 
Dich in Kraft und Fülle noch fo lange? 


Troß der Zeit: Defpoten-Allgewalt, 
Fährft du fort, wie in des Lenzes Tagen, 


Liebend wie die Nachtigall zu ſchlagen. 


Aber, ach! Aurora hoͤrt es kalt, 
Was ihr Thiton's Lippen Holdes ſagen. — 
Herz, ich wollte, du auch wuͤrdeſt alt! 








>» - N 
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Die Königinn von Golkonde. 
"Nah Baufflers Profe 


Tr überlaffe mich, o Feder, deinen Grillen, 
Mein Genius hat ferft wohl dich regiert; 
Hant fen von dir mein Genius geführt. 
Gebiethe deinem Herrn! Er fügt fih deinem 

| Willen, 


Befanntlich wandt' einft eben fo 

Schach Niar fih an Dinarzade’n; 

An feinen Bod der Riefe Moulineau; 

Und Beid’ empfahlen fih durh Mähren ſchr 
zu Gnaden. 

Auf, mache mich mit einem Dito froh! 

Des Zwanges will ich dich bei deinem Spiel 
entladen. 

Ich ſchaͤtze zwar der edeln Feile Fleiß: 

Doch wird ein Hoͤckerchen nicht meiner Luft 
gleich ſchaden. 

Nur ſage mir huͤbſch, was ich noch nicht weiß. 


Dem Leſer, ſollt“ er ja nach deinem Mach⸗ 
wert fehen, 
Dem tefen wer er ſey, Mann fen er, oder 
Weib, 
Gibt man im Borbericht ganz troden su ver; 
‚ Stehen, 


l 
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Auf fein Bergnügen ſey dein Werf nicht ange: 
| fehen ;. 

Es gelte-bier nur meinen Zeitvertreib. 

Die Kefer find umringt von Freunden, von 

\ Ä Scharmanten, 
Die Leferinnen von Amanten. 
Doc meine Wenigfeit ‚entweilt fein Mädchen: 
ſpiel: 
So thu' es denn ein Gaͤnſeliel. 


Freund Harlekin ruft wohl alsdann 
Bor langer Weile Rom's Monarchen, 

Den Marc Aurel, um Huͤlf' und Beiſtand an, 
Um — defto fanfter einzufchnarchen. 

Allein bei niir mag, wenn fie kann, 
Golkonde'ns Königinn das Helferamt verwalten, 
Mich wach und munter zu erhalten. 


— 


Sch trat das Lebensalter un, 

In weldem die Natur den Süngling ausge 

| | ftaltet ; \ 
Worin dem kaum völlendeten Organ 
Sich eine neue Welt entfaltet. 
Das Alter, da des Erdenpilgerd Bahn 
Allmaͤhlich fi zu einer Hoͤh' erhebet, 
Auf welcher, frei von feiner Kindheit Staar, 
Dad Auge voll Begier hinaus in’d Weite firebet, 
Und was ed nicht erreicht, die Phantafie er: 

fchwebet: 


L_ 


Ed 
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‚ einer Schaar 


Bar ein gäheimes „IHal, gebildet von zwei 
Höhen, 

Belränzt mit Birken und mit Schlehen. 

Durch eine. Lüde ftellte ſich, 

An eines Huͤgels fanftem Hange, 

‚Ein Doͤrfchen dar. Bon biefem trennte mich, 

Weit ausgedehnt in’deBreite, wie in's Lange, 
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Ein anmuth boollor Landes ſteich, 

Bedeckt ˖ mit Gärten und mit Saaten, 

Die freundlich meinen Bi, fie zu bemerlen, 
bathen. - 


Die Luft waı 
Die Baͤchlein floſ 
Es glaͤnzten Blu 
Noch von Aurore 
Die Sonne, faun 
Als durch ein Bir 
eg auch auf ſchattenloſem Plan 
Ihr Strahlenticht, gemildert von Zephyren, 
Die lebende Natur nur noch zur Wolluſt ſpuͤ— 
ven. — - 


Be find denn num die Freunde bes Natur, 
Die einen Frühlingstag, eip Paradies zu fehen, 
Und Sinn und Herz daran zu faben recht vers 
fteen?, 
Denn ihretwegen mahP ih nur, 
Mic) ſelber reigte diefe Sppne 
Weit wenigen, als eine Bauerſchͤne, 
In weißem Wamms und Bad; ein allerliehftes 
Ding, 
Dad muntern Schrittes dort, mit einem blan« 
‚ ten Topfe 
Bol frifcher Milch auf feinem Kopfe, 
Vermuthlich feinen Weg zum naͤchſten Städtchen 
ging. 


N 
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„Ach, falle niht! — war ploͤtzlich mein Ge⸗ 
| danke, 

Als fie, beftimmt durch ihren Pfad, 

Die allzu ſchmale Bruͤckenplanke 

Quer über einen Bach betrat — 

Und wenn du müßt, ſo falle licher, 

ent bu erſt unverfehrt herüber 

Und bier auf meinen Rafen bift, 

- Der trodggr und auch weicher iſt.“ 

Der Schritt gelang. Bald fah ich mit Ent: 

. zuͤcken, 

Daß ſie den Weg nach meiner Gegend nahm. 

Je naͤher ſie heran geſchritten kam. 

Je näher ſchien fie mir an's Herz zu ruͤcken, 

Unkundig deß, was mir geſchehn, 

Sprang ich empor, entgegen ihr zu gehn; 

Und immer reitzender erſchien ſie meinen Blicken. 

So zart, fo wahlgekaut, fo friſch, fo roſenſchoͤn 

Hat Zeus auf Erden nichts, im Himel nichts 


* gefehn. 
Um ein Geſpraͤch mit ihr nach Wuͤrden zu be⸗ 
ginnen, 


Wußt' ich ſogleich auf nichts mic) zu befiggen. 

So vol dad Herz mir war, fo leer. füh ith 
den Kopf. 

Jen's glich dem Trunkenbold, und dieſer war 
ein Tropf; 

Und beide wiſſen nicht beſonders viel zu ſagen. 

In's Mittel trat da noch Freund Magen: 

Doch adreſſirte der ſich nur an ihren Topf, 
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Und.bath ihm einen Trunk daraus nicht-abgus 


ſchlagen. 
Sie both ihn mir mit einer Aumuth dar, 
Der fie allein nur fähig war. 
Dann fuhr,ic fort, ſie noch mit zwei, drei 
Bragen 
Nach Nahmen, Alter, Dorf, und ſolcherlei, zu 
“ plagen ; 
Und jedes Wort, das ich darauf vgmahm, 
War werth, daß es aus ihrem Munde kam. 


Sie war vom machſten Dorf; ; Ihr Rahme 
hieß Aline. 


= „Ach! ſprach ich, liebe fuͤge Line, 


Ich möchte wohl dein, Bruder feyn!“ — 

Nicht dieß gerade wollt ich ſagen — 

„Und Ihre Schweſter⸗ich!“ Pi fie mit Wohl: 
behagen . 

Voll allerliebfter Unfchuld dretn. — 

„Doch lieb’ ich Dich, bei meiner Ehre, 

Nicht weniger, als ob ich's wirklich wäre,” 

Erwiedert' ich, indem ich ſie umſchlang. 

Alinchen feßte ſich zur Wehre, 

Und als ſie mir entgegen rang, 

Biel ach! ihr Topf, — die Milch floß auf bie 
Erde. 

Welch Misgefhid! — Sie weinte bitterlich; 

Riß dann, mit zlirnender Geberde 

Bol Ungeftüm, aus meinen Armen fi; 

Nafft’ ihren Topf auf von ber Erbe, 
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Und wollte fliehn.: : „Ach, wär ich erft' zu 
Haus!“ 
Rief ſie voll Angſt; glitt auf der Milchſtraß 
aus; 
Und fiel, ſo lang fie war, zu Boden auf ben 
‚Rüden, 
Ich flog, ihr bejauftehn, doch wollte mir’s. nit 
gluͤcken; 
Denn elner taͤrkern Macht, als ich, 
Gelang es bald, ſogar auch mich. 
Sn ihren Fall mit zu verftriden, -— 
Man weiß, ich zählte ſechzehn Jahr, 
Und fünfzehn Ighre war Aline, , 
Dieg Alter und dieß Plaͤtzchen 'war 
Das rechte, wo am liebſten feine Miene 
Der Gott der Liebe fpringen läßt. — | 
Aline trühte zwar durch Thränen erſt fein Feſt; 
Bald aber wich der Schmerz der Wonne, 
Und lieblich durch's Gewoͤlk der Thränen brach | 
die Sonne, — 


Die Zeit, die ftil für uns. in ihrem Laufe 

ftand, 

War dennoch wie fi endlich fand, 

Für andre Wefen fortgelaufen. 

Die Sonne fant hinab bis an bed Himmels 
Rand. 

Die Abendglocke rief in Haufen 

Die Menſchen und das Vieh zu Huͤtt' und Stall 
zuruͤck. 
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„Ach! fagte mit erfihrodnem Blick 
Alinchen, nun iſt's Zeit, nach Hauſe mich zu 
tragen: 
Die Mutter moͤchte mich ſonſt ſchelten, oder 
| ſchlaͤgen.“ 
Ich ſelbſt noch voll Reſpect fuͤr meine Frau 
Mamma, 
Trat auch dem ihrigen deßwegen nicht zu nah'. 
„Hin, fuhr fie fort; find meine Milch und 
. ‚Ehre: 
Dos Ihrethalb werfchmerz’ ich den Verluſt.“ — 
„O geh’ mit deinem» Mitch! Als ob nicht deine 
Bruft, y 
Erwiedert' ich, ‘fo weiß wie bitte wäre! 
fm übrigen ift- m die Luft 
Unendlich füßer, ald die Ehre.” — 
Als ich ihr drauf mein Bißchen Barſchaft gab, 
Und einen goldnen Ring, zum Denkmahl dieſer 
Stunde, 
Verſprach ſie mir mit Hand und Munde, 
Ihn zu bewahren bis an's Grab. 
Betruͤbt, ſo bald verlaſſen uns zu muͤſſen, 
Gebrach es uns an tiefen Seufzern nicht; 
Und Angeſicht von Angeſicht 
Schied, feucht von Thraͤnen und von Kuͤſſen. 
„Ich ſchwang mich wieder auf mein Roß; 
Verfolgte mit dem Blick noch lange meine 
Schoͤne; 
Dann ſagt' ich Lebewohl der anmuthsvollen 
Scene, 
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Weich zum erften Dahl der Liebe Gluͤck genng; ; 
Und voll Verdruß in Herz und Miene, 


Daß ich fein Bauer war im Dörfchen meiner _ 


. Line, 
Ritt ich zurüc auf meines Vaters Schloß. 


. Sch hatte mir zwar ſelbſt das Wort gegeben, 
Auf keine andge Jagd in meinem ganzen % 
Als auf die reudenjagd in Line'ns Th 

gehn; 
Und alenthalben ſonſt in Feld⸗ und Waldge⸗ 
haͤgen, 
Der reitzenden Aline wegen, 
Das Wild mit Gnaden anzuſehn: 
Doch alle dieſe ſchoͤnen Plane, 
Sthon ausgefuͤhrt in "meines Herzend Wahne, 
Verſchwanden wie ein«Morgentraum. ' 
Denn abgeftiegen war ih faum, 
So kam ein Poftillon mit Briefen, 
Die meinen‘ Bater nach Paris. 
Ah! ſchon am naͤchſten Morgen, riefen. 
Denft, wie mir wurde, da es hieß, 
Sch müßte mit! — Mit jammervoller Miene 
Schluchzt' ih: Ade Mamma! und dacht’: Ave, 
Aline! — 





Auch Stahl zernagt die Zeit: wiealfo koͤnnte 
dann. 


Der Liebe garter Stoff vor ihrem Zahn beftehen ? 
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Untroͤſtbar reift? ih ab, ‚wit meinen Herzens⸗ 
wehen; 

Doch wohlgetroͤſtet kam ich an. 

Je mehr id von Alinchen mid ‚entfernte, 

. Se mehr entfernte fich Alinchen aud von mir, 

- Die Luſt an Allem, was ich bier 

sn meiner neuen Welt zuerſt erfuhr und lernte, 

Beſiegke die Erinnerung der Lug, 

Die ich verlor, und. meiner’ jungen Bruft 

‚Entftahlen zwei hochwohlgeborne Diebe, 

Die Löffelei und Ehrſucht, bald- die Liebe. 

Auf kriegeriſcher Bahn ſtrebt' ich nach Chr? um 

Gluͤck. 

Mein Arm erfocht mir durch ſochs ſaure Zuge 

Zwar nicht an Lohn; doch Wunden volle Gnuͤge. 

Dann kehrt' ich nach Paris zurud, 

Um dort mit beflerm Gtack fuͤr Minnelohn den 

| Schönen, i 
Als Königen für ihren Dank zu frühen. 


Einſt, nach vollbrachter Oper, fand 
Ich mic von ungefähr bei einer hübfchen Dame, 
Die ihres Wagens wartend ftand. 
Auf Ein Mahl machte die auf mi die Auf; 
merkſame, 
Und fragte: „Kennen Sie mich nicht?“ — 
„Verzeihen Sie, Madam, nie ſah ih Ihr Ge; 
ſicht.“ ‘64 — 
„Nie? — Ei! Betrachten Sie mich doch ein⸗ 
mahl genauer,’ — 
„Dieß, 
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„Dieß, fhöne Dame, wird zwar wahrlich mir 
nicht fauer: 

Doch was ih Schönes auch in meinem Leben 
ſah, 

So kam doch nie etwas dem, was ich ſehe, 
nah’. 44 — 

„Nun, weil denn mein Geſicht nichts in Erinn⸗ 
rung bringet, 

So will ich ſehn, ob's nicht der Hand gelin⸗ 
get. “4 — 

Hier zog ſie ihren Handſchuh ab, 

Und zeigte mir den Ring, den ich Aline'n gab. 

„Alin', Aline! wollt’ ich fagen; 

Doch vor Erftaunen ftarb das Wort 

Im Munde mir. Indeſſen fam ihr Wagen. 

Wir fliegen ein, und rollten fort. 


Hier fam ed nun zu Fragen über Fragen; 
Und folgenden Bericht vernahm mein Ohr: 
„Vermuthlich haben Sie des Milchtopfs nicht 
vergeflen; 

Diel weniger noch alled Deffen, 

Was ich mit meinem Topf verlor. 

Nicht Sie, mein Herr, nicht ich bedachten, 

Pas wir an jenem Tage machten: 

Doch ward ed mir bald offenbar, 

Daß es ein — Meiner Sunfer war. 

- Auch meine Mutter ward es innen; 

Und jagte kurz und gut das Toͤchterchen von 
hinnen. 
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Kein Bitten half mir aus der Noth. ch ging, 
Als ein verwaiſtes armes Mädchen, 
Und bettelte mich bis in's nädhfte Stägtchen, 
Wo eine alte Frau mich mütterlich empfing. 
Der Menfchenfreundlichkeit zum Ruhme, 
Erflärte die fich bald zu meiner gute Muhme. 
Sie hegt' um pflegte mich; fie pußte mid 
beraus; 
Uns nahm , wohin fie ging, dag Nichtchen mit 
fih aus. 
Die Kennerfchaft fing an nach mir zu fehen, 
Beehrte bald mit Zuſpruch unfer Haus, 
Und Tanthen gab mir gütigft zu verſtehen, 
Ja huͤbſch mit Höflichkeit den Gaͤſten vorzugehen. 
Gehorfam richtet? ich der Tante Willen aus. 
Der Pastor Loci fam zuerft in unfer Haus, 
Und auch am öfterften; drum mußte wohl vor 
Allen - 
Ihr kleiner Sohn auf feine Rechnung fallen. 
Er madte- nad) der Zeit ein ſchmuckes Chortind 
draus. 
Doch Tante, die auf unſer Gluͤck zu ſinnen 
Auch ſelbſt im Gluͤck nicht unterließ, 
Fand bald, wie ſie mir klar bewies, 
In einer großen Stadt fen mehr noch zu ge 
| winnen, 
Und führte Mich von dannen nach Paris. 
Hier ging ich durch verſchiedne Hände, 
Und meinen Reitz befaß am Ende 
Ein alter wadrer Präfident. 





\ 
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Nun weiß, wer diefe Herren fennt, 

Daß, wenn fie noch fo hoch in Themis Tempel 
ſtehen, 

Sie doch an Amor's Hof vielleicht am letzten 
gehen. 

Von meinem Ehrenmann blieb, wann er blank 
und bar, 

Entſtaatsperuͤckt, enthalskrauſt, ausgewindelt 

Aus feinem großen Amts-Talar, 

Kurz, Wann er ganz von dem, was nicht er 
felber war, 

Vom Haupt bis auf den Fuß entſchindelt, 

Vor mir erſchien, blieb, ſag' ich, blank und 
bar 


So wenig, daß es kaum der Rede wuͤrdig war. 


Doch liebte mich dieß Wenige nicht wenig; 


Und uͤberhaͤufte, wie ein Koͤnig, 


Der ſich an keine Gloſſen kehrt, 
Die Tante, ſo wie mich, mit Geld und Geldes— 
werth. 

Die Tante ſtarb, und ihr Vermoͤgen 

Vermehrte noch durch Erbſchaft meinen Segen. 

So hatt' ich denn, durch Fleiß bei Tag und 
Nacht, | 

Don dem, — und dem, — und dem, — und 
meinem Präfidenten, 

Und durch der Tante Tod, fünf taufend Thaler 
Renten. . 

Sn trodne Sicherheit gebracht. 

Langweilig wurde mir in manderlei Betracht 

N 2 
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Mein Handwert nun: auch hoͤhnte mich ſein 
| Nahme. 

Ich hatte gern die Ehr- und Tugendſame, 

Wenn auch nur zur Veränderung gefpielt, 

Wiewohl man dabei auch oft lange Weile fühlt. 

Fuͤr zwei feharmante, blanke, Fraufe, 

Geränderte, vollſchwere Ludewig 

Erflärt’ ein Stammbaummacher mid 

Zum Sräulein von fehr gutem. Haufe. 

Nun lebt’ ich hoch ; gerieth von ungefähr 

Mit Männern von Talent, befonders fchönen 
Geiftern, 

Auch in ein geiftiged Verkehr. 

Dadurch gewann bei Stuntpern und bei Meiftern 

Der Ruf von meinem Geift, Wis und Gefchmad 
gar fehr; 

Auch mocht' ed in der That mich etwas mit 

| vergeiftern. 

Ein hochgeporner Ehrenmann 

Bon vierzig taufend Thaler Nenten, 

Sn mih und mein Berdienft, Trog meinem 
Präfidenten, 

Bis über’d Ohr verliebt, both Herz und Hand 
mir an. 

So ift denn nun die weiland arme Fine 

Marquife Caftelmont fuͤr's werthe Publikum; 

Doch blieb die Frau von Caftelmont darum 

Nicht minder noch für.dich Aline.” — 


4 
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„Und nun für wen, fprad ich zu ihr, 
Sür wen hat wohl dein Herz am zärtlichiten 
gefchlagen ?’ — 
„Das kannſt vu, böfer Mann, no fragen ? 


DVerfeßte fie mit fanftem Schlage mir. 


Sch war Natur und Einfalt, als ich dir 

Mich fchenfte, wenn ich gleich mir drob das 
Haar zerraufte. 

Das blieb ich nicht, als ich an Andre mich. 

| verfaufte, 

Nicht mehr fo jugendfrifch und ſchoͤn, 

Mut ich mein Bißchen Reitz durch fremden 
Schmuck erhoͤhn, 

Und Tag für Tag die Kunft des Wohlgefallens 
üben. 


Wie hätt’ ich da noch können lieben? 


Die Künftelei wird ſtets das Ziel 

Der reigenden Natur verrüden. 

Das Roth, womit wir unfre Wangen ſchmuͤcken, 

Zerſtoͤrt das holde Karbenfpiel, 

Durch welches wir zum erſten Mahl entzuͤcken; 

Und Luͤgen der Empfindſamkeit erſticken 

Das herzliche Naturgefuͤhl. 

Nur Ein Mahl, und nur dir, hat ſich mein 

| Herz verfprodhen; - 

Und hab’ ich gleich in kurzer Zeit 

So leicht, als Eine Tann, die Treue bir ge⸗ 
brochen, 

So darf ich doch auf Herzbeſtaͤndigkeit 

So ſehr, als irgend Eine, pochen. 
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Gewichen ift aus meiner Phantaſie 

Dein zaubervolled Bildniß nie. Ä 

Den Kelch der Luft, auch von den fchönften 
Htittern 

Mir dargereiht, pflegt’ ed mir zu verbittern. 

Doch muß ich allerdings geftehn, 

Bisweilen mocht’ e8 auch die Suͤßigkeit er 
hoͤhn.“ 


Und nun begann, vor innigem Entzuͤcken, 
So unverhofft beiſammen uns zu ſehn, 
Ein ſolches feuriges Umarmen, Herzen, Druͤcken 
Und Kuͤſſen hin und her, als waͤr' es nie ge— 
ſchehn. 
Wir langten an bei ihr; ich blieb zum Abend; 
effen; 
Und weil der Herr Marquis heut niht zu Haufe 
fam, 
So hielt ih aus ,. bis Alles Abfchied nahm; 
Und blied die Naht, — wo? Taßt fich Leicht 
. | ermeſſen. — 
Der Liebesgott verſchmaͤht die Gold⸗ und Sei; 
denpracht 
Des Schlafgemachs, des Bettes der Marquiſe; 
Er fuͤhlt ſich nur auf blumenreicher Wieſe, 
Und in des Hains geheimer Schattennacht, 
Auf weichem Moos, in ſeinem Paradieſe. 
Mein Herz erfuhr's; denn darin nur beſtand 
Mein ganzes Gluͤck, daß ich mich hinter der 
Gardine 











ve 
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Mit einer hübfchen Frau befand: 
Allein fie hieß und war nicht mehr Aline. — 


Ihr Liebenden, ift euch am Vollgenuß 
Der Liebe, mindeftens der Wolluft was gelegen, 
So ſuchet ja ihn nicht auf meinen Wegen, 
Wo man nur ftet3 im Sluge nippen muß. 
Mit Briefen vom Minifter gilt fein Säumen; 
Da muß man zur Armee zurüd. 

Dieg unmeidbare Mißgefchid 
Entrüttelte mich meinen Wonneträumen. — 
Wie lange wird der Zug und Trug 


Des Prahlers Ruhm ung fo viel zarte Freuden, 


Wie lange noch der Ruhe Glüd verleiden ? 

Wie lange wird der Held des Krieges Fluch 

Mehr, als der Liebe Segen ehren? — 

Fedoch auf dieſer Weisheit Lehren 

Hatt’ ich in jener Zeit von Herzen wenig Acht. 

Denn, wenn man Hauptmann iſt, fo ift man 
drauf bedacht, 

Vielmehr Meier, als Philofoph zu werden; 

Und Trog den firengen Amtögeberden 

Ded .erfien Matadord im Staatdrath und am 


Wird man viel leichter auch Major, -ald Phi⸗ 
loſoph. 

Es. fing daher kaum an zu tagen, 

So warf ich mich, am Herzen leicht und frei, 

In meinen angeſchirrten Wagen, 

Und ließ zu neuer Plackerei 
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Mich aus dem Schoos der Frau Marquiſe tra⸗ 
gen. — 


Nachdem ich fünfzehn volle Fahr 
Bon Haus und Hof entfernt geweſen war, ' 
Und Trog der Tapferfeit, mit welcher ih ge 
ftritten, ' 
So manden Tort, als Hieb und Schuß: er: 
litten, 
Mußt' ih, als General für unfre Kolonien, 
Mich nach DOftindien ein wenig noch bemühn. 
Im Meer und im Roman mit Sturm fich zu 
befaflen, 
Sen jedem Robinfon von Herzen uberlaffen. 
»eIch kam, fo gut man immer Tann, 
Ganz fonder Ungemach auf meinem Poften an. 
Bei feinem Topf voll Reis, bey feinem Waſſer⸗ 
fruge 
Saß Alles, ald ih fam, in Ruh’ und > Bars 
monie; 
Und meine Fahrt fah einer Luftpartie 
Weit ähnlicher, ald einem Kriegedzuge. - 
Weil ih nun nichts zu fechten vor mir fand, 
So fing's mih an, nad) Reifen zu verlangen, 
Bedacht, gethan. Ich ſtrich von Land zu Sand, 
Und blieb zufest im Reich Golkonde bangen. 
Das vor ganz Ailen in höchfter Bluͤthe ſtand. 
Begluͤckt durch eine Frau, die hier dad Zepter 
| führte, 
Dar alles Volk; weil Schoͤnheit und Verſtand, 
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Die des Monarchen Herz, und der ſein Reich 
regierte. 

Nicht nur des Staats Schatullen waren voll; 

Voll waren uͤberall auch die der Unterſaſſen. 

Der Bauer ackerte nur fuͤr ſein eignes Wohl. 


Wie ſelten das! — Die Herren bei den Kaſſen 


Erhuben fremdes Geld nicht fuͤr ihr eignes Wohl. 

Wie noch weit ſeltner das! — Durch ſtattliche 
Gebaͤude 

Nahm jede Stadt den Sinn der Schoͤnheit ein. 

So Herz als Auge fand am Volksgewimmel 
Weide. 

Des Staͤdters Angeſicht entſtrahlten Stolz und 
Sreude, 

Bewohner feiner Stadt zu ſeyn. 

Den Landmann hielt die Freiheit warm und 
troden, 


Und gab ihm ftetd genug in feinen Napf zu _ 


broden, 

Zufrieden mit dem Gluͤck, das ihm fein Stand 
verhieß, 

Und auf die Ehre ſtolz, die Pflug und Spinne, 
roden 

Die Weisheit diefed Staatd erwies, 


Ließ er fih feiner Flur durch fein Phantom 


entloden. 
Die Großen hielt der Zauberblid 


Der fhönen Königinn mit Luſt am Hof zurid.. 
Denn fie verftand die Kunft, die Treue zu 


belohnen, 


4 
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Und doch dabei den Schak ded Staates zu ver 
fehonen ; 

Die holde Kunſt, die ſtets ihr Ziel erreicht, 

Und die, wie mir ald Dilettanten daͤucht, 

Zu felten nur die Königinnen üben, 

Weil.fie den Königen vielleicht 

Nicht allerdings zu berzlichem Belieben 

Sereihen mag, wenn fie Notiz befchleicht. 

. Den unfern hatte fie zum Glüd noch nie erreiht. 

Ich fam an diefen Hof umd ward dafelbft ems 
pfangen, 

Sp gut, ald immer nur ein Frembdling mag 

| verlangen, 

Erft hatt’ ich Öffentlich bei'm Könige Gehör; 

Dann bei der Königinn, die ihren Schleier 
ſenkte. 

Darob verwundert' ich nun freilich mich gar 

ſehr; 

Denn nach dem Atteſtat, ſo das Geruͤcht ihr 
ſchenkte, 

Erwartet' ich hier keinen Schleier mehr. 

Indeſſen muß ich doch zu ihrem Ruhme ſagen, 

Daß ſie mich ſonſt mit aller Huld empfing. 

Sch hatte weiter nichts zu klagen, 

Als daß der Schleier mir des Anblicks Luſt 
verdarb, 

Wonach ich in der That faſt vor Begierde ſtarb. 

Denn daß ſie ſchoͤner wär’, als alle Huldgoͤt⸗ 
tinnen, 

Hatt' ich von Jedermann gehoͤrt. 
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Zudem it au, was großen Königinnen 
Die gütige Natur befchert, 
Der Neugier doppelt merfenswerth, — 


Kaum bin ich wieder heim, und glaube mic) 
mein eigen, 
& fommt ein Junfer an, gefandt zu dem 
Behuf, 
Mir morgen früh den fhönen Parf zu zeigen, 
Den nad hoͤchſt eignem Plan bie Königinn ers 
ſchuf. 
Das nehm' ich dankbar an. Wir ſtehen 
Schon mit der Sonne munter auf, 
Und nehmen Anfangs unſern Lauf 
Durch ein Gewinde von Alleen, 
In eine Art von dicht verwachſnem Hain, 
Mo Pomeranzenbaͤum', Afazien und Myrten 
Mit Frucht und Bläthenduft im Schatten uns 
bewirthen. 
An einen Baum in biefem Hain 
Steht ein geſatteltes, gezäumtes P 
den. 
Mein Führer fpringt hinauf, ſtoͤßt 
berhorn, ’ 
Das ihm am Halfe hängt, gibt feinem Roß 
den Sporn, 
Und in in wenigen Gefunden 
Aus meinem Aug’ und meinem Ohr verfhmwuns 
den. 
Gloſſirend über dieſen Sprung, 
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Und ziemlich voll Verwunderung, 

Daß man allhier die Fremden, ſtatt ſpazieren, 

Am Narrenſeil nur irre ſucht zu fuͤhren, 

Verfolg' ich meinen Weg' bis an des Waͤldchens 

Rand, 

. Auf Ein Mahl wird die Gegend mir bekannt; 

Und fieh! nach kurzem Weiterwandern, . 

Liegt eine Landfchaft vor mir da, 

* Die der, wo ich zuerft Aline’n fah. 

So ähnlich ift, als kaum Ein Ei dem andern, 

Bis anf daß Fleinfte zeigen fich 

Daſſelbe Thal, diefelben Höhen, 

Bekraͤnzt mit Birfen und mit Schlehen, 

Es laͤßt dieſelbe Luͤcke mich 

Denſelben Flur- und Gartenſtrich, 

Und weiter hin daſſelbe Doͤrfchen ſehen. 

- Yuch fehlt, wie fich verſtehet, nicht 

Der Pfad, der Bach, die fchmale Brüdens 
planfe. 

Nur Ein, das Mädchen noch gebricht, 

Kaum aber wünfcht dieß mein Gedanke. 

So tritt auch das. daher. Es trägt denfelben 
Topf, 

Bermuthlih auch vol Milh, auf feinem Kopf; 

Und ift an Kleidung, Wuchs, Geftalt und Gang 
und Miene, 

Bon Haupt zu Fuß bis auf ein Haar — Aline. 


„Iſt das ein Traum? ft es Begauberung ? 
Iſt's Wirklichkeit? Sind's leere Schattenbils 
der? 24 “ 


“ 
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Mief ich mit Ungeftum in wilder, 

Betäubender VBerwunderung. — — 

„Kein Sauber, fagte fie, fein Traum hat di 
betrogen, 

Kein leerer Schatten hat von mir 

Die Wirklichkeit nur vorgelogen; 

Sie leibt und lebt; Aline ſteht vor dir.“ 

Ihr Aug' und Herz verrieth dich geſtern ihr. 

Sie wuͤnſcht' in der Geſtalt von dir erkannt zu 
werden, 

Worin ſie dir zum erſten Mahl gefiel, 

Und uͤberraſchte dich daher mit dieſem Spiel. 

Sie kommt, in deinem Arm von ihren Kronbe⸗ 
fehwerden 


Sich auszuruhn! und feßt auf ihren Kopf, 


Anftatt der Krone, jenen Topf, 

Stets unvergeßlich ihr auf Erben. 

Durd dich nur fühlt die arme Milcherinn 
Sich gluͤcklicher, als jede Koͤniginn.“ — 


Mein Herz vergaß die Koͤniginn im Grünen; 
Sch fah und hörte nur Aline’n, 
Wir waren beide ganz allein, 
Bedroht von feinem Breudenräuber. 
Auch Königinnen find befannter Maßen Weiber: 
Wie follt’ ed nicht die von Golfonde fenn? 
Ich fühlte mich an Leib und am Gemüthe 
In meiner erften Jugendzeit; 
Und unterhielt daher die Königinn noch heut, 
Als ob die Königinn noch wie Aline blühte; . 
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Beil einer Königinn, wie man gewöhnfid 
. glaubt, 

Auch. ſelbſt d das Alter nie der Jugend Bluͤthe 
raubt. 


Nachdem wir ſo. das Feſt des Wiederſehns 
gefeiert, 
Und kraͤftiglich durch Wort und That 
Den erſten Liebesbund erneuert, 
Ließ fie ſich ihren Hof⸗Ornat 
Durch eine traute Zofe bringen, 
Die auf ihr Zeichen ſchnell aus nahem Buſch—⸗ 
werk trat. 
‚Sie entalinte ſich; und unbefangen gingen 
Wir auf das Schloß zuruͤck. Des ganzen Ho—⸗ 
| fe8 Staat 
Erfchien vor ihr in glängender Parade; 
Und Jedermann ward durch die Huld und Gnade, 
Womit fie ihm entgegen fam, entzüdt. 
Der hier ward angeredt; der dort ward anges 
blidt ; 
Und angelächelt wurden Alle; - 
Kurz, wie ein fehöned Weib auf ihrem Ehren 
balle, 
Schien fie die Liebfchaft Jedermanns; , allein 
Ganz Niemands Königin zu ſeyn. 
Nach aufgehobnem Mittagsmahle, 
Das alle Welt mit ihr genof, 
Entzog fie fi mit mir dem Troß 
Nach einem abgelegnen Saale. 








Ni 
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Hier ſaß ich traulich neben ihr; 

Und, meiner Neubegier zu figuern, 

Gab fie getreu in Nuce mir - | 
Den zweiten Tom von ihren Abenteuern. 


„Kaum wareft du drei Monat aus Paris, 
Sp zwang ein Ehrenpunct, der fich nicht fchlich» 
ten lieg, 
Den Herrn von Caftelmont zum higigften Duelle, 
Und leider! blieb er auf der Stelle. 


Dir tief gebeugten Wittwe blieb 


Kein andrer Troft für diefen Senſenhieb, 

Als vierzig taufend Thaler jährlich, 

Die Herr von Caftelmont mir ficher hinterlieg, 
Um halb fo viel noch drüber, wie es hieß, 
Stand's in Sicilien beinah’ etwas gefährlich, 
Wofern ich nicht ohn' allen Zeitverluft, 


Zur Wendung der fatalen Kriefe, 


Mid ſelbſt an Ort und Stelle wiefe; 

Auch diente zur Erleichterung der Bruft, 

Behauptete mein Arzt, die Reife der Marquiſe. 

So ſchifft' ich denn mit vieler Luft | 

Mich ein, um nach Palermo abzufahren, 

Doch ein conträrer Wind, ver fharf aus Nor- 
den blies, 

Verſchlug und von der Fahrt, und ftieß 

Uns an die Küfte der Barbaren, 

Wo der conträrfte der Korſaren 

Sich weit conträrer noch bewies. 
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Das Schiff mit Mann und Maxd, und mit der 
Frau Marguife, 

Die ſich xon ſelbſt verſteht, ward des Korſaren 
Priſe. 

Der Kapitaͤn, ein Tuͤrb, verfuhr mit Jedermann 

Von unſerm Schiff ſo grauſam und ſo feindlich; 

Allein mit mir ſo guͤtig und ſo freundlich, 

Als immer nur ein Tuͤrk' verfahren kann. 

Nachdem er Algier erſt begruͤßet, 

Verſchleppt' er mich nach Alexandrien. 

Sans Rime et sans Raison ward er daſelbſt 
geſpießet; 

"Mic aber both man feil, nebit allem Seinigen. 

Ein Handelömann aus Sndien, 

Erftand als Sclavinn mid zu ungeheuerm 
Dreife, 

‚Und brachte. mid, nach ziemlich langer Reife, 

Hierher. Ich Iernte bald durch feinen Unterricht 

Des Landes Sprache, Sitt’ und Weife, 

Nur die Geduld zur Knechtſchaft lernt’ ich nicht; 

So leiht ih auch mid unter Armuth beugte, 

So bald daher Gelegenheit fich zeigte, 

Hielt ich bie Flucht für Menfchenreht und | 
Pflicht, 

Auf einer Jagd nach ſchoͤnen Landestoͤchtern, 

Fiel ih von ungefähr des Könige Harems⸗ 
wächtern 

Dur meine Schönheit in's Geſicht. 

Man griff mih auf; dem Freiheitsfinn zum 
Poſſen, 

| Ward 
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Ward ich noch vor der Nacht in das Serail vers 
| fhlofen. — _ 

Kaum aber war der nächfte Tag erwadt, 
So fanf der ganze Hof mir demuthövoll zu 
Füßen, 

Als Lieblingsfultanin mich ſchuldigſt zu begruͤßen, 

Wozu der Koͤnig mich in der verwichnen Nacht 

Durch ſein: car tel est notre Plaisir, gemacht. 

Mein ſchoͤnſter Stern fing an nun aufzuglaͤnzen. 

So wie die Leidenſchaft des Koͤnigs alle Graͤn⸗ 
zen, 

So uͤberſchritt ſie meine Macht. 

Golkonde beugte bald ſich vor dem Zepter nieder, 

Das ich ſo fertig ſchwang. Es hatte nichts da⸗ 
wider, 

Zur Allbeherrſcherinn das fremde Weib erhoͤhn, 

Und ſeinen Koͤnig ſelbſt, voran nur, knien zu 
ſehn. 

Allmaͤchtig durch Geboth, durch Beiſpiel, oder 
Bitte, 

Vernichtet' ich und ſchuf nach Willkuͤhr jede 
Sitte. 

In meiner großen Koͤnigsburg 

Ließ ich mir nie das kleine Dorf entfallen, 

Wo unverwelkt ich fuͤnfzehn Jahr hindurch 

Das Bluͤmlein Unſchuld trug. Vor allen 

Schwebt noch das Thal, wo ich's an dich verlor, 

Der Phantaſie mit ſeinen Reitzen vor. 

Um mir das Bild noch voller zu beleben, 

Sucht' ich mit Unverdroſſenheit 
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Zu einer zweiten Wirklichkeit 

Das holde Urfelbft zu erheben. 

Ich legt” im Park das Meine Doͤrfchen an, 

Um mein Geburtsdorf nachzuahmen ; 

Gh gab ihm deffen theuern Rahmen ; 

Und fah darin ſtets Jedermann 

Für meinen Freund und Anverwandten an. 

Ich bin in jenen Heinen Hutten, 

Mehr. als in meinem. Schloß, zu Haus: 

Sy füge mich in ihre Sitten; 

Sch. flatte jedes Mädchen aus; 

Die Alten lad' ich oft zu Tiſche, 

Damit ihr Anblid immerdar 

An mein geliebtes Aelternpaar . 

Die Anerinnerung , ftets beilig mir, erfrifche. 

Bon Feiner Jagd wird hier der Halm zerfnidt, 

Das Graͤschen wird nur von den Zephyrtaͤnzen 

Der frohen Jugend leicht gedruͤckt; 

Und jeded Blumen nur zu Kränzen 

Bon jungen Liebenden gepflüdt. 

Nie fol, ſo lang' ich bin, auf meinen Lieblinge, 
ftellen 

Die Art der Ulmen Eine fällen, 

Die ih nahahmend Heß erziehn, 

Um jene mir lebendig darzuftellen, 

Die Schatten unfrer Luſt verliehn. 

Bei'm Purpur und bei'm Hermeline 

Ruht noch das fchlihte Hirtenkleid 

Der weiland dürftigen Aline, 

Und wedt im Glanz der Herrlichleit 








Burgerd Gedichte 211 


Die Anerinnerung.der alten Dunkelheit. 

Beftändig wird’ in ihr die Achtung nähren . 

Für jenen erften Stand, worin- . 

Sie. achtungswerther war, als jebt die Könie 
ginn. 

Es wird fie überall den Stand ber Denfpei 
ehren. 

Und beffer, ald ein Buch, die Kunft zu herr⸗ 
ſchen lehren.“ 


O welch ein Phoͤnix ſeltner Art, 
So eine Fuͤrſtinn von Golkonde! 
Was unter dieſer Roberonde 
Nicht Alles ſich zuſammen paart! 
Die beſte Koͤniginn, der beſte Herr und Koͤnig, 
Das beſte Weib, der beſte Philoſoph, 
Und — Alles das noch viel zu wenig! — 
Die beſte — Luſtpartie am Hof. 
Ach! Kaum erprobt' ich dieß ſeit vierzehn Won⸗ 

netagen, 
So uͤberraſchte mich mit ihr 
Der Kronenträger felbft in feinem Sdlafloſ ier; 
Und zwang mich, meinen Kopf und Kragen 
Aus ſeinem ſchoͤnen Staatsrevier 
Durch's Kammetfenfter wegzutragen. — 
Ich kehrte drauf nach Frankreich bald zuruͤck; 
Und erntete dort ungeheures Gluͤck 
Und Ungluͤck; beiderlei ſehr unverdienter Weiſe. 
Verarmt und hoffnungslos, verwuͤnſchend mein 
Geſchick, 
O 2 
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Macht’ ich mich wieder fort auf eine lange Reife, 

Und ſtrich ſeitdem von Land zu Land, 

Bis ich euch hier in dieſer Wuͤſte fand. 

Wenn ich mein Mißgeſchick hier endlich ned 

verwinde, 

So ift e8, weil ih auf Ein Mahl 

Sn diefem ftillen Palmenthal 

So Einſamkeit, ald auch in euch Sefellfchaft 
finde. — 


Bei diefen letzten Berfen quält 
Der Lefer fi vielleicht mit peinlichem Geſichte. 
Er dachte wohl, ich hätte die Gefchichte, 
Die er bier las, für ihn erzählt. 
Doch weiß er denn nicht mehr, was ſchon im 

Borberichte 
Mit dürren Worten für ihn fteht ? 
Verzeih' er dann, wenn der Poet 
Bis hierher -fih an ein Perföndhen wandte, 
Das feinen Lebenslauf von ihm zu hören brannte, 
Und welches er von felbft wohl nimmermehr 
| erräth; 
Kurz, an ein altes Weib, mit grauem Haar 
und Runzeln, 
Sn Binfenftoff gehuͤllt, das fchon feit manchem 
| Jahr 

Bewohnerinn des Thals, worinn ich ankam, 

| | war. 
Daß ihr das Ding gefiel, verrieth ihr oͤfters 
Schmunzeln ; 











u 
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Wiewohl ed manchen guten- Schlag 

Bon Lefern fehr gelangweilt haben mag. 

Als ich zu Ende war, fprach meine kleine Alte: 

„Wißt ihr, was ich von dem Hiftörchen halte?“ — 

„Run, liebes Muͤtterchen?“ — „Das Belle, 

dag ihr's wißt, 

. Sit, daß es fo huͤbſch wahr in jedem Woͤrtchen 
iſt.“ — 

„Ei, Muͤtterchen, wer hat euch das verbuͤrget? 
Ihr wißt, das; Einen nicht gleich jede Luͤge 
9 wuͤrget: 

Vielleicht erlog ich Alles Wort fuͤr Wort.“ — 
„Das weiß ich beſſer, Herr, fuhr ſie mit Laͤ⸗ 

cheln fort; 
Ihr habt den Nagel voll auf ſeinen Kopf ger 
troffen.“ — 
„Ei, Muͤtterchen, ich will nicht hoffen, 
Daß ihr euch gar mit ſchwarzer Kunſt befaßt!“ — 
„O ganz und gar nicht, lieber Gaſt! 
Allein die Eigenſchaft von einem kleinen Ringe 
Verbuͤrget mir die Wahrheit dieſer Dinge.“ — 
„Hoho, das waͤr' ein Ring, wie keiner noch 
ſich fand, 
Als der vom Salomo, der alle Geiſter bannt.“ — 
„Kennt, ſagte ſie mit ſchlauen Laͤchelmienen, 
Kennt ihr auch wohl das Ringlein von Ali⸗ 
ne'n?“ — 
PR») Simmel! rief ih aus, ihr ſeyd es aber⸗ 
mahl? 


. 


. \ 
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Sprecht, welcher Kobolt trieb euch in dieß oͤde 
Thal?“ — 

„Der Kobolt, ſagte fie, laͤßt ft nicht ſchwer 

| errathen. | 

&8 war der Zorn von -meinem Herrn Gemaßl. 

Natürlich, daß ich mich nach jenen ſchoͤnen 

Thaten, 

So gut wie ihr, durch's Fenſterloch empfahl. 

Ihr ſeyd jedoch des Kobolts Principal: 

Ihr gabt, ihr nahmet mir Golkonde'ns Königs 
krone; “ 

Ihr fuͤhrtet mich, der Obſervanz zum Hohne, 

Vom Hirtenthal hinauf zum Gold- und Mar: 

morſaal, 

Und wiederum von da herab zum Thal, 

Das ich ſeitdem in aller Ruh” bewohne.“ — 


„D Himmel, rief ih aus, wie alt muß id 

nit ſeyn! 

Denn eben jetzo fällt mir ein, 

Daß ich ein volle Jahr mehr ald Aline zähle: 

Allein, bei meiner armen Seele! 

Kaum kann man Älter noch, ald beine Nunzel⸗ 
> fepn. “_ 

„Bas tümimert, ſprach ſie augenblicklich 

Mit ehrenfeſtem Ton, uns die Verrunzelung? 

Wir waren weiland ſchoͤn und jung; 

Fetzt laß uns weiſe ſeyn und gluͤcklich! 

Wir haben in der Wolluſt Zeit, 

Statt zu genießen, nur verſchwendet. 


® 
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Sie ift dahin! Die Freundfchaft aber fpendet 
Uns ihre Güter auch noch heut: 

Nun huͤbſch genoffen, ſtatt bereut! 

Nur fluͤchtige Minuten waͤhret 

Der Wolluſt Honigſuͤßigkeit: 

Allein der Freundſchaft Segen naͤhret 

Das Herz durch alle Lebenszeit. 

Ein Troͤpfchen Thau haſt du in jener, 

In dieſer einen Diamant; 

Und funkelt dieſer gleich nicht ſchoͤner, 

So weicht doch ſchon dem Hauche jener; 

Dem Stahl thut dieſer Widerſtand. 

Der Eine borget ſeine Helle 

Von einem fremden Strahle bloß; 

Der andre traͤgt an deſſen Stelle 

Sein Urlicht in ſelbſt eignem Schooß, 

Und funkelt auch in dunkler Zelle. 

Die Wolluſt iſt des Gluͤcks Verſchwenderinn; 
Die Freundſchaft dient ihm treu, als Hausver⸗ 
walterinn.“ — 


„Drauf führte fie mich ohne Saumen 
Entgegen einem Berg⸗Proſpect, | 
Mit Mandel: und mit Feigenbäumen 
Und Kofospalmen reich bebedt. 

Durch taufendfach gekruͤmmte Pfade 
Herunter hüpfend, macht?’ ein Bay 
Durch feine murmelnde Kaskade 

Das Echo gegenüber wach. 

Bor einer Grott’ am Fuß des Hügels 
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Empfing den Gaſt ein Silberſee, 

Und zog dad Bild der anmuthsvollen Hoͤh' 

In die Unendlichkeit der Tiefe feined Spirgels. 

„Sieh an, ſprach fie, ob dieſes dir genügt? 

Umrauſcht vom nahen Fruchtbaum⸗Haine, 

Ruht meine Wohnung, und — die deine, 

Wenn ſich dein Wunſch beſcheiden fuͤgt. 

Geringer Pflege deiner Hände 

Bedarf, der edle Boden bier, 

Daß er den reichfien Segen dir 

Zum Lohne deiner Mühe fpende. 

Zum Trunfe, wie zum Babe, winkt 

Dir ein fo friſches reined Waſſer, 

Als in Paris dem veichften Pruſſer 

Nicht in kryſtallner Flaſche blinkt. 

Bon jenem Gipfel dort im Blauen 

Des unbewoͤlkten Aethers, kann 

Dein Blick die Fluren und die Auen 

Bon mehr als Einem Reich auf Ein Mahl 
überfchauen. 

Verſuch es, Freund, und ſteig' hinan! 

Du athmeſt dort fuͤr die Beſchwerde 

Des reinſten Aethers Labſal ein. 

Du wirſt entfernter von der Erde 

Und naͤher Gottes Himmel ſeyn. 

Betrachte dort, was in den Irrgewinden 

Der Erde du verloren haft, 

Und fage mir alddann gefaßt: 

Ob du es ioch willſt wieder finden.“ Mon 
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Bewundernd ſie, verachtend mich, 

Warf ich mich vor der Lehrerinn zur Erde. 

Wie durch ein ſchoͤpferiſches: Werde! 

Schnell umgeſtimmt, empfand mein Weſen ſich; 

Und jede druͤckende Beſchwerde 

Der unzufriednen Wuͤnſche wich. 

Mein Herz empfand fuͤr ſie mehr, als es je em⸗ 
pfunden, 

Die ſeligſten von meinen Lebensſtunden 

Sind, inniglich vereint mit ihr, 

Seit dieſer Herzbekehrung mir, 

Vom Vorurtheil der Welt und Leidenſchaft ent, 
bunden, 

Im Schooß der Einfamfeit und Freundfchaft 

| hingefhwunden, 

©ie ftärfte mich an Fuß und Hand, 

So wie an Herz und an Verſtand; 

Und im Gefühl der neuen Kräfte, » 

Ergesten Fuß, Hand, Geift und Herz 

Sich auch am mühenden Gefchäfte, ' 

Als wär’ ed. lauter Spiel und Scherz. 

Den ganzen -Tag ſucht' ich mein Gläd ver 
geben® } 

Ih fand es erft am Abend meines Lebens; 
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Sinnesaͤnderung. 


Fa war wohl Jungfer Eigenfinn, 
Durd Gute faum zu zähmen; 
Und fträubte mich .oft ber und hin, 
Zu geben: und zu nehmen. 
Der Himmel weiß ed, wie es kam, 
Daß ich fo ungern gab und nahm, 


Da kam ein junger Flaumenbart, 
Bell Anmuth und voll Leben. . 
Der wußte mit der, beiten Art 
Zu nehmen und zu. geben. 
. Da weiß der Himmel, wie «8 kam, 
Daß ich fo willig gab und nahm. 


Ich merfte, wo er ging und ftand, 
Auf jeden feiner Winke. 

Ergriff er meine rechte Hand, 

So both ich auch die Kinfe. 

Der Himmel weiß «8, wie es Tam, 
Daß ich fo willig gab und nahm. 
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Zum Nußgefträuh mit ihm entwich 
Sch der Sefpielen Schwarme. 
Sch gab ihm in die Urme mid. 
Und nahm ihn in die Arme, 
Der Himmel weiß e8, wie ed fam, 
Daß ich fo willig gab und nahm. 


Wir ließen, taufhend Kuß um Kuß, 
Auf weiches Mood uns nieder. 
Sch gab den Kern von meiner Nuß, 
Nahm den von feiner wieder. » 
Der Himmel weiß ed, wie es kam, 
Daß ich fo willig gab und nahm. . 


Da’ börten wir durch Laub und Gras 
Die Mutter rufend kommen. 
Wohl hätt’ ich fonft, wer weiß noch was ?. 
Gegeben und genommen. 
Der Himmel weiß ed, wie ed fam, 
“ Daß ih fo willig gab und nahm: 


f 
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Freiheit. 


Freiheit wuͤnſcheſt du dir, und klagſt alltaͤg⸗ 
| lich und zuͤrneſt, 
Daß dir Freiheit fehlt, uͤber Deſpoten⸗Ge⸗ 
walt? — 
Lern’ entbehren, o Freund! Beut Troß dem _ 
Schmerz und dem Tode! 
Und fein Gott des Olymps fuͤhlet fich freier, 
| als du. — 
Aber noch fragt dein Blick: Wie lern? ich die 
fhwerfte der Kuͤnſte, 
Wie den erhabenen Trotz gegen den Schmerz 
. and den Tod? — 
Wirb bei der Mutter Vernunft um Tugend, 
die göttliche Tochter, 
Wirb! — Und dein iſt die Kunſt, dein der 
erhabene Trotz. 
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Entfhuldigung 


Ta, Betty, ja ich that den Schwur, 
Mit Lieb’ an deinem Keig zu halten: 
Doch ungerechter Weife nur 
Mahft du zum Meineid mein Erkalten. 
Stets ehrenfeft hat fih mein Schwur: _ 
Dein Reis nur hat fih nicht gehalten. 





Yroblem 


Liebebewanderter Mann, und liebekundiges 
Weib, ſprich: 
Welche von zweierley Pein duͤnket die pein⸗ 
lichſte dir? 
Die, wann du inniglich liebſt, allein nicht wie⸗ 
der geliebt wirſt, 
Und das Andre nicht hehlt, daß es vergelten 
nicht Kann ? 
Oder, wann inniglich du geliebt wirft, ohne daß 
| du liebſt, 
Und du hehlen e8 mußt, daß du vergelten 
nicht Fannft ? 
Ah! dort juckt dir das Herz; doch fehlt die 
reibende Hand dir: 
Über hier veibet fie dich, wo es bir leider ! 
nicht juckt. 


u 


— 
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Beides, Beides iſt peinlich, und kaum dem 
Feinde zu goͤnnen: : 
Aber von beiderlei Eins halt’ ich am peinlich⸗ 
ſten doch. 
Dort ermannt und erhebt doch immer das 
ruͤſtige Herz ſich, 
Sqhwingt ſich in Phantaſus Reich, ſuchet und 
findet oft Troſt. 
Aber in Ohnmacht liegt's hier auf der Wirklich 
feit Boden, - 
Und muß halten der Pein, welcher fein 
Schwung e8 entzieht. 





Geldjäger- Lied, 


Mi Hörnerfhall und Luſtgeſang, 
Als ging’ es froh zur Jagd: 

So ziehn wir Jäger wohlgemuth, 
Wann's Noth dem Baterlande thut, 
Hinaus in’d Held der Schlacht. 


Gewoͤhnt find wir von Jugend auf 
An Geld; und Waldbefchwer. 
Wir Flimmen Berg und Feld empor, 
Wir waten tief durch Sumpf und Moor, 
Durch Schilf und Dorn einher. 
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Nicht Sturm und Regen achten wir, 
Nicht Hagel, Reif und Schnee. 
Sn Hitz' und Froſt, bei Tag und Nacht, 
Sind wir: bereit zu Marſch und Wacht, 
Als gift? es Hirfch und Reh. 


Wir brauchen nicht zu unferm Mahl 
Erft Pfanne, Topf und Roft. 
Sm Hungerdfall ein Bilfen Brod, 
Ein Labefhlud in Durftefnoth, 
Genügen ung zur Koft. 


Wo wackre Jaͤger Helfer find, 
Da ift ed wohl beftelt, " 
Denn Kunft erhöht und Kraft und Muth; - 
Wir zielen fcharf, wir treffen gut; | 
Und was wir treffen, fällt. 


Und färbet gleich auch unfer Blut 
Das Feld des Krieges roth: 
So wandelt Furcht ung doch nicht an; 
Denn nimmer feheut ein braver Mann 
Fuͤr's Vaterland den Tod. 


Erfiegt doch rechts, erliegt doch Tinte 
So mander tapfre Held! | 
Die Guten wandeln Hand in Hand. 
Srohlodend in ein Lebensland, 
Wo Niemand weiter fällt. 


— 





d. 
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Do trifft denn ſtets des Feindes Blei? 
Verletzt denn ſtets ſein Schwert? — | 
Ha! Defter führt das Waffenglüd | 
Uns aus dem Mordgefecht zurüd, 

Gefund und unverfehrt. 


Dann feiern wir ein Heldenfeſt 
Bei Bifchof, Punfh und Wein, 
Zu Freudentaͤnzen laden wir 
Um's aufgepflanzte Siegspanier 
Die fhönften Schönen ein. 


Und jeder Jaͤger preift ven Tag, 
Als er in’d Schlachtfeld 309. 
Bei Hörnerfchall und Becherklang 
Ertönet Taut der Chorgefang: 
„Wer brav ift, lebe hoch !‘‘ 








Nachtraͤge 
zum . 


ersten und zweiten Theile, 


.# 
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um 





un bie Leyer. 





Muſchel, die mit ſieben Saiten 
Majens kluger Sohn bezog, | 
Welche Erato vor Zeiten 
Oft mit leichter Hand durchflog! 

Du, bie einft, befrängt mit frifcher Myrte, 
Mir die holde Mufe gab, 
Als ich in Cythere'ns Hainen irrte, 


Die du oft bei'm Götterfchmaufe 
Um die frohe Tafel gingit, 
Einft in Amor's Waffenhaufe 
Unter goldner Rüftung hingſt; 
Denn du halfeſt ihm in fchweren ‚Kriegen, 
Als er gegen Loͤwen zog, z 
Einft ven allergrimmigften beflegen *). 


*) Pauſanias im 2, Vuche, Corintd., meldet, daß 

ein alter Mahler, Yaufon, einen Amor gemahlt, 

der Bogen und Pfeile wegwarf, und bie Leyer 

dafür nahm, Stoſch in Gemm, ant. cel, hat 

einen Stein, wo ein Amor Citharoͤdus auf einem 

Löwen reitet, | 
Yı 
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Brullend fprad Das Ufgeheuer 
Seinen fchärfften Pfeilen Hohn; \ 
Da ergriff er dich, o Leyer, Ä 
Wunder that dein ZJauberton. 

Die empor gefträubten Mähnen fielen ; 
Sanfter brummend hub er an, 
Die der Murner um dad Kind zu fpielen. 


Ueberwinde Chloe'ns Herze, - 
Welches Amor nie bezwang.. 
Der oft Bogen, Pfeil und Kerze 
Kürrig ihr entgegenjchwang, 
Weiche, füße Melodien müffen 
Schmelzend, wie Petrarca’d Lieb 
Und Tibullend Klagen, ſich ergießen! 


Wirſt auch du vergebens friegen ? 
Himmel, Erde, rathet dann! — 
Nein, die Zauberei muß fliegen, 


Die ſelbſt Loͤwen bannen kann. 


Ach! Ich ſeh's, dann ſteht ſie tief entzüdet, _ 
Dann, o dann den heißen Kuß 
Auf den Wund der Grazie gedrüdet! 


Beim Apoll! Sch. muß fie fuffen. 
Keine Macht errettet fie! 
Hat fie gfeich ſich losgeriffen, 
ann ich fonft mit füßer Muͤh' 
Feurig ſie in meinen Arm gezwungen, 
Weil kein ſiegend Saitenſpiel 
Damahls noch in meiner Hand erklungen! 














* 


Buͤrgers Gedichte. 229 


An ein Maienluftchen. 


Ar, Maienlüfthen, aus den Blumenbeeten! 
Mo deine Kuffe Flore'ns Töchter roͤthen; 
Wo du fo liebetraulich Allen beuchefft, 

Und Duft entfchmeidelit. 


Erhebe dih, mit allem füßen Raube, 
Nach. jener daͤmmernden Hollunderlaube ! 
Dort Iaufchet Lina. Laß fle deines füßen 

Geruchs genießen! . 


Mir hat das Gluͤck noch feinen Kuß befcheret. 
Dir aber, Liebchen, wird ja nichts verwehret. 
Nimm drei füreinen! Komm zurüd! Nur Einer 
Davon fen meiner! 


Stugertändvelei, 


Freund Amor, kannſt du machen, 
Fuͤr einen huͤbſchen Kuß, 
Daß mir Agneschen lachen 
Aus frommen Augen muß ? 
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O allerliehfte Sachen, 
Die ich kaum nennen kann, 
Schenkt' ich fuͤr dieſes Lachen 
Dir, lieber kleiner Mann! 


In manchem Spiel um Pfaͤnder 
Hab' ich erobert’ mir 
Biel fhöne bunte Bänder; 
Die alle gab’ ich dir. 


a, dieß geraubte Müfchchen 
Empfingeft du fogar! 
Und dieſes Federbuͤſchchen 
Aus Minna's blondem Haar. 


Und deinen Koͤcher ſchmuͤckte 
Von golddurchwirktem Band | 
Ein Röschen, welches ftidte 
Des fhönften Mädchens Hand. 


Weckckſt du ihr ſuͤßes Lachen, 
Sieh, fo verdienft du Dir, 
Die Nymphen naß zu madıen, 
Die Heine Sprige bier. 


Auch follen di belohnen. 
‚Bonbon und Marzipan, 
Bortrefflihe Makronen, 

Und was dir Lüften kann. 














l 
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Und ſiehſt du dieſes Glaͤschen 


Voll Syrakuſerwein? — 
Erdenke mir ein Syiichen! - 
Du bift ja fonft fo fein. — 


Ha! Kleiner, ich erfinde 
Diel eher einen Plant. 
Den höre mir gefchwinde . 
Mit beiden Ohren an! 


Sn eine Heine Fliege, — 
Sieht du, wad ih erfand! — 

Verwandle dich, und- fliege 

Auf ihrer Schnürbruft Rand. 


Dort gleite durch die Falke, 
Sm zarten Muſſelin; 
Bis zu dem tiefen Spalte 
Des warmen Bufens hin. 


Dort wage mir hernieder 
Geſchickt, nah Bergmannsart, 
Anſchließend dein Gefieder, 
Die wohllu toolle Fahrt! 


Dann muß es dir gelingen, 


Ihr, — neidenswerthe Muͤh'! — 


Ein Laͤcheln abzuzwingen; 
Da kitzle, kitzle ſie! 
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—n malchen 


Ueber einen geraubten Kuß. 


Nach dem Catull. 


>, PR fieh nur, wie ich knieen muß! 
O, wer doch nimmer nafchte! 
Es war ja nur ein fleiner Kuß, 
Den ih von dir erhafchte. 


Bei deiner Puppe fpielteft du 
. Daß fcherzende Mamachen ; 
Sch großer Menſch ſah luͤſtern zu, 
Und duͤnkte mich Papachen. 


Suͤß war der kleine Kuß von dir, 
Wie eine Chriſt-Makrone. 
Warum verbitterſt du ihn mir 
Mit ſolchem ſchnoͤden Hohne? 





Du zuͤrneſt, Kind, und reibſt den Kuß 


Seit einer langen Stunde, 
Daß ich, o Schmerz! es ſehen muß, 
Von deinem Honigmunde; 


Als haͤtt' ein grauer Runzelmann 
Dir den Geſchmack verdorben, 
Dem weiland ſchon ſein letzter Zahn 
Am Bruſt-Katarrh verſtorben! 
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Ach! Alle Suͤßigkeit ift hin! 
Du haft mich: fo behandelt, 
Daß nun das Chrift - Mafrönchen in 
Rhabarber fih verwandelt... 


Bei mir hat diefe Stunde mehr 
Sich Angft und Qual vereinigt, 
Als ob zehn Mädchen um mid) her 
Mit Nadeln mich gepeinigt, 


* Bergib, Amalchen! Laͤchle nun! 
Nie will ich’S wieder wagen. 
Gefhwind’! — Sonft werd’ ich Ärger thun, 
Und — deine Puppe fehlagen. 


Mein mon 


De Weisheit kam zu mir in warnender 
Geſtalt. 
„Mein Sohn, ſprach ſie, laß mich dein Herz 
erbitten! 
Entreiße dich der ſchaͤdlichen Gewalt 
Des Liebesgotts, des Moͤrders edler Sitten! 
Der Ambra, der von ſeinen Fluͤgeln wallt, 
Iſt allen Tugenden ein Gift! und mitten 
In dem Arkadien, wohin du ſeinen Schritten 
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Gefolgt, eröffnet fih ein Schlünd vor beinen 
| Tritten! 

Fleuch den Verderber, ift e8 möglich, bald! 

Sonſt fuͤrcht' ich, deine Thorheit wird zu alt.“ 
„Der Amor, ſprach ich mit getroſter Miene, 

Der Amor, große Goͤttinn, dem ich diene, 

Iſt er, der Himmliſche vom Plato zu benannt, 

Mit dem Petrarca ſich verband, 

Dem einen Tempel unfer Gleim geweihet, 

Dem auch Jacobi's fromme Hand 

Altäre baut, und Blumen ftreuet.” 


Die Goͤttinn ward auf den Bericht erfreuet; 
Sie billigte dad Opfer, und verſchwand. 


A n M. W. 


Als ſie mir einen Kuß verſagte. 


Ha ich nicht den Muth der. Taube, 
Nicht des frommen Laͤmmchens Sinn, 
Dann, verwegnes Mädchen , glaube, 
Glaube, Kußverächterinn, 

Würde jet dein ſproͤder Sinn 
Meiner Rache ganz zum Raube, 
Sa, fo wahr ih Dichter bin! 
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Als der Thracier die Schwelle 
Bon dem Erebus betrat, 
Und in Lieverchen die Hölle 
Um die fchöne Gattinn bath, 
Sang er felbft den Eumeniden 
In die wilden Seelen Frieden, 
Ihm den bangen Aufenthalt 
Sn des Orkus Finfterniffen 
Danfbegierig zu, verfügen, 
Spitzte jede Mißgeftalt 
Shren blauen Mund zum Küffen, 

2 


Und auf diefer Sbermelt, 
MWo,. wie alle Dichter lehren, 
Immer zu der beften Welt 
Auch die Küffe mit gehören, 
Will ein fterblich Mädchen gar 
Den vermefnen Frevel wagen, 
Küffe, die fie fohuldig war, 
Einem Dichter zu verfagen ? 


Holdes Mädchen, ja, fürwahr 
Hielten deine fanften Blicke 
Meine Rache nicht zurücdke, 
Ha, fo fäße die Gefahr 

Dir bereits in dem Genide! 
Denn mein Lied voll Vitterfeit 
Wuͤrde die Verwegenheit 

Und die unbereuten Suͤnden 
Deiner Unbarmherzigkeit 

Einer ſpaͤten Afterzeit 

Ohne Gnade laut verkuͤnden! 


GEEHRTE, 
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An Themire’n 


Sraveftiert nah’ dem Horaz. 


As, würden falfche Schwüre 
Dur Zeichen an dir fund! 
Verfärbte fih, Themire, 

Dein freveipafter Mund ! 


5, daß ein Zahn ſich ſchwaͤrzte- 
Meineidige! daß nur— 

Ein Fingerchen dir ſchmerzte, 

Das ſich erhob zum Schwur! 


Sp glaubt’ ich, Gätter hielten 
Noch 'was auf Treu’ und Pflicht, 

Und falfhe Mädchen ſpielten 

Mit sheuern Eiden nit. — 


Doch deinen Reig erheben 
Berbrechen nur noch mehr; 
Und immer dichter ſchweben 
Verehrer um dich ber. 


Frau. Venus und ihr voͤllchen 
Laͤßt fuͤnf gerade ſeyn. 
Von Unmuth nicht ein Willen 
Huͤllt ihre Stirnen ein... 
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Per Dio! Was noch fhlimmer, 
Dein Flaͤtterſinn ergegt 
Den Schadenfroh, der immer 
An beißen Pfeilen west, 


Daher in allen Schulen 
Beftedert täglich ſich 
Ein Heer: von jungen Buhfen, 
Und insgefammt für did. 


Die kommen dann, und zollen 
Dir Huldigung und Pflicht, 
Die Alten aber trollen 
Deßwegen ſich noch nicht. 


Und Alt und Jung umſchwaͤrmet 


Nun, wie bebert, dein Haus, 
Man baret fih, man lärmet ... 
Ah! wo will das hinaus? — 


Die fcheut, des Soͤhnchens wegen, 


Die zärtlihe Mama; 
Und, feines Beutelö wegen 
Der geisige Papa. 


Du ängftigft junge drauen: 
Es möchte deinen Werth 
Ein Troͤpfchen Gunft bethauen, 
Das ihnen zugehört. 


ei a 
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Die Menagerie der Götter. 


Wie hier an Affen, Papagein, 
An Kakadu und Raben 

Hofherrn und Damen insgemein 
Ihr traͤges Muͤthchen laben: 


So hegt auch mancher Gott ſein Thier, 
Selbſt in der Himmelsſtube. 
Zeus dahlt mit ſeinem Adler ſchier, 
Wie ein Quintanerbube. 


Der darf in Cabinett und Saal, 
Auf Stuhl und Tafel ſpringen, 
Und keck ein ganzes Goͤttermahl 
Ambroſia verſchlingen. 


Allein, wer ſo viel frißt, der muß, 
Mit Gunft! auch viel Hoffteren. 
Drum möchte Juno, voll Verdruß, 
ihm oft den Steiß verſchnuͤren. 


Dagegen Tann ihr Pfauenpaar 
Sie deſto baß erfreuen; 
Doch. ſchmaͤlet Zeus; und dieß ift wahr, 
Daß fie abfcheulich freien, 


| 
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Mit Taͤubchen fürzt an ihrem Plag 
Sich Cypria die Stunden. 
Ihr Por läät flattern einen Spaß, 

An langen Zwirn gebunden. 


Minerva fomnit durch ihre Gunft 
Nod dem Olymp zu Statten? 
Denn. ihre Eule fängt mit Kunſt | 
Die Himmelsmaͤuſ und Ratten. 

Apoll haͤlt ſolchen Tand. fuͤr ſchwach, 
Naͤhrt ſich, vier ſtolze Schimmel, ı 
Und gallopieret, Tag für Tag, 

Eins durch den weiten Himmel, 


Auch, ſagt man, haͤlt er einen Schwan, 
Deß wunderbarer Schnabel 
Trotz Rom's Caſtraten ſingen kann; 
Doch halt ich dieß fuͤr Fabel. 


kyaͤus laͤßt den Wagen gar 
Bon zahmen Tiegern führen, 
Und, ohne Sorge vor Gefahr, 
Sich durch die Welt kutſchieren. 


Vor Pluton's ſchwarzer Pforte Bett 
Der größte Pullenbeiffer, 
Und macht die Qual der Unterwelt 
Durd fein Geheul noch ‘heißer. — 
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Bor allen’ Thieren, groß und klein, 
Die fih bei Göttern mäften, 
Behagt Silenud Efelein 

Noch meinem Sinn am beften. 


Das ift, fürwahr! ein feines Vieh, 
‚»  »Bon-fondrer Zucht und Ehren, 
Und läßt non vorn und hinten nie 
Was Unverfchämtes hören. 


Mit fich und feinem Herren vergnügt, 
Geduldig allermegen, | 
Nimmt ed vorlieb, fo wie ſich's fügt, 
Mit Marzipan und Schlägen. 


Zum’ Keller weiß es hin und ber 
Den Weg von felbft zu finden ; 
Auch braucht man gar nicht drüber her 
Den Reiter feft-.zu binden. 


Piano klimmt's den Berg hinan, 
Piano tritt’3 bergunter, 
“ Und wirft den trunfnen Ehrenmann 
Kein einzig Mahl herunter, 


So einen Efel winfht? ih mir! — 
Silen, wirft du einft ſterben, 
So laß mid dieß bequeme Thier, 
Laß, Vater, laß mich's erben! 





Prog 
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Prognofticon 


Vor Feuersgluth, vor Wafferdnoth 
Mag ficher fort der Erdball rüden. 
Wenn noch ein Uintergang ihm droht, 
So wird er in Papier erftiden. 


Anden Klatrigen 


D, weg damit zur Garderobe, 
Hinweg, hinweg mit deinem Lobe! 
Das Ärger meinen Efel wedt, 

Als reichte mir ein Krägiger Confect. 


Sortune’nd Pranger. 


Mieten? Nieten? Nichts, ald kahle Nieten? — 
Nun, fo niete dich denn fatt und matt! 

Zur Bergeltung will ich dir auch biethen, 
Was noch Keiner dir gebothen hat. 


Nicht mit Erbfen mug man nadı dir ſchnellen, 
Wie ein Luftigmacher etwa fchnellt: | 
Un den Pranger, und in Eifenfchellen, 
Sep, Fortuna, ſchimpflich ausgeftellt! — 
Bürgers Gedichte II. B. a 
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Nüftig, ihr Verwandten meiner Leyer, 
Satprbuben, auf! Verſchont fie nit! 
Alle faulen Aepfel, — pub! und Eier 
Werft der Bubinn in das Angeficht! 


Drenn fie ift, fie ift die Ehrenloſe, 
Die das aͤrgſte Schandgefindel Liebt, 
Und nur felten ihrer Wohlluft Rofe 
Einem Biedermann zu foften giebt. 


Ha, der Frechen! die fo unverhohlen, 
Mir nichts, dir nichts! falfehe Münzen fchlägt, 
Und aus Lumpenkupfer die PiltoTen, . 
Und aus Gold die Lumpenheller prägt! 


D, wie mandem edlen Tugendfohne 
Goͤnnte fie faum feinen Bettelftab, 
Sie, die dennoch Zepter, Reich und Krone 
Oft dem tollftien Drang -Utan gab! 


Mit dem Räuber zieht fie aus zum Raube; 
Selbſt dem Mörder führt fie oft den Stahl. 
Wie fie rupft dem Habiht Lamm und Taube, 
Zupft fie jenem Waif’ und Wittwe kahl. 


Seht, wie fie bei'm Beutelfchneider ftehet, 
Und den Gauner, den der Würfel nährt, 
Zum Gewinn die Schinderfnochen drehbet, 
Und dem frommen Tropf die Tafchen leert! 


a 
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Wie fie dort den Mann von Treu und Glauben 
Sn der Heuchlerlarve fein befchnellt, 
Und, ihm vollends Rod und Hemd zu rauben, 
Nachts dem Diebe gar die Leiter Hält! 


Ha, mit Treue weiß fie umzufpringen, 
Wie die Rabe mit der armen Maus! 
Wahrheit kann von ihr ein Liedchen fingen, 
Wahrheit, vft verjagt von Amt und Haus! 

Doch, den Auswurf von den Ärgften Schelmen 
Lohnte fie, für feine Heuchelfunft, 

Dft mit Sternen, oft mit Ritterhefmen, 
Und mit Ueberfhwang von Fürftengunft. — | 


| Wird fie ſtets zum Tapfern fich gefellen, 
Der für die gerechte Sache friegt? — 

Defter haben Schurfen und Rebellen, 

Ohne Recht, durch ihre Hand geſiegt. — 


Dennoch wird in furzen alle Gnade 
Shren Buhlen oft zum Ungemwinn ; 
Wie im Mährchen der Scheherezade 
Bon der geilen Zauberföniginn. 


Labe bieß fie. Buhleriſch gewogen 
War fie mandhem jungen fhönen Mann! 
Doch, fo bald fie fatt der Luft gepflogen, 
Spie fie, hui und pfui! fein Antlig an. 

Qa 
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Hui und pfui! ward er zum Ungeheuer, 
Deſſen Nahmen ihre Zunge fpradh. 
Ihren Kigel ftillte bald ein Neuer: 
Aber immer traf ihn gleiche Schmach 


Eben fo fhon taufend Mahl gehandelt 
Hat die Bübinn, die wir ausgeftellt. 
Oft ihr liebſter Liebling wird verwandelt 
Durch die Zauberftäbchen „Ehr' und Geld.!‘ 


Ihro Hoch-Hochehr- und Wohlehrwuͤrden 
Schaffet ſie zu Haͤmmeln, fett und dumm, 
Bloͤkend, wie die Bruͤder in den Huͤrden, 
Oefters auch zu Stutzeboͤcken um. 


Haſt du dich nicht wohl in Acht genommen, 
Wirſt du ploͤtzlich in den Koth geſtutzt, 
Weil ſie unverſehns von hinten kommen, 
Wirſt geknufft, zertrampelt und beſchmutzt. 


Ihro Hoch⸗Hochwohl⸗ und Wohlgebohren, 
Wann ſie ſich an ihnen ſatt gepflegt, 

Schenkt ſie hohe Ruͤſſel, oder Ohren, 

Wie ſie ein bekanntes Thierchen traͤgt. 


Manche werden Pavian' und Luͤchſe, 
Manchen ſchafft ſie um zum Krokodill, 
Fuͤrſtenſchranzen wandelt ſie in Fuͤchſe 
Und Chamaͤleone, wie ſie will. 
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Ihro Gnaden, dero theure Frauen, 
Gehen ebenfalls fo leer nicht aus. 
Diefe führt, als ſtolzbeſchwaͤnzte Pfauen, 
Sie auf BEN’ und Affembleen aus. 


Selten, felten fchonet fie der Krieger, 
Denen fie mit Gunft zur Seite war, 
Wandelt fie in blutverfoffne Tieger, 

Dft, behüth’ und Gott! in Teufel gar. 


Die Gelahrten werden angebunden, 
Wild in Bärgeftalten, an ihr Pult. 
Krittler Bellen fich zu tollen Hunden, 
Und ermüden Ohren und Geduld. 


Philofophen werden umgefchaffen, 
Sammt Xeftbetifern, in Dunft und Wind; 
Biel Poeten aber find fchon Affen, 

Und die bleiben denn nur, was fie find. — 


Fufelbrenner , Müller, Bäder, Schlächter; 
Brauer, Wirthe, Kauf: und Hanbelöherrn, 
Pferdetaͤuſcher, Lieferer und Pächter 
Wandelt fie in Büffel gar zu gern. 


Manchem ihrer Söhne hert die Metze 
Einen Rüffel, der nur frißt und fäuft, 
Zu zerwuͤhlen die erbuhlten Schäße; 
Welche weiland Büffel aufgehäuft. — 


s 
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Dennoch, — ließe fie nur fo fih gnügen 
An fo mancher fchnöden Zauberthat! — 
Aber, ah! auch Köpfe läßt fie fliegen. 
Manchen Liebling flocht fie fhon auf's Rad. 


Wie mit Rüben, fo mit Menfchenhälfen 
Spielt fie. Den, dem fie die Hand kaum gab, 
Ihn zu heben auf den Ehrenfelfen, | 
Stürzt fie rüdlings wieder tief hinab. 


Manchem Reihen, mann fie faum gefüllt 
Seinen Kaften, hoch bis an den Rand, 
Hat fie hinterher, ven Strick getrillet, 
Und ihn aufgefnüpft durch eigne Hand. 


Dieb’ und Gauner, deren guter Engel 
Sie zu Schuß und Trug gemwefen war, 
Wandelt fie zulest in Galgenſchwengel 
Und in Speife für die Rabenſchar. — 


D der Bübinn! Ueber ihren Ränfen 
Gehn mir Spradhe ſchier und Athem aus. — 
Diefer Litanei foll fie gedenken! — 
Satprbuben, padt euh nun nah Haus! 
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Die Here, die ih meine 


Parodie, 


O ‚ was in tauſend Zauberpracht, 
Die Hexe, die ich meine, lacht! 
Nun ſing', o Lied, und ſag's der Welt: 
Wer hat den Unfug angeſtellt, 
Daß ſo in tauſend Zauberpracht 
Die Hexe, die ich meine, lacht? 


Wer ſchuf, zu frommem Trug ſo ſchlau, 
Ihr Auge ſanft und Himmelblau? — 
Das that des boͤſen Feindes Kunſt; 
Der iſt ein Freund vom blauen Dunſt, 
Der ſchuf, zu frommem Trug ſo ſchlau, 
Ihr Auge ſanft und himmelblau. 


Wer hat geſotten das Gebluͤt, 
Das aus den Wangen ſtrotzt und gluͤht? — 
Der Koch, den ihr errathen koͤnnt, 
In deſſen Kuͤch' es immer brennt, 
Der hat geſotten das Gebluͤt, 
Das aus den Wangen ſtrotzt und gluͤht. 


Wer ſchwefelte ſo licht und klar 
Der Heinen Here krauſes Haar? — 
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Hans Satan, der zu aller Friſt 
Der groͤßte Schwefelkraͤmer iſt, 
Der ſchwefelte ſo licht und klar 
Der kleinen Hexe krauſes Haar. 


Wer gab zu Heuchelred' und Sang 
Der Here holder Stimme Klang? — 
DO, die Muſik ift deffen iverth, 

Der die Sirenen trillern lehrt; 
Der gab zu Heucelred und Gang 
Der Hexe holder Stimme Klang. 


Mer ſchuf, o Liedlein, mach’ e8 Fund! 
Der Here Bruft fo apfelrund? — 
Der Adam’d Frau das Maul gefehmiert, 
Und ihn mit Aepfeln angeführt, 
Der ſchuf, zur Warnung fen ed fund; 
Der Here Bruft fo apfelrund. \ 


Wer-hat, die Fuͤßchen abgedreht, 
Worauf die Meine Here geht? — 
Ein Drechsler war es, der es that, 
Der felber Ziegenfüßchen hat, 

Der hat die Füßchen abgedreht, 
Worauf die Heine Here geht, 


Und wer verfab, fo fchlangenflug, 
So Herz, ald Mund, mit Lug und Trug? — 
Er that's, der hoͤlliſche Präfeet, 
Der in die Welt die Luͤgen heckt, 
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Der, der verfah, fo ſchlangenklug, 
So Herz, als Mund, mit Lug und Trug. 


Wie kommt es, daß zu jeder Friſt 
Aprill. der Here Wahlſpruch iſt? — 
Der Teufel, der's ihr angethan, 
That's ihr der Hoͤrner wegen an; 
Denn, wenn die Hexe ſtandhaft waͤr', 
Wo naͤhm' der Teufel Hoͤrner her? 


Den gnade Gott, den ſie beruͤckt, 
Und in ihr Zaubernetz verſtrickt! 
Denn, nicht fuͤr meiner Suͤnden Pein, 
Moͤcht' ich des Teufels Schwager ſeyn. 
Drum gnade Gott, den ſie beruͤckt, 
Und in ihr Zaubernetz verſtrickt! 


Fragment. 


Wenn einſam eine Nachtigall 
Ihr Wunderlied euch ſaͤnge, 
Und braͤcht' in euch, mit ſuͤßem Schal, 
Den Dvem in’d Gebränge; 
Ihr laufchtet zu am Wafferfall, 
So ftill, um's Herz fo enge! 
Und dann begannen überall 
Bon Stahren eine Menge, 
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Und ahmten nach die Nachtigall, 
Und ihre Haingefänge; 

Und brachten ihren füßen Schall 
Mit Schnirrfehnarr in's Gedränge, 
Der euch fo jämmerlih fatal; 

Wie mir Balladen, Tlänge, 

Die u. f. w. 


Der Pfiff 


Mir foftete die Lotterei 
Sonft jährlich leicht an fünfzig Thaler; 
Doch fchwerlih fuhr wohl Jemand kahler, 
Als meine Wenigfeit, dabei. 
Drob fragt’ ih mich nun hinter'n Ohren, 
Und fann, — da fiel ein Pfiff mir ein, 
Und was ich nette. fonft verloren, 
Bringt der mir netto wieder ein. 
Daß ift ein Pfiffhen! — Ha, wie fein! — 
Nun läßt das Gluͤck mich ungefchoren. 
Die Funfzig find und bleiben mein. 
Das macht, — ich feße nicht mehr ein. 
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Geſpraͤch bei’m Ball. 


A. Was tanzt fuͤr Eine dort mit Herrn 
| von Mirabell ? 
Ein Fräulein? oder Mammefell? 


8. Ein Fräulein! Ei! wie dumm bu biſt! 
Siehft du denn nicht, daß fie verwachfen.ift? 


A. 'S ift ſonderbar, bei meiner Treu’! 
Doch fag’, woher mag das wohl rühren? 
RR 


B. Bom Windeln, Bündeln,, Zieren, 
Schnüren, 
Vom Taillemachen und Dreffieren, 
Bon Magd: und Ammenhubelei, 
Weil ih Mama nicht will genieren; 
Kurz um, von Bornehmthuerei! 





Auf einen literariſchen Händelfucher. 


Fo? Gegen ihn vom Leder ziehn? — 
Dabei gewoͤnn' er; ich verlöre ! 
Denn meine Fuchtel adelt?’ ihn, 
Sie aber fäm’ um ihre Ehre. 
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Geweihbtes Angebinde 
zu Louiſe'ns Geburtötage. 


Kann denn nur der Vater Pabſt allein 
Schwerter, Kerzen, Amulet’ und Ringe 
Für die Srommen feiner Kirche weihn, 

Daf fein Leid und Unheil an fie dringe? — 


Freilich ruͤhmt er ſich mit ſtolzem Sinn 
Gottes hoͤchſten Prieſter auf der Erde; 
Aber ich, auch ich weiß, was ich bin, 
Weiß, daß ich ihm nimmer weichen werde. 


Denn ich bin zu hoher Prieſterſchaft, 
Nicht, wie er, von Menſchen auserkoren, 
Bin dazu empfangen und geboren, 

Und empor geſproßt durch Gottes Kraft! 


Bin geweiht zum Prieſter des Apoll 
Mit des Gottes Kranz und goldnem Stabe? 
Seines Geiſtes bin ich froh und voll; 
Warum nicht auch frommer Wundergabe? — 


Ja, ich bin's! So weih ich bethend dann 
Dieſes Band mit Wunderkraft und Segen, 
Daß ich's an Louiſe'ns Buſen legen, 

Und damit ihr Herz begluͤcken kann; 
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O, ein Herz, des beiten Gluͤckes werth! 
Daß ich nie zu ruͤhmen mich beftrebe, 
Weil der fchönfte Nahme, den ich gebe, 
Doch dieß Herz noch nicht genugfam ehrt. — 


Band, ich fegne dich mit Freud’ und Luft, 
Fur das längfte Leben, fonder Grämen; 
Diefen Segen folft du in die Bruft 
Meiner edeln Zreundinn reichlich ftrömen ! 


Freud’ und Luft an ihrem braven Mann 
Ein Jahrhundert, oder nicht viel minder, 
Freud’ und Luſt an Allem ab und an, 

An und ab dem Kleblatt holder Kinder; 


Freud’ und Luft, von feinem Harm vergält, 
Sey durch dich ihr in die Bruſt gegoffen, 
Treud’ an Gottes ganzer weiter Welt, 
Mich, ven Priefter, auch mit eingefchloffen! 


Gin Casus anatomicus 


Der Kaufmann Harpar ſtarb; fein Leich—⸗ 
nam'ward fecieret; 
Und ald man überall dem Uebel nachgefpüret, 
So fam man auch auf’d Herz, und fü eh! es 
hatte keins: 
Da, wo fonft dieſes fchlägt, fand man das 
Einmahleins. 
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Herr von Gänfemwig 


zum Rammerbiener, 


Befehlt doch draußen, ſtill zu bleiben! 
Ich muß jetzt meinen Nahmen ſchreiben. 


» 


Neufeeländifches Schlachtlied, 
Hauoh, ihr Geſellen, empor und hervor! 
So ftampfen, fo tanzen die Wogen empor, 
Hod über das Riff hin, mit zorniger Macht: 
So tanzen wir muthig zur blutigen Schlacht. 


Zufammen! Zufammen! Zufammen heran, 
Was rühren an Schenkeln und Armen fich Tann! 
Wie Wirbelwind fihlittelt das Röhrig im Moor: 
So fehwenfen wir Schlachtbeil' und Lanzen 

empor. . 


Scharf find fie gewest, wie ded Waſſer—⸗ 
hunds Zahn, 
zum Boren, zum Spalten. Fleuch, Lanze, 
\ voran! 
Fleuch ſtraͤcklich! Tief, tief in den Bufen hinein! 
Beil, fpalt’ und zerfchellere Schädel und Bein! 
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Heut fodern wir Rache, heut biethen wir 
Mord; 
Wir fodern, wir fommen, und halten dad Wort. 
Nichts fümmert den Sturm, der die Wälder 
zerbricht : 
Wirfodern, wir fommen, und fchonen euch nicht. 


Heim bauen die Weiber und Kinder ben 
Herd; 
Ein leckeres Fleiſchmahl iſt heut uns beſchert. 
Schon woͤlkt ſich dort hinter den Bergen der 
| Raub; 
Schon fniftert, ſchon lodert die Lohe vom 
Straug. | 


Uns Tüftert,; uns bungert fehon lange nach 
euch; 
Heim lauern die Hunde am ſpuͤlenden Teich. 
Wir ſchmauſen heut Abend euch jauchzend hinein, 
Rein auf, bis an's klingende, blanke Gebein. 


Riſch, raſch, ihr Geſellen, riſch an uͤberall! 
Bald nieſen die Naſen vom roͤſtenden Mahl; 
Die Lohe verlodert; der Ofen iſt gluh! 
Halloha! Halloha! Werft zu nun! Haut zu! 
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| Berrounderung tiber die allezeit Fertigen. 


Mein Gott! Wie macht's wohl mandıer 
Mann, 
Der jeden Quark beverfeln Tann, 
So viel Gedanken aufzujagen? — 
Gedanken? — Worte wollt’ ich fagen. 


Woher ich auf andere Gedanten komme. 


, Klein, unbemerkt, verdienſt- und nahmenlos 
Hielt Ih iin ganzem Ernſt mich immer faſt bis 
geſtern: 


Doch endlich duͤnk' ich bald mich ſelber werth 


und groß, 
Weil viel Canaillen ſchon mich haſſen und ver 
, laͤſtern. 
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— 


An Stentor. 
Unter der Predigt. 


Freund, deine Predigt gleicht dem Heer⸗ 
poſaunen⸗Schalle, 
Dem Jericho erlag, durch ihren Wunderlaut. 
Denn bald zerreißt von ihrem Donnerhalle, — 
O Gotteskraft! — des Ohres Trommelhaut. 
Doch, ſoll das End' auch noch des Hoͤrers 
| Beifall Iohnen, 

Sp mußt du feiner Ohren fchonen. 


Der arme Dichter, 


Ein Dichter, rund und feiſt bei Leibe, 
Mit einem Antlitz, lang, wie breit, 
Und glaͤnzend, wie des Vollmonds Scheibe, 
Sprach einſt von ſeiner Duͤrftigkeit, 
Und ſchimpfte brav auf theure Zeit. 


„Das thun Sie blos zum Zeitvertreibe, 
Rief einer aus der Compagnie; 
Denn dieß Gedeihn an Ihrem werthen Leibe, 
Und Ihr Geſicht, die ſchoͤne Vollmondsſcheibe, 
Herr Klaͤger, zeugen wider Sie!“ — 
Bürgers Gedichte V. B. R 


—* 
⸗ 
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„Das hat fich wohl! feufzt der Poet ge: 
' duldig. 
Doch, Gott geſegn' ihn! meinen Bauch, — 
Sanft ſtrich er ihn, — und dieſen Vollmond 
auch 
Bin ich dem Speiſewirth noch ſchuldig.“ 





Der Edelmann und der Bauer: 
Das ſchwoͤr⸗ ich dir, bei meinem bein 


Nahmen. 
Mein guter Klaus, ich bin aus altem Samen! MI 
„Das ift nicht gut! erwiedert Klaus. 
Oft artet alter Samen aus.” 


Hans Grobian von Dummbart. 
Ein Epftog zum Mufen » Almanach. 


Zu Publicum, ſo heißt dad’ Ding mit 
Nahmen, 


Kenn’ ich verfchiedne Herrn und Damen. 


Nun pfleg’ ich dort, Fahr aus, Jahr ein, 
Aus Meinem Treibhaus, oder Garten 

Mit etwas Früchten aufzumwarten. 

Da pad’ ich in den Korb: hinein. 

Bon Allem, was dad Jahr befcheret; 

Und weil man gern ſich rühmen höret, 
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So leſ' ih, was ich ann, das Beſte ſſets 
heraus; 

Den Abfall brauch’ ich ſelbſt für's Haus. 

Kann ich mit etwas Apfelfinen, 

Melonen, oder Ananas 

Die Ledermaͤulerchen bedienen, 

So thu' ich herzlich gern auch das. 


Doch Aepfel, Birnen, Zwetſchen, Pflaumen 
Sind auch ganz gut fuͤr hunderttauſend Gaumen; 
Und jeder Schoͤps weiß ungefähr, 

Bon diefen erntet man natürlich ungleich mehr. 

Die müffen dann den größten Raum erfüllen. 

Nun fchlüpft ja freilih für die Sau 

Manch grünlih Ding mit ein, ganz wider 
meinen Willen. 

Der Henker gude fo genau! 


Nun, dieben Freunde, laßt euch fagen, 
Wie ein gewiller Grobian 
Bon Dummbart fich hierbei pflegt zu ber 
tragen. 

„Der Korb, fo hebt Dans Grobian 
Bond umm bart grob und dumm fein Rece- 
| piffe an, 

Sobald er ihn hat hin genommen, 
Herrn Burger’d Korb ift wieder angefommen. 
Do finden Wir nur wenig Ananas 
Mit drunter, wenig Apfelfinen; 
R 2 
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Und Pflaumen defto mehr! Herr Ponifaz, von 
| Ihnen 

Erwartet man ſonſt billig, daß 

Sie uns mit eitel Ananas, 

Und gar mit Pflaumen nicht bedienen.“ 


Ei, Herr, fo dank' er wenigſtens für das, 
Was Er gefunden hat an Ananas ! 
Was gibt Er mir die Pflaumen anzuhören? 
Wil Er mid) etwa Ananas 
Bon Pflaumen unterfcheiden lehren? 
Meint Er im Ernft, meint Er im Spaß, 
Daß Apfeffin’ und Ananas 
In Schwaben, Franken, Rheinland, Sachfen, 
Wie Hedefhleh’n, an allen Straßen wachen? 


Er dummes Grobianggeficht 
Mag kuͤnftig kluͤger ſich bedenken! 
Die Grobheit koͤnnt' ich gern Ihm ſchenken; 
Nur ſeine dumme Dummheit nicht! 
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Heilige Berficherung.. 


Guubt nur, der Wir, der im Kritik: 
| Gericht 
So oft mit unverfchäimter Zunge 
Sentenzen den Magnaten fpricht, 
Bon Gottes Gnaden ift er nidt; 
Wohl aber oft — ein Laufejunge ! 


Auf einen Erz⸗Cujon. 


O, wuͤßt' er's nur, der Erz⸗Cujon, 
Der nun ſo manches Unheil ſchon 
Mir an zu cujonieren dachte, 
Wie kalt und tief ich ihn verachte, 
O, fuͤhlt' er's nur, der Erz-Cujon, 
Die Schwerenoth kriegt' er davon! 





Gaͤnſegeſchrei und Gaͤnſekiele. 


Ihr dummer Kikak rettet' einſt 
Rom's Capitolium; 
Doch ihre Kiele ſtuͤrzen nun 
Die ſieben Huͤgel um. 


262 Burgersd. Gedichte 


Die beiden Mahler. 


Zum Zeuxis prahlt' einft Agatharch, ein 
kleiner, 
Fixfingriger, behender Pinſelmann: 
„So ſchnell, wie ich, mahlt wohl ſo leicht 
* nicht Einer!“ — 
„Und ih, hub Zeuxis ruhig an, 
Sch rühme mi, daß ih fo langfam mahle 
kann!“ — 
Den Fingerfir nennt jest fait Keiner; - 
Den Zeurid noch falt Jedermann. 


XCXXE 


Aufgegebene Liebeserklaͤrung an Sophie'n. 
Nach | 
vorgefchriebenen Endreimen. 
Am 2ı. November, 178. 


> Herzen, wie am Geift laͤngſt dumpf, 
und ſtumpf, wie— Blei, 
Waͤhnt' ich, — ein fchlechtes Ziel! — Bor Amor’ 
Pfeil mih — frei. 
Belannt mit meinem Werth, an Leib und 
Seele — Fratze, 
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Frißt, dacht' ich, wie ich bin, mich weder Hund, 
noch — Katze. 
Ich wuͤrgt' an Vers und Reim, als ſteckt' im 
Hals ein — Pflock, 
Und langſam ſchlich mein Witz, wie Aarons 
Suͤnden-— Boch, 
Da, Fiekchen, tratſt du auf, an Kraft ein Le 
| bens⸗— Engel, 
Bewegteft zum Bimbam der Zunge trägen — 
Schmwengel, 
Nun, daͤucht mir, komm' ich faft von neuem 
in den — Schuß. 
Ganz fraß vielleicht der Wurm mich nicht zur 
| tauben — Nuß. 
Ha! tränfteft du mid nun mit deiner Liebe — 
Sprudel, 
So lernt’ ih dein Apport noch, wie der juͤngſte — 
Pudel. | 
Div fpräng’ ih über'm Stod, und tanzt’ im 
bunten — Track, 
Als Aeffchen oder Baͤr, zum Pohlnſchen Dudel⸗— 
Sack. 
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Als Elife fi) ohne Lebewohl entfernt hatte, 


BSöttingen, om 22. November 1784, Morgens 
um 9 Uhr. 


Friſch, Bürger, friſch zuſammen dich ge 
nommen, 
Und ruͤſtig vorwaͤrts ſtets von hier 
Gm Ocean der Zeiten fortgeſchwommen! — 
Sie iſt nicht fort, das glaube mir! — 
Steh' nicht fo duͤſter, fo beklommen, 
Nicht fo an Hoffnung, Muth und Lebenstraft 
verglommen ! 
Sie wird gewiß voch irgend wo zu bir, 
Du wirft gewiß noch irgend wo zu hr, 
Auf einem Freudenfeft der Edeln und ber 
Srommen, 
Wer weiß an welcher Quelle, fommen. 
Im Engeldton geboth Ste dir : 
„Steh’ nicht fo duüfter, fo beklommen?“ — 
Sie ift nit fort, das glaube mir! 
Denn — Abfchied bat fie nicht genommen. 


U) 
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©Schnict und Schnack. 


Werpreite du vor Had und Mad 
Den Duft der beften Thaten! 
Kaum wird Frau Schnid und faum Herr Schnad 
Ihn merfen und verratben. 


Mach’ aber Einen ſchwachen Streich, _ 
Mer kann dem immer wehren? — 
Ganz heimlich! — DO, fo wirft du gleich 
Dein blaues Wunder hoͤren! 


Umſonſt, umfonft bemuͤhſt du dich, 
Ihn halb nur zu verſtecken. 

Vom Liebesmantel findet ſich 

Kein Laͤppchen, ihn zu decken. 


Beging’ft du ihn im Keller gleich, 
Tief in der Nacht der Erde: 
Hervor muß er, der matte Streich, 
Daß er befchnidfchnadt werde! 


Du fragft umfonft: Wie hat das Pad 
Das Bißchen Streih erfahren? — | 
Auch Klag' und Fluch auf Schnid und Schnad 
Kannſt du gemächlich ſparen. 
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Sie borgen dann die Lift vom Fuchs; 
Bom Spürhund ihre Nafen; 
Die gluhen Augen von dem Luchs; 
Die Ohren von dem Hafen. 


Und fpüren und berfchonen nie, 
Nicht Bruder, Schmwefter, Bafe. 
Wie Galgenraben fihwärmen fie 
Am liehften nach dem Aaſe. 


Einladung 


| Sen doch einmal mein Gaft, Herr Plitt!. 
Schon bitt’ ich euch zu hundert Mahlen. 

Bringt ihr etwa eur Eſſen mit 

So ſollt ihr nur den Wein bezahlen. 


Der dunkele Dichter. 


Sant Lykophron baut Schoͤppenſtaͤdt's *) 
Pallaſt, 
Doch keine Fenſter drein. 
Abhelflich traͤgt das Licht ſein not 
Sm Sad hinein. 





*) Im Sprichwort dad Niederfächfifhe Abdera. 

















» 
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Der verfegte Himmel, 


Sonett. 


Rs und Luft des Himmeld zu erfhauen, 
Wo hinan ded Frommen Wuͤnſche ſchweben, 
Muß dein Blick ſich uͤber dich erheben, 

Wie des Bethenden voll Gottvertrauen. 


Unter dir iſt Todesnacht und Grauen. 
Wuͤrde dir ein Blick hinab gegeben, 

So gewahrteſt du mit Angſt und Beben 
Das Gebieth der Hoͤll' und Satan's Klauen. 


Alſo ſpricht gemeiner Menſchenglaube. 
Aber wann aus meines Armes Wiege 
Molly's Blick empor nach meinem ſchmachtet: 


Weiß ich, daß im Auge meiner Taube 
Aller Himmelsſeligkeit Genuͤge 
Unter mir der trunkne Blick betrachtet. 
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An die Nymphe zu Meinberg *). 


Preis, Nymphe, dir! Dein Kraftquell 
ſieget oft, 
Wann Außengluth den derben Baͤu umlodert. 
Doch troͤſte Gott den Hausherrn, der noch hofft, 
So bald der Kern in Schwell' und Staͤnder 
modert! 





Kritik betreffend, 


Verdammt er mein Gedicht mit Recht, 
So hilft wahrhaftig kein Bertreten; 
Doch urtheilt Meifter Krittler ſchlecht, 
So ift’d wahrhaftig nicht vonnöthen ; 
Drum würd’ ich nie, fchlecht oder recht, 
Eins vor dem Kritifer vertreten. 


”) Ein Heilbad in der Graffhaft Lippe s Detmolb. 











N 
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8 de 


An Beine Töniglihe Hoheit, Friedrich, "Herzog 

von Port und Fürft Biſchoff von Osnabräd, u. w. Bet 

Hoͤchſtdero Anmefenheit in Göttingen am ıB. Sept, 1786, 
überreicht von den bafelbft Studierenden. 


Noch hat in unſern Herzen nicht ausgetoͤnt 
Das Melodieen-Opfer des frommen Danks; 
Noch ſchwebet uͤber allen Saiten 
Nimmer erſterbender Wonne Nachhall; 


Noch ſtets umweht's die gluͤhenden Stirnen 
uns, 
Wie Schwanenfittich hoher Begeiſterung, 
ALS wollt’ es zu Triumph-Geſaͤngen 
Jeglichen Funken der Seele weden. — 


Berlich und Hochbeglüdten die Gottheit 
nicht, 
Zu feiern ihr ein heiliges, hohes Feft, 
Ein höheres, als jeded Sieges, 
Jeder Eroberung Subelfefte ? 


Errettet, ba! errettet, errettet ward 
Vom Todesdolche, der ihm zu Herzen fuhr, 
Georg, die Woune feiner Völker, 
Durch den umfchirmenden Schild der Al: 
macht. | 


— 
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Nun zeigſt du unſern Hainen und Hallen 
dich, 
O Friedrich, edler Sohn des Erretteten! 
Du, deines Vaters Liebling! Seiner 
Herrlichſten Tugenden Lieblingserbe! 


Was Wunder, wenn ſchon wieder der ſanfte 


Hall 
Zum vollen, lauten Jubel: Gefang entſchwillt? 
Wenn jeden Tuß ded Freudenreigens 
NRafcherer Wirbel von neuem fortreißt ? 


Denn fehn wir nicht in dir das geliebte Bil 
Des Allgeliebten, den wir noch felbft nicht fahn? 
Nicht feine Himmelsgüte leuchten, 
Aehnlich der Sonn’ aus zerrißnen Wol—⸗ 
fen? — 


Sey und gegrüußt aus Herzen voll Lieb' 
und Luft! 
Und laß dir. huldreih, wie es bein Vater ift, 
Die Huldigungen wohlgefallen, 
Welche dich raufchend ummehn und fäufelnd! 
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Frage. 
WB: Sollt es denn nicht beffer Taffen, 
Ein ſchoͤnes Bild im Mufenhain, 
Als Pfahl nur, oder Pflafterftein, 
Kaum gut genug für Zaͤun' und Gaſſen, 
In diefer beften Welt zu fenn ? 


Betenntnifß. 


Mann über meine Männertugend, 
Ihr zu Gericht euch niederfeßt, . 
So best ihr jeden Fehl; ihr hebt 
Herbei fogar den: Fehl der Jugend. 
Weil euch denn dran gelegen ift, 
Daß jeden Quark ihr von mir wißt, 
So fey hiermit euch unverhalten: 
Die erften Hoſen, die ich trug, 
Und vollends gar mein Kindertuch 
Hab' ich nicht immer rein gehalten. 





‘ 
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Adler und Lork *). 


An Adler, welcher ſich erhebet, 
Und in dem lichten Freien ſchwebet, 
Sieht jeder Lork aus ſeinem Dreck, 
Und ruͤgt ihn gern den kleinſten Fleck. 
Doch wer bemerkt am Lork im Drecke 
Die kleinen und die großen Flecke? 


Vollkommener Ernſt. 


Syrich, junger Freund, o ſprich, was 

dich bewegt, 

Nach ſchnoͤdem Dichterruhm dich athemlos zu 
laufen? | 

Sa, diefen Dorn, den ah! mein Wohlfenn in 

ſich trägt, 

Den Satand,Engel, der mein Glüd mit Faͤuſten 
ſchlaͤgt, 

Wollt' ich, — o, koͤnnt' ih nur! — ſpottwohl⸗ 
feil dir verkaufen! 





%) Verzeihung für dieß Niederdeutſche Wort! Kein 
Hochdeutſches brüdt bie Verachtung fo Eräftig aus. | 





u. 
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Als das Obige für Verfündigung erklärt wurde. 


Fe fchelte nicht die edle Gabe, 
Die ich von Gott empfangen habe. 
Die Gabe hat mir Heil gewährt; 
Allein ihre Ruhm oft Sluch beſchert. 





An einen Sittenfrittlen, 
Kein Herz gibt dir mehr Stoff zum Sprechen, 
Keind zu Krititen mehr, ald meins. 
Sern wollt’ ich mich an deinem rächen, 
O Krittler, hätteft du nur eins! 


Advocaten = Prahlerei, 


Raps fragt, Triumph im Angeſicht: 
Wer hat an Haͤndeln mehr gewonnen, 
Als ich, vor Stadt» und Landgericht? — 
Ganz recht! Genug hat er gewonnen: 
Denn fein Client gewann es nicht. 


neun ann ud 
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An die Splitterridter. 


Das freut mich doch, ihr Herren Falken, 
Die ihr, Gott weiß, warum? erboft, 
Sp gern auf meine Fehler ftoßt, 
Daß ihr nichts mehr erftoßt, ihr Falken, 
Als Splitter nur von euern Ballen, 


Stumpf. 
Herr Stumpf, der Orthodoxen Haupt, 
Glaubt, was nur je der Menſchheit fruͤhſte 
Jugend 
An Un- und Widerſinn geglaubt: 
Sogar an ſeines Weibes Tugend. 





Aruſpex und Profeſſor. 


Wie ein Arufper dem Collegen 
Ohn' auszulachen, einft entgegen 
Mit Ernit zu treten fähig war, 
Schien, Tullius, dir wunderbar. 
Ein größres Wunder faft waͤr's unter ung zu 
nennen, 
Wie's manche Profeſſoren koͤnnen. 
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Die Antiquare. 


©. wollen nicht den kleinſten Lumpen 
. miffen, | 
Den vor Sahrtaufenden die Zeit ſchon abgeriffen, 
Und herzlich gern in das Berließ geſchmiſſen. 





H u m! 
Nach dem Srangöfifchem. 


A. . 

Freund, meide doch die Fulvia! 

Denn , ſieh! mit Händen greift ſich's ja: 
Die Falſche gibt vor allen Gäften 
Dich immer ‚ohne Scheu zum Beiten, 


B. 


Hum! Mag fie doch! Man weiß es ja! 
Sefällig gibt Frau Fulvia 
Gern Alles, was fie hat, zum: Beſten. 


U U _) 
* 
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Bettelftol; 


&; gibt der bettelftolgen Hachen, 
Die mehr aus Armlicher Katheder-Theorei, 
Als aus Homer's Gefang, Amphion's Melodet, 
Und jedem Goͤtterwerk der Mufe felber machen. 
Sprich, Menfchenfinn, und fag’ es laut den 
„Hachen, 
Daß dieſem Wahnſinn ganz der Wahnſinn aͤhn⸗ 
Dich ſey: 
Aus dem Compendio der Anthropologei, 
Das ein Profeſſor ſchreibt, fuͤr ſeine Kleriſei, 
Mehr, als 'aus Gottes Werk, dem Menſchen 
| ſelbſt, zu machen, 





Auf ein eigenes Gediht Johann Ballhorn’s, 


Su bier, du frommer Chrift, der Aus: 

fhweifungen Strafen ! 

Sein elgned Muſenweib hat nun der Schlaf — 
beſchlafen. 
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Ein Kindelein, fo löbelich zu 


Nas ſieht man ſeines Geiſtes Sohn 
Noch von der Druckerpreſſe triefen, | 
Da pocht der Zeitungsträger ſchon 

Mit des Papas Gevatterbricfen, 





Stoffe 


Mi Unrecht tadelft du, mad er fo weis; 
lich that, 
Den überlegten Schritt, fich felbit zu recenfieren. 
Denn dem gebührt’g allein, fein Buch zu cris 
tifteren, 
Der es allein gelefen hat. 





Auf einen Heujhreden = Prediger. 


Screcken ſtroͤmte von ſchrecklicher Zunge, 
Schreckte den Klugen, ſchreckte den Tropf; 
Dieſen die ſchrecklich volle Lunge, | 
Senen der fehredlich leere Kopf. 
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/ 


Auf mehr, ala Einen. 


Jon ſollte Deutſchland wenig kennen? 
Es kennt ihn fehr genem 
Oft hört?’ ich feinen Nahmen nennen 
Sm Nahmen feiner Frau. 





Europa und der Friede, 


Da Aungfer, deren Bild vor Homann’s 
Atlas prangt, 
Europen hört? ich jüngft hold mit dem Frieden 
koſen: 
„Komm', ſey mein Braͤutigam! Und brich mit 
wir die Roſen 
Getreuer Lieb' und Luft, wornach mein Herz 
verlangt!“ — 
„ern baut? ich „ fprach der Gott, mit treuem 
| Muth dein Gofen, 
Berfalgten mir die Luft nicht deine” . .. 
| „Run? — „Franzoſen!“ 
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Gedanke an der Marfchalld.- Tafel. 
Man tann im Staat ‚gar mancher Chr’ 





entbehren:' 
Berfteht man nur die Kunft, ſich feldft zu 
ehren. 
Bulliu 


. 


MM; swifhen manchem wilden Haufen 
Sich Bullius, der Afdermann, 
An Hörnern endlich abgelaufen, 
Das Läuft: fein Weib ihm mieder an. 





Hochzeit: Carmen, 


Kaagt mit mir dad arme Weib! 
Liebe war: ihr Zeitvertreib; 
Die verfcherzt’ ihe Ruf und Mann, 
Halb verbluͤht und hoffnungsleer, 
Angelte fie hin und ber; 
Endlich biß noch Einer an, 
Klagt mit mir den armen Mann!  - 
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Vogelſehen. 


Dem Tuͤckiſchen, dem Weiſe gerne weichen, 
Dem Vogelſcheu vergleichſt du ihn ? | 
Er wird, das geb’ ih zu, bie Nachtigallen 

ſcheuchen, | 
Die Raben wird er an ſich ziehn. 








» 


Entfchufdigung 


A. 


E⸗ treffe deines Witzes Rache 
Den Stentor Eiſenſtirn! 


B. 
O nein? 
Der weiß zu luͤgen und zu ſchrein, 
Kein Horer naht ſich gern der unverſchaͤmten 
Lache: 
Und daß der Thor nicht auch dem Leſer Ekel 
mache, 
Muͤßt' ich ihm Schmeichelzůge leibn, 
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Schmintlappye 


Den alten Adam zu ertoͤdten, 
Hat er vergebens ſich verwandt. 
Doch, ſeht! Er zwang mit ſchlauer Hand 
Den alten Adam, zu erroͤthen. 


Werth des Chriftentbums. 


„Sein junges ſchoͤnes Weib ift tobt: 
Nun wird er Welt und Schidfal haffen! —“ 
D, damit hat ed feine Noth; 

Ein guter Chrift weiß fih zu fallen. 
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Fragment eines wahrhaften, Gefprächs, 


Profeſſor. 


drum, haben Sie wohl hier die Brüder 
Stern gelannt ? 


Anonymus. | 
D ja, zwei junge Männer von Verſtand. — 


Profeffor. 
Ganz recht! und großem. Fleiß; — dafuͤr 
kann ich ſchon haften. 


| | Anonymus. 
Der Aektſte trieb Finanz und Cameralia, 
Technologie und Oekonomica; 
Der Juͤngſte Weltweisheit und ſchoͤne Wiſſen⸗ 
ſchaften. 


Profeſſor (erſchrocken). 
Bitt' um Vergebung! Nein! dad hat er 
nicht gethan: 
Der Juͤngſte war vielmehr auch ein recht wackrer 
Mann! 
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Recept. 


„Der Löwenzahn, den Friederih ges 
nommen, 
Steht meiner Schwachheit trefflih an.’ 
Weit beffer wurde dir ein andrer Zahn be⸗ 


kommen: 
Er heißt der Weisheitszahn. 


& nt 


⸗ 
[3 ’ 


Surbitte 


eines 


an’s peinliche Kreuz der Verlegenheit genagelten Heraus: 
gebers eines Mufen: Almanadıs; 


Vergib, o Vater der neun Schweſtern, 
Die unter deinem Lorber ruhn, 
Vergib es denen, die dich nun 
Und immerdar durch Schofelwerke laͤſtern! 
Sie wiſſen ja nicht, was fie thun! 
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An Madam B., geb. M. 


Sen, geliebte Yreundinn, und wiederſehen 
das Werthe, | 
Auf der verworrenen Bahn, welde das 
Ä Leben durchkreuzt, | 
Das find Blüthen des Gluͤcks, die jedem Waller 
nicht blühen. 
Dennoch welfen fie auch, ähnlich den Bluͤ⸗ 
then des Maid, 
Lieblich haben fie dir und mir drei Tage gebuftet; 
Morgen fallen fie welt ab von der wer 
denden Frucht, 
Wiedererinnerung heißt die Frucht, Die ihnen 
entkeimet, 
Saͤuerlich Anfangs noch, ſuͤßer in Reife 
dereinſt, 
Reich, o Phantaſie, die Frucht dem durſtenden 
| Herzen 
Auf der ermüdenden Bahn, welche das Leben 
durchkreuzt, 
Reiche ſie reif und ſuͤß im Weidenkoͤrbchen, durch⸗ 
flochten 
Mit Vergißmeinnicht, kummerverlaͤchelnd 
ihm dar! 
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Die Efel und die Nachtigallen, 


Es gidt der Eſel, welche wollen, 
Daß Nachtigallen hin und her 
Des Müllers Säde tragen follen. 
Ob's recht? fallt mir zu fagen ſchwer. 
DaB weiß ih: Nachtigallen wollen 
Nicht, daß die Efel fingen follen. 





tüctendüßer. 


Ein Harfner hatt' ein Harfenſpiel 
Fuͤr ſeine Hand erſonnen. 
Drauf hatt' er ſuͤßen Lobes viel 
Im Land umher gewonnen. 


Keck ſtahl das Harfenſpiel ein Schwarm 
Von Affen gleichen Juͤngern, 
Und quaͤlte ſich, daß Gott erbarm! 
Dem Harfner nachzufingern. 


Viel Gluͤck, viel Gluͤck zum Ehrenſchmaus, 
Ihr ruhmbeflißnen Juͤnger! 
Die Harfe macht's allein nicht aus, 
Stehlt ihm auch Hand und Finger! 
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Das Bapen 


Scon lange fol den Laffen, Schmerl, 
Der bald fih adeln läßt, die Wahl des Wapens 
quaͤlen. 
Man rath' ihm doch, dazu den Kamm zu-wählen! 
Denn keins ift paffender für einen Lauſekerl. 





Der Maulwurf und der Gärtner, 


Ein Maulwurf verwuͤſtete die ſchoͤn geeb— 
neten Blumenſelder durch ſeinen Aufwurf, ſtuͤrzte 
die Gewaͤchſe, und entbloͤßte ihre Wurzeln, daf 
fie an der Sonne verwelften. 


Bol Ingrimms erblidte das der Gärtner, 


und ftellte fich mit erhobenem Spaten auf die 
Lauer. Rifch flach er zu, ald Jener eben fid 
regte, und hob ihn heraus auf 8 Harte, „Nun 
ſollſt du mir auch des Todes fterben, Garten; 
Berwüfter!” 

„Gnade! flehte der Maulwurf, da ich dir 
doch fonft nicht unnuͤtz bin. Ich vertilge bie 
Regenmaden und manched Ungeziefer, das dein: 
Pflanzungen verwuͤſtet.“ 

„Hohle dich der Henfer, verfeßte der Gärt: 
ner, wenn du Tugend mit Untugend aufwiegit!” 
und ſchlug ihn ohne weitern Proceß todt. 











\ Bürgers Gedichte, 287 


Keine Wittwe.“ 


&; will mir nicht und will nicht ein, 
Mir eine Wittwe anzufrein, 
Sch koͤnnt' es nimmermehr verbauen, 
Den ganzen Tag, Jahr aus, Fahr ein, 
Das Lob des Sefigen zu fauen. 
Zur Sicherheit vor folcher Qual 
Schritt’ ich zu feiner Wittwenmwahl, 
Wo nicht vor allen andern Dingen 
Der felige Herr Ehgemahl 
Am hoben lichten Salgen hingen. 


— 


— Liebesſchwur. 


Flor, zu den Fuͤßen ſeiner Schoͤnen, 
Schwoͤrt mit Verzuckungen und Thraͤnen: 
Aus Liebe ſey er jederzeit 
Mit Leib und Leben ihr bereit! 

Nur kann er, Trotz dem Wunſch der Schoͤnen, 
Des Schnupftobaks ſich nicht entwoͤhnen. 


+‘ 
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Die Aſpiranten und der Dichter. 


Die Afpiranten 


N, örtlicher, wie geht ed zu, 
Daß deine Lieder fo behagen? 
Wir audlen uns zu ganzen Tagen, 
Zu ganzen Nächten, fonder Ruh’; 
Wir fegen Vers für Vers, wie du, 
Und wenn wir gute Leute fragen, 
So ift fein Schimpf auf und zu fagen: 
Und dennoch wollen unfre Schuh 
Uns nicht, wie dich, zu Ruhme tragen. 
D Mann, wir müffen did drum fragen, 
Denn du nur Tannft ung lehren, du ! 


Der Dichter. 


Meht’s euch ber Genius nicht zu, 
So weiß ich's wahrlich nicht zu fagen. 





Warnung 
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Warnung an Bürgen, 
us Italien 


Ein Maͤdchen iſt mit zwanzig Jahren 
In Schwaben herzlich unerfahren, 
Und liebt und wirbt gar unbeſehn. 
Schnell iſt der kuͤnftige Mann gefunden; 
Viel ſchneller ihre Luſt verſchwunden: 
Wie kann ſie auch beſtehn? 


Hat Chodowiecky allen Leuten 
Dich Singenden in deine Saiten 
Nicht als Philiſter dargeſtellt? 
Dein Haupt im Schmuck der Buͤrgermeiſter, 
Dein Schlafrock Spott der ſchoͤnen Geiſter, 
So kennt dich laͤngſt die Welt! 


Doch will das Juͤngferlein aus Schwaben 
An dir den erſten Gatten haben? 
O Buͤrger, merke klug auf mich! 
Es will das Juͤngferlein and Schwaben 
Den erften Gatten bald begraben: 
Darum erwählt fie dich! 


Aus Wolfen, die mich oft verfteden, 
Tret' ih, um meinen Freund zu deden, 
Mit firengem Blick ımd Wort hervor, 

Bürgers Geige I. ßB. T 
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So flrenge bin ich dir zu Ehren. 
Drum leihe gut gemeinten Kehren 
Dein halb bethörtes Ohr! 


Schwer fonnte Tönen der Sirene, 
Verſtaͤrkt durch ihres Anblids Schöne; 
Oduͤſſeus felber widerftehn. 

Wilft du aus ihren Rofenfetten 
Den faft verfiridten Nacken retten, 
So mußt du nie fie fehn. 





Eliſe'ns Antwort. 


In Schwaben iſt mit zwanzig Jahren 
Ein Maͤdchen nicht ſo unerfahren; 
Liebt ſie und wirbt gleich unbeſehn: 
Wenn Seelenadel den erhebet, 
Deß Harfe ſuͤß das Herz erbebet, 
Wie leicht iſt's da geſchehn. 


Ha, ſtellte nun auch, wie im Bilde, 
Als Aga der Philiſtergilde 
Der traute Harfner ſelbſt ſich dar: 
So blieb' ihr Doch der Herzbeweger 
Als Rockelor- und Atzeltraͤger, 
Was er vorhin ihr war. 

















Burgers Gedichte. 291 


Um Geifteds und um Herzendgaben 
Warb laut das Süngferlein aus Schwaben, 
Und nicht um Fleiſch und Bein und Kleid. 
Und, traun! das Juͤngferlein aus Schwaben 
Waͤnſcht das ſo bald nicht zu begraben, 
Was wechſellos erfreut. 


Getreu wird's unter Himmelsſegen 
Des einzig lieben Mannes pflegen, 
Bis zu dem hoͤchſten Stufenjahr: | 
Und Deutfchland fOU8’ zu ruhmen haben, 
Daß diefes Jungferlein aus Schwaben 
Einft Buͤrger's Gattinn war, 


Darum, o Mann der falfchen Lehren, 
Die ke dem fehönften Buͤndniß wehren, 
Schweig', oder fihrei in leeren Wind! 

- Des Freundes Naden willft du retten ? 
Wie? Auch aus weichen Rofenketten, 
Die ohne Dornen find ? 


Wär’ er, wie du, in Welfchlandd Mitte, — 
Denn da nur herrfcht Sprenenfitte, — 
So warnt’ ihn wohl dein Wort zurüd. 
Doch, wen der Liebe goldne Schlingen 
m biedern Schwabenlande fingen, 
Dem lacht fein gutes Glüd. 
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Meifter-Katechismuß. 


Nur dieß gebeut die Kunſt den Meiſter 
fuͤr und fuͤr: 
Zuvor verſteh' dich ſelbſt, und dann gefallt 
| dir! 


En 


Prolog. 


Statt Laſterei und Gidelgad, 
Ein Spiel, für Geift, Gerz und Gefhmad! — 


Dieß, — mög’ es willen Freund und 

Send! — 

Dieß ift der Spruch, der uns vereint. 

Wer drob in diefer Muſenſtadt 

Etwas zu gidelgadeln hat, — 

Indem hier, wie ihr Alle wißt, 

Des Gickelgackel's Heimath it, — 

Der gickelgackle franf und frei! 

Wir lächeln ftill und froh dabei. 

Denn, wenn man nur nichts Linkes thut, 

So laͤchelt fich’8 recht wohlgemuth. — 

Belt hier ein Hund, gadt dort ein Huhn, 

Was foll die Unfchuld fagen, — thun? 

Sie jparet ruhig That und Wort, 
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Und fpielt getroft ihr Spielchen fort, 
Bis Hund und Henne, nach dem Tact, 
Sich ausgebellt, ſich ausgegadt. 

Die qute weife Tolsranz 

Erbofen weder Hund noch Gans. — 


ihr, die ihr und gewogen fend, 
In Zucht und Ehren gern euch freut, 
Statt Kliff und Klaff unb Gickelgack, 
Geiſt mit euch bringt, Herz und Geſchmack, 
Ihr ſollt in unſern muntern Reihn 
Uns herzlich ſtets willkommen ſeyn. 
Wenn ihr die zwei, drei Stuͤndchen Zeit 
In unſerm Zirkel nicht bereut, 
Und meint, fie ſey'n wohl Daufes werth, 
So, bitten wir euch unbefchiwert, 
Sagt Gans und Hündin in's Geficht: 
„Gemach! Die ärgern doch fih nit!“ 
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BorredDde 
zu 


einer neven Ausgabe von Gedichten, bie aber nit 
vorgebrudkt werden fell. 


Ar habe bedaͤchtig mein Gärtchen gepust, 
Ich habe die Baͤumchen gefchneitelt, geftugt, 
Ich habe gerodet, gepflanzet, geimpft, 

Und, gebe der Himmel! nichts Beſſers ver: 
ſchimpft. 


Zwar fürcht? id, entſchluͤpfte dem redlichen 
| . Bleig 
Wohl, leider! noch manches. verwerfliche Reis: 
Doch mein? ich befchneiden, fo koͤnn' es beftehn, 
Daß artige Leutchen fpazieren, drin gehn, 


Den Böden zu Jena, zu Leipzig, Berlin 
Und Salzburg will ih ihr Recht nicht entziehn. 
Las Menfchen, was. Menfihen gebähret, o Chriſt! 
Dem Ziegenbod laß, was des Ziegenbodg if! 


Herbei, ihr. Befchauer von medernder Art, 
Und feht, was die Schwachheit euch, übrig ges 
fpart ! 
Und folltet ihr etwa zu wenig erfchaun, 
So brechet nad) alter Gewohnheit — vom Zaun! 


ana: 
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Dad Magnetengebirge, 
Allegorie oder Fabel. 


E⸗ lag oder liegt in großer ſchiffreicher See 
ein großer Magnetenberg, und viele kleinere 
Magnetenberge lagen oder. liegen um ihn her, 
Das Magnetengebirge 309 an fich weit und breit 
aus allen Schiffen alied Eiſen und Stahl. Die 
Fugen der Schiffe zerfprangen, und Trümmer 
bededten dad Meer. Da rüitete man, anftatt 
mit Cifen und Stahl, die Schiffe mit Silber 

und Gold; und die neue Schifffahrt beftand. - 


Auch lag oder liegt in großer hüttenvoller 
Flur eine große Magnatenburg, und viele lei: 
nere Magnatenburgen lagen oder liegen um fie 
ber. Das Magnatengebürge zog an fich weit 
und breit aus allen Hütten alled Silber und 
Gold. Die Fugen der Hütten zerfprangen, und 
Trümmer bededten das Land. . Da rüftete mon, 
anftatt mit Silber und Gold, die Hütten mit 
Eifen und Stahl ; und die neue Bauart beſtand. 


Das Magnetengebirge lag oder Liegt, ich‘ 
weiß nicht, wo ? dad Magnatengebürge, mo 
Federmann weiß. 
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Kampfgefeg 


Gi fey der Streit, 
Den man und beut! 
Schwert gegen Schwert vom Leder; 
Doh Feder gegen Feder ! 





Die Brüderfchaft. 


Er fuͤhrt als Bruder im Apolf 
Sich ſelber bei mir ein. 
Ih will's in jedem Gotte wohl, 
Nur vicht in dieſem fepn ! 





Unmuth. 


Da Henker hohle ſie, die ſchoͤnen Seifen⸗ 
blaſen 
Von euerm Freiheitsmuth und ſeiner Rieſenkraft, 
Wenn Beides ſchon im erſten Kampf erſchlafft! 
Mit Faͤuſten ſchlagt den Feind, und nicht mit 
| Rednerphraſen! 











Bürgerd Gedichte, 297 


Vorſehlag zur Güte | 


Ihr Schwaͤrmer für die Monarchie, ‚ 
Fuͤr Ariſto⸗ und für Demofratie, | 
Shr tollen Schwärmer, laßt euch rathen, 

- Und werdet ale — Logofraten! 





in Fulvia. 
Als es hieß, fie habe eine Partie gefunden, 


. O Fulvia, der wunderſeltne Mann, 
Der, Trotz auch dem, was du haſt unternommen, 
Hm dich, — wer ſtaunet nicht? — um dich 

noch werben kann, 
Der iſt es werth, — did zu bekommen. 





— 


Ueber Antikritiken, 


Bon mir wird ficherlich hinfort 
Nicht wieder antikritiſieret. 
An einem wohl bekannten Ort 
Wird man nur aͤrger dann fchimpfieret, 
Man laſſe dem das letzte Wort, 
Dem doch. das erſte nicht gebuͤhret! 
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Auf einen Gewiflen, nicht teicht zu Errathenden. 
Nach dem Ruffifchen. 


Sorich fuͤr den Adel nicht, der ohne dich 
beſteht, 
Du halb geadelter Poet! 
Denn neulich noch bewieß der Edeln lauter 
Tadel, 
Dein Herz fen nicht von Abel. 





Einfall bei’ m Erfage . 


Im! weiter nichts? Freund, dieſe Krone 
Ward, wie man zehn taufend Mahl öfter ſchon 
ſah, 

Auch harten Waden et caetera 
Des uncorrecteſten Junkers zum Lohne! 


t 


2) Bezieht ſich auf folgendes kleine Gedicht. 





Er ſattz. 


Sr hart und uncorrect war mein Gedicht; 
Apollon's Priefter mocht' es nicht: 
Ich bracht's Dione’n, und zum Lohne 
Gab fie mir eine Myrtenkrone. 
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An Herrn Schuft. 


O Schuft, es iſt Unmoͤglichkeit, 
Von ſchlechter Verſe Schlechtigkeit 
Mit Gruͤnden ſtets die Schuͤfte zu belehren. 
Doch bin ich immerdar bereit, 
Bei meiner Seelen Seligkeit 
Die Schlechtigkeit der deinen zu beſchwoͤren. 


Fragment 
eines 
dreizehnten kleinen Propheten Eſchechirach am 
todten Meer. 
Aus dem Dänifchen. 


N. nahm der. Engel mich bei'm Schopf, 
Und ſprach: Du Tropf, | 
Nimm deinen Kiel, und fchreibe: 
Daß heut nicht morgen bleibe. 
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Unterfchied 


„Saqoͤqhtern trete der Kuͤnſtler vor die 
Kritik und das Publikum, aber nicht die Kritif 
vor den Künftler, wenn es nicht einer ist, der 
ihr Geſetzbuch erweitert,‘ 


Schiller. 


Der Kunft- Kritif bin ich, wie der Re 
figion, 
Zu tiefer Reverenz erböthig, 
Nur ift nicht eben diefer Ton 
Vor ihren ſchlechten Pfaffen noͤthig! 





Ein kleiner Schlag in's Auge. 


GP Acht auf meinen Deutfhen Wink, 
hr jungen Herrn und Damen! 
Nicht immer führt daſſelbe Ding 
Bei ung denselben Rahmen. 


Und heißt ed gfeih: Der Rahme thut 
Am Ende nichts zur Bade: 
So ift ed dennoch immer gut, 
Daß man ihn Lund fich mache, 
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Ein Feiner Buchftab ab und an 
Nimmt oder gibt viel Ehre. 
Und macht zum wadern Edelmann, 
Was fonft ein Roßknecht wäre, — 


Der Ausbruch wilder Aurhahnsbrunſt 
Heißt, zum Erempel, — falzen. 
hut eben das mit Schwabenfunft, 
So heißt die Sache — walzen. 


x 
Der Vogel Urfeldft, 
feine Recenſenten und der Genius, 


teens 





Eine Zabel in Burcard Walbid Manier, 


Ein Vogel ganz beſondrer Art, 
Der ſich mit keinem andern paart, 
Und, weil er immer einſam kreiſt, 
Original, Deutſch: Urſelbſt, Heißt, 
War Liebling eines Genius, 
Und hoͤrte dennoch mit Verdruß; 
„Das Fluͤgelpaar, mit welchem ihn 
Der hohe Genius beliehn, 
TIrgg' ihn zwar ziemlich hoch und weit 
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Mit feiner Kraft durch Raum und Zeitz 
Allein ver Flug fey doch nicht ſchoͤn 
-Zu bören, oder anzufehn.“ 


So rief aus Troja’d Schutt und Graus 
Ein kranker Uhu erft heraus. 
Nach rief es flugs ein Papagei 
In einer neuen Bücherei, 
Wo auf der Grazien Altar 
Der Schwaͤtzer eingefäficht war. 
Bald gackten's auch den ganzen Tag 
Die Hühner und die Gänfe nad. 
So ward ein Wort St. Klopftod’d wahr, 
Dad Wort: Rachahmer bier fogar! 


Da flog der Urfelbft Hin und bath 
Des Uhus Majeftät um Rath: 

„Herr, gib dich näher zu verftchn, 

Wie flieg’ ich dir zu Dank recht ſchoͤn?“ — 
Der Uhu zog die Stirne Fraus, 

Und ſann, — und fann den Rath heraus: 
„Behaget gleich auf jeder Flur 


- Dein Flug dem Sohne ber Natur: 


Sp frommt doch diefe Gunft dir nichts 

Bor der Gewalt des Kunftgerichts. 

Das Püppchen der Convention 

Ruͤmpft ftetd fein Näschen drob mit Hohn. 
Denn eingefihnürte Schul; Eultur 

Haßt gliederfreie Weltnatur. 

Drum mußt du, mern ich rathen fol, 
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Der Reglerinn zum Opferzoll 

Erſt manchen Schwungfiel dir entziehn, 
Womit Naturgeift di beliehn.“ — 
Der Urſelbſt fäumt’ es nicht zu thun, 
Und fragte gläubig: ‚Herr, was nun?” — 
„Es fliegt im dritten Himmelsfaal 
Ein Bogel, Nahmens: Ideal. 

Mit deffen Federn rüfte dich, 

Sonft fliegft du ewig fhlecht für mid. 
Noch thatft du feinen Fluͤgelſchlag, 
Der tadellos paſſieren mag. 
Verſagt Bleibt drum auf mein Geheiß 
Dir der Vollendung Paradeis.“ 

Da ſprach der Urſelbſt aͤngſtiglich: 
„Geſtrenger Herr, belehre mich, 

Wie ſteigt man in den Himmelsſaal 
Und haſcht den Vogel Ideal? 

Mir duͤnkt, das iſt doch nicht ſo leicht, 
Als man nur blind in's Blaue zeigt.‘ — 
Hierauf der Uhu ſpoͤttiglich: 

„Herr Ignorant, belehr’ Er fi: 

Zur Seite fliegt der Ideal 

Dem Wunderphönir der Moral, 

Wie diefer ftrahlt in Heiligkeit, 

So jener in Bolllommenbeit. 

Und wär’ unendlich aud die Kluft 
Bon unfrer bis in ihre Luft: 

So wird doch ftetd hinauf gezeigt; 
Und wer nicht ihre Hoͤh' erreicht, 

Dem blafen wir. den Todtenmarfch.” — 
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„Mit Bunft! If dieß nicht allzu barſch? — 

Schlecht wird’d hiernach, muß ich: geſtehn, 

Dem Tauber, wie dem Adler ‘gehn, 

Die man doch in ver Unterwelt 

Kür ehrenwerthe Vögel hält. 

Nach dier ift diegfeits jener Kluft 

Der Tauber Schurk', der Adler Schuft. 

Biegt man das Rohr zu ſtark, fo bricht's; 

Und wer zu viel will, der will — nichts. — “ 

Sept wollte ſchon der Urſelbſt fort; 

Doch wandt’ er fih: „Nur no ein Wort, 

Erhabner Kauz! Vermuthlich haft 

Du Federn von dem Himmeldgaft. 

Wie blieſeſt du wohl fonft fo barſch 

Mir und auch dir den Todtenmarſch; 

Gib mir von deiner Portion, 

Und nimm dafür ‚mein Gottedlohn ! 

Hiernaͤchſt fo komm auch felbit heraus 

Aus Troja’d altem Schutt und Graus, 

Und zeig’ im Fluge dich einmapl 

Nach Art des Vogels deal! 

Denn ſieh, ald du bei guter Laun' 

Einſt über deinen Dornenzaun 

Der Göttinn Freude nach dich fchwangft, 

Da wurde mir dod etwas Angſt.“ — 

Sept rief der Uhu ärgerlich: 

„Herr Naſeweis, belehr' Er fi! 

Ob gleich mein Aug’ ihn nimmer fah, 

So ift der Ideal doch da. 

Sa, waͤr' er auch ein Popanz nur 
Bon 
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Bon metaphyſiſcher Ratur, 

Der durch's Tranfeendentafreic ſtreiſt, 

Wo man nicht ſteht, nicht hoͤrt, nicht greift: 
So ſchreit man dennoch: Schau’, o fhau’! — 
Dem Andern dunſtet's dann doch blau; 

Und blauer Empyreumsdunſt 

Iſt meift der Schoͤnheitsregler Kunſt. 
Sothanem Dunſt, Herr Naſeweis, 
Geb' ich dich, wie mich ſelber, Preis. 

Denn ſtimpert gleich mein eigner Flug 
Um Troja's Truͤmmer tief genug: 

So laſſ' ih doch im Fehmgericht 

Von meines Urtheils Strenge nicht. 
Ich habe Recht, Recht, Recht, Recht, Recht: 
Halt's Maul vor mir, du loſer Knecht!“ 
Der Urſelbſt, der nun Unrath roch, 
Sprach: „Haͤtt' ich meine Kiele noch!“ 
Verlor von nun an nicht ein Wort, 
Und zog mit mattern Schwingen fort. 


Noch glaͤubig, flog er hin und bath 

Den Papagei um guten Rath: 
„Schön Papelpapchen, laß mich fehn, 
Wie flieg? ich dir zu Danf recht ſchoͤn?“ — 
Und grazids, in feinem Ring - 
Sich fhaufelnd, ſprach das bunte Ding: 
„Da unter mir auf dem Altar 
Nimmſt du viel Gänfeblümchen wahr, 
Die ich im Ausland weit und breit 
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Einſt aufgezupft und hier geſtreut. 

Ich trug dafuͤr zum hohen Lohn 

Dieß goldne Gitterhaus davon, 

Wo, wer die Buͤcherei beſteigt, 

Schön mit mir thut, mir Zucker reicht, 
Und mir das glatte Köpfchen kraut; 
Das niedlich durch die Stäbchen ſchaut. 
Herr Urfelbft, willſt du gut allhier nn 
Dich ſtehn, wie ich, fo folge mir! 
Reiß dir: die Beutfchen Federn aus, 
Und fü? mit Bluͤmlein bunt und kraus, 
Die leeren Luͤcken wieder an, u 
So wird aus dir ein ganzer Mann! we — 
Der Urſelbſt, allzu glaubensvoll, 
Sah nicht gleich ein: der Rath ſey toll; 
Und that, o weh! nach Papchens Wort. 
Noch lapmer sing der Bug nun fort. 


Jetzt zog der urſeloſt hin und bath 
Das Gick- und Gackgeſchlecht um Rath. 
Laut rief dad Gick- und Gadgefchledt: 
„Bis hieher thatſt Bu. zwar ganz recht: 
Doch unfres Beifalls Dich Ju freun, | 
Mußt du wie Unfereiner fen. 
Dieß ganz zu werben rathen wir, - 
Zieh jeden Genialkiel dir 
Bis auf den letzten Stumpf heraus, 
Und bleib’ hier huͤbſch mit uns zu Haus! 
Man muf nichts. Eignes wollen fenn; - 
So machen wir es groß: und klein. 
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Du fiehft, wir watſcheln Tag. für Tag 
Hof auf Hof ab einander nad, 

Und ſchnattern unfer Lieb dabei 

Stets in bekannter Melodei, 

Wenn man nun glei nicht had). und weit 
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Uns fliegen fieht durch Raum und Zeit: | 


So fällt dafür in unferm Lauf 

Auch der Kritik kein Anftoß auf. 

Drum meint der Uhu felbft im Ernſt, 

Gut ſey ed, daß du von ung lernſt.“ — 

Der Urſelbſt, taub von dem Geſchrei, 

Beſann ſich nicht, was gut ihm ſey. 

Er riß ſich Kiel bei Kiel heraus, 

Und, ach! mit ſeinem Flug war's aus. 
Nun kam ob dem, was er gethan, 

Der Reue Bitterkeit ihm an, EN 

Und tief erfeufzend vor Berdruß, 

Fleht er empor zum Genius, 

Allein der hohe Schußpatron : 

Schalt hoch herab im erhften Ton: 

„O Thor, alfo gefchieht dir Recht! 

Was achteft du auf jeden Knecht 


Der Meinung, die, im Thurm verftedt, - 


Ein kranker Uhu ausgehedt? — ⸗ 
So geht's, fo geht's, wenn mein Client 
Bor alle Regelbuden rennt. 
Meinft du, daß ich, ich, dein Apoll, 
Den Flug vom Regler lernen ſoll? 
Der Regler, — ſo beſchied ſich deß 

U 2 
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Schon summus Aristoteles, — 

Der Regler zeichne meinen Flug, 

Wie eine Tanztour, in fein Buch: 

Nur ehr’ er feinen Genius, - 

Wie er die Fluͤgel fchlagen muß! — 

Für. dieß Mahl will fh dir verzeihn, 
Und neue Flügel dir verleihn. | 
Dog fliegft dem Gick- und Gadgefchlecht 
Du kuͤnftig abermahls nicht recht, 

Und achteft: fein, und wendeft dich 

Sm Zweifel nicht allein an mich, 

Der ganz allein, was frommt und ehrt, 
Trotz allen Kritifafel lehrt: 

Sp laͤhm' Ich dir auf immerdar 

Den Flug, der fonft dein Volksruhm war. 
Du follft in Tiefen und auf Höhn 
Natur nicht mehr. dein achten fehn. 
Berfcheucht aus ihrem Heiligthum 
Sperr' ich dich ganz ſammt deinem Ruhm, 
Wie jenen faden Papagei, 

Dort in die. neue Bücherei: 

Der ſchoͤnen Wiffenfchaften ein, 

Di deines Lebens da zu freun, 

‚Wo dich‘ dein Volk nicht fieht und hört, 
Roh dich Vergeßnen nennt und ehrt. 
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Karl der große, als Dichter, 


Aus dem Yiemontefifchen 


S ſchnell, als er, ſtieg noch fein dich“ 
tendes Genie 2 
Zum Bofrat, Envoyé, zum Domberrn und 
Marquis. 
Bald wird er, faͤhrt er fort, ſo ruͤhmlich ſich 
zu zeigen, 
Was tgenb Ehre heißt, durch Dichtfunft über; 
ſteigen. 





Ueber die Dichterregel: 


Non satis est pulchra esse poemata; duleia sunto, 


Et quocunque volent, animum auditoris agunto, 


„Sein ſeyn, reichet nicht hin; auch wuͤrzig 
muͤſſe das Lied ſeyn, 
Und des Hoͤrers Gemuͤth locken, wohin es 
au will.“ | 
Diefes Geheimniß der Kunſt verrieth ein uns 
fterblicher Meiſter. 
Jedem gelang auch das Lied, der dad Ge: 
heimniß ergriff. 
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Aber feit geftern verftehn die Krämer ſchola— 
ftifher Schoͤnheit 
Jene befiegende Kunft beffer , als Stümper 
Horas. 


Lede, fo will man, die Form nur ſchoͤnlich 


ihr waͤßriger Inhalt 
Maqhe nicht wohl, und nicht weh, ſchmede 
nicht ſauer, noch füß! — 
Deinem Genius Dank, daß er, o grübelnde 
Schiller, 
Nicht das Regelgebaͤu, daß bu erbauet, 
bewohnt! | 


Traun! wir hätten alddann an dir, ſtatt Fuͤle 


ded Reichthums, 


Die und nährt und erquidt, einen gar 


Iuftigen Schag ! 


Auf einen Zeitfchriftfteller, 
der 
wider Menſchenrecht, Freiheit, Aufklärung, große un 
edle Menfhen, ꝛc. ꝛc. 20; kopf⸗ herz: und 
geſchmacklos ſchrieb. 
Januar. 
St’ auf, o Archlloch, mit deiner Jam 
benkraft! 
Leg’ ihm durch eignen Strick die ſchnoͤde Aw 
torſchaft! 
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Februar. 


- Man brenn’ an feine hohle Stirn?! 
„Hier ein Gehirn !” 
Zwei Spannen unterwärtd: 
„Allhier Kein Herz!” 
Auf feinen St — mit NReverenz: 
„Bild feiner Eloquenz!“ 


Mar z. 


Vielleicht if mander Schritt zur Aufklaͤrung 
Sottiſe: 
Doch der in Finſterniß iſt alle Mahl Betiſe. 


April 


Wen die Vernunft und der Geſchmac ver⸗ 
dammen, 
Den ſchuͤtzt kein Koͤnigsbrief; vor der Verdammniß 
Flammen. 


Mai. 
3% möchte lieber Raub und Mord 
Auf meiner armen Seele haben, 


Als heuchleriſch mit Einem Sclavenwort 
Den Aberglauben und den Deſpotismus laben. 
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Junius. 


Du denk'ſt: „Ich will an's Thor des Her⸗ 
renhofs mich ſtellen, 
Und laut nach Feucht’ und Stab der. Freiheits— 
wächter bellen: 
Das feßt von Herrentifch mir manchen Broden 
ab. ‘“ 
Ha, edel ausgedacht! Nur weichen Leucht' und 
Stab 
Dir, Käfer, darum doch Fein Haar breit aus 
| dem Wege, 
Und jeden Broden wuͤrzt dir leicht ein Dugend 
Schläge. 


$uliuß, 


Du bitteft manchen wadern Held,” 
Zu deiner Fahne fih zu ftellen : 
Doch wer auf Helvdenehre häft, 
Sicht auch auf wadre. Rampfgefellen. 


Auguſt. 


Du? Unfian wähneft du aus Deutfchland 
zu vertreiben ? 
Ha! lern erſt Deutſchen Sinn mit Deutſcher 
Feder ſchreiben! 
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September. 


Du Pfaff’ des laͤngſt geborſtnen Baal, 
Was haft du nun von deinen Kehren? 
Daß dic) die Weiſen, did die Edeln allzumahl 
Fuͤr vogelfrei erflären ! 


October. 


Der Große, der es war, heißt dir der 
Sogenannte? 
So werde denn auch du dafür der Soge— 
brannte. 


November. 


Knie hin für die Verfündigung, 
Momit du Geift und Herz der Nation gefährdeft, 
Und bitt? um unfern Fahnenſchwung, 
Damit du, helf' e8 Gott! — noch ehrlich wieder 
werdeft ! | 


December. 


Ein Hofzwerg wollte jüngft den Geift der 
| Zeit befprehden, 
Und rief: Hinweg, hinweg aus Deutfcher Au’! 
Doh graufam wußte ſich das Ungethüm zu 
rächen, 
Und fniff dafür den Banner braun und blar. 
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Rime et Raiseon. 
An die Klaͤffer. 


Kor Hafft, weiß nidt, warum? mich an: 
Ich neckt' euch nie in meinem Leben. 
Wohlan! fo foll die Peitfche dann 
Euch kuͤnftig Grund zum Klaffen geben! 


Der Scherzer. 
An Geimmaffen - Mader und Macerinnen, 


Mein Glaub’ an eure Sittſamkeit 
Laͤßt durch Fein Pfui ſich ſtaͤrken. 
Denn das iſt nur Verlogenheit, 

Die pfui! zu meinen Worten ſchreit, 
Nicht pfui! zu euern Werken. 


Unterfchien 


Ik, wann des Kield und Schwertes Zunft 
Fur Sache fi und Sache meſſen, 
Sitzt doch im Kiel noch wohl Vernunft; 
Im Schwerte hat ſie nie geſeſſen. 
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pe, Frau Politit! Sie mag ſich fürbaf 
trollen: 
Die Schrift: Cenfur ift Heut zu Tage ſcharf. 
Was mander Edle will, fcheint er oft nicht zu 
follen ; 
Dagegen, was er fchreiben foll und darf, 
Kann doch ein Edler oft nicht wollen. 


Verſtaͤndigung. 


Sqen kann und ſoll nicht Alles ſeyn; 

Auch Sqaͤrfe, Kraft und Macht, und Drang 
durch Mark und Bein 

Verlanget oft gerechter Herzenseifer: 

Was auch darob, wie wahre Scherenſchleifer, 

Die ſchoͤnen Wiſſenſchaͤftler ſchrein. 

Soll ein Apoll mein Werk, ſoll's eine Venus 
ſeyn, | 

So ifl’8 genug, wenn ich nur ba den Meißel 

Der Schönheit wohl zu führen weiß: 

Ganz anders ift der Fall bei einer derben Geißel 

Auf einen kecken Krittlerfteig ! 
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Abfchied auf ewig 
von 
Sr. Wohlweisheit, dem Herrn Peter Hecht, ge⸗ 
nannt Krittelwicht, wie auch der ganzen hohen 


Krittelwichtiſchen Familie zu... 30. 7 u. 
u: f. w. u ſ. w. u. ſ. w. 


| Sqrer Er nur zu, Herr Krittelwicht, 
Beſchrei' Er mich und mein Gedicht! 

Der Genius der Kunſt Lerfpricht: 
Verſchreien werd' Er doch uns nicht; 

Und nun ade, Herr Krittelwicht! 





Unter zwei Uebeln lieber das kleinſte. 


Jo ſchelte nicht das Titelkaufen. 
Es wuͤrde fuͤr denſelben Preis 
Das Amt der Dummkopf leicht erlaufen, 
Der jetzt ſich zu beſcheiden weiß. 
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un R. 


Str auf dein Kunſtwerk feft und gut, 
Fuͤr's weife Publikum, mein Lieber! - | 
Und fürchte nie die Kollermuth 
Bon einem Rerenfentonfieber. 





Räthfel 


Verfertigt iſt's vor langer Zeit; 
Doch mehrentheils gemacht erſt heut, 
Hoͤchſt ſchaͤtzbar iſt es ſeinem Herrn; 
Und dennoch huͤthet's Niemand gern. 





Troſt eines Betrogenen. 


Ta, o ja, ich bin betrogen, 
Wie nur je ein Erdenmann. nu 
Dennoch ſey fich der gewogen, | 
Welcher fo, wie ih, betrogen 
Und verrathen werden fann ? 
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"Der rrung 


& niedlich Scaͤfermädchen ſtand 
Am klaren Wieſenbache. 
Ein Luftſprung auf den andern Rand 
War keine leichte Sache. 


Breit war der Bapb, Ind ſchoß geſchwind' 
Durch frumme tiefe Pfade; 
Drum zögerte das arme Kind 
So ſchuͤchtern am Geſtade. 


Ich kam in meiner gruͤnen Tracht 
Aus hohen Haſelbuͤſchen 
Und wollt', ermuͤdet von der Jagd, 
Am Bade mich erfriſchen. 


| Es ſchien, als ob in dieß Revier 
Mich jetzt ein Engel braͤchte. — 

Ihr Auge bath mich, daß ich ihr 
Hinuͤber helfen möchte, 


Bald wedte ihre Kleine Noth 
Mein böflihes Erbarmen 
Ich hob fie auf, leicht, wie ein Xoth, 
Mit frifchen, ftarfen Armen. 
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Bertraut um meinen Naden ſchlang 
Das Maͤdchen ſeine Haͤnde. 
Und ich, in Amor's Nahmen, ſprang 
Mit ihr zum andern Ende. 


Dank fen dir, Amor, immerdar! 
Du gabſt mir Rieſenſtaͤrke, 
Und lieheſt mir dein Fluͤgelpaar 
Zu dieſem Liebeswerke. 


Wer immer ſo befiedert waͤr, 
Dem muͤßt' es leicht gelingen, 
Sich tauſend Meilen uͤber's Meer 
Nach Indien zu ſchwingen! 


Klage um Ka rthom 
| Bon Offien. . 


Wer tommt ſo finſter vom Kaufen. 
- Meer, 
Wie die fhattende Wolfe des Herbſts? 
Er fchüttelt den Tod in feiner Hand; 
Sein Auge Iodert in Gluth! 


Wer bruͤllt durch Lora's duͤſtre Flur? 
Ber anders , ald Karthon, der Held? 
Das Bolt erliegt? Er fehreitet einher, 
Wie Morven’s mürrifcher Geiſt. 
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Do er liegt nun bier, wie ein ſtattlicher 
Baum, 
Bon rafhen Orkanen geſtuͤrzt! 
Wann wirſt du eritehn, Balfiutha’d Luft ? 
Wann, Karthon! wirft du erftehn? 


Wer kommt fo finfter vom braufenden 
Meer, 
Wie die fchattende Wolfe des Herbſts 
Er ſchuͤttelt den Tod in ſeiner Hand, 
Sein Auge lodert in Gluth! 





Mittel wider die Agrypnie, 


Die ganze Nacht Hab’ ich fein Auge zu 
gethan, 
King Urfula am Sonntagsmorgen an. 
‚Nun will ich in die Predigt gehen, 
"Und Wunders ‚halber feben, 
Ob ich nicht da ein wenig niden fann. _ 


Kommelö 
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Rommel's Antwort an:die Sanfte, 


Nach vorgefchriebenen Endreimen. 


In deine Liebe rein, Wie dein Gedicht, 
vom — Schimmel; 
Beſteht fie treu und froh bei Brot, mit Salz 
und — Kümmel; 
Leihſt du nicht jedem Geck voll Luͤſternheit dein — 
| Ohr; 
Und fchwanfit du zwiſchen ihm und mir nicht, 
wie ein — Rohr: 
Wohlan ſo nimm ihn hin, den ſuͤß erſehnten — 
Bloͤden! 
Glaub', ſeine Bloͤdigkeit wird nicht das Bett — 
veroͤden. 
Er ſchaft, von Sorge, Gram und boͤſen Grillen 
— frei, 
Der Mägds und Knaͤblein leicht dir — etwa 
drei Mahl — drei. 
‚Befprich das Aufggboth nur gleich bei'm Vetter — 
Rommel, 
Fuͤr's Maͤgdlein Puppenwerk, fuͤr's AKnaͤblein 
Peitſch'und — Trommel. 
Vermuthlich bringſt du mir ein wenig baren — 
Lachs, 
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Sammt Betten, Leinen, Drell, aud etwas 
Vol’ und — Flach. 

Iſt das, fo wollen wir ſchon gut zurecht uns — 
finden, 

Auch ohne dag wir und die Haut vom Leibe — 
finden, 

Cemägtih leben wir dann bis an's — Abend 
roth, 

Und achten Ueberfluß, der nichts ung nätzt, für 

— Roth. 


a. 
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Der, empfindfame Ehemann, 


&, wünfcht fih Meilen weit von binnen, 

wann die Wehn 

Der nahenden Geburt ſein junges Weib be⸗ 
ſchweren. 

Allein den Wunſch kann ſie ihm nicht gewaͤhren. 

Denn Ein Mahl muß der Mann doch wohl zu 
Handen gehn, 

Wenn bei'm Empfangen nicht ,_ doch mindftens 
bei'm Gebären. 





Das Lockengefchent, 


‚I, nehmen Gie für Ihr zahlreiches Heer 
Amaſien wohl alles Haar noch ber, 
Daß diefe andachtsvoll in Amuleten tragen?’ 
So hört’ ich einen Gimpel fragen. 
Doch Seladon fprad : „Guter Tropf, 
Mär’ alles dad aus meinem Kopf; 
Wie laͤngſt müßt’ ich Perüden tragen ! 
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L 
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Das Lockengeſchenk. 


Mi einem Blicke, fharf, wie Dorn, 
Nahm Dorilis jüngft den Frifeur auf's Korn: 
„Mein Freund, kennt Er wohl: diefe Locken ?“ — 
„Wie follt’ ich nicht ? erwiedert der ganz troden; 
Die haben Sie von angenehmer Hund!“ — 
„Nun ja, weil Er’d denn weiß, mir gab fie 

Herr Amant! 
Doch zweifl’ ich fehr, fie find von feinen Xoden, 
Gefteh’ er mir mein befter Herr Lafleur, 
Die Wahrheit!’ — Aber unerfohroden, 
‚Und abermahld ganz dünn und troden, 
Als Mann von Wort, erwiedert der: 
„D, dafür feyn Sie ohne Sorgen! 
Amante’n pfleg’ ich nichts zu borgen!“ 


Barianten +» Sammlung 
u 


ven Gedichten 





Boreriunerung zur erften Ausgabe. 





en 


Das Publikum erhaͤlt in dieſer Ausgabe 
- jeßt ganz eigentlich die Buͤrgeriſche Hand⸗ 
ſchrift ſelbſt. Der Herausgeber hat nicht 
nur ſolche ungedruckte Leſearten, uͤber 
welche der Verfaſſer ſelbſt noch nicht entſchie⸗ 
den hatte, unter denen ihm alſo noch die Wahl 
blieb, ſondern auch alle diejenigen, die von ihm 
ſchon wieder völlig verworfen waren, forgfäls 
tig und genau angeführt: jene find durch 
größere Schrift ausgezeichnet. Der Herausge⸗ 
ber hat uber dieß auch die bereits gedruckt. 
ten Lefearten aus der Auflage der Gedichte 
vom jahre 1789, die zwar durch neue erfeßt, 
aber doch noch nicht, (vielleicht oft nur aus 
Unachtſamkeit nicht) durchftrihen waren, aus⸗ 
gezogen. Diefen fteht zur Unterfcheidung die 
Zahl 1789 voran. Uebrigens liegt der neuefte 
Abdruck der Gedichte bei Angabe der Abwel⸗ 
chungen überall zum Grunde; 
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Ein Theil der Varianten ift auch (Son in 
der NRechenfchaft über die Veraͤnde— 
rungen in der Nachtfeier der Venus, 
und in den Kritifchen Anmerdungen zu 
einigen Gedichten, welhe man in dem 
gegenwärtigen Bande gelefen hat, angegeben, 
die ich alfo Her nicht zu wiederhohlen brauchte. 
Goͤttingen, am 17. ae; 1708. 


Der Herausgeber. 


Nachfchrift 
er 


gegenwärtigen Audgabe, 


Gi 


N durchaus neue, beffere Anordnung 
der Bürgerifchen Werke hat es noͤthig gemacht, 
die in der Rechenfchaft über die Der 
Änderungen in der Nachtfeier der 
Venus und in den Kritifchen Anmer; 
fungen zu einigen Gedichten enthalte 


nen Varianten in diefe genau berichtigte Sammı 
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lung derfelben heruͤber zu nehmen. Eine Ein⸗ 
richtung, die an ſich ihre Vortheile hat, da 
man nun Alles vollſtaͤndig beiſammen findet. 


Hamburg, am 20. Februar, 1812. 





Die Nachtfeier der Venus. 
(I. Theil, 1. Seite) 





L Vorgeſang. 
Der Kehrreim. 


Zeile 1. Morgen liebe ſich und paare, 
Mas noch nimmer liebte, ſich! 
Was ſchon liebte "lange Jahre, 
Liebb und paar’ auch morgen fh, 

* 

Morgen liebe, morgen paare 
Neue Lieb' und Liebe ſich! 
Lieb’ und Kiebe langer Jahre 
Lieb”. und page morgen fih! - 

x 

Morgen liebe, morgen paare 
Zunge Luft und Liebe ſich! 
Luft und Liebe langer Sabre 

Lieb' und paare morgen fi! 

| * 
Morgen liebe, morgen paare 

Neu geborne Liebe ſich! 

Auch die Liebe langer Jahre 
Lieb' und paare morgen ſich! 

* 
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Morgen rege, morgen paare 
Zunge Luft und Liebe ſich! 
Luſt und Liebe langer Jahre 
Meg’ und paare morgen fi! 
Reg, und paar’ auch morgen fi ch! 
3 * 


Morgen müffe junge Liebe 
Sich derjungen Liebe weihn ! 
Auch die Kraft, bejahrter Triebe 
Muͤſſe morgen ſich erneun! 

* * 


Morgen liebe, morgen gatte 
Was noch nimmer Aebte, ſich 
Was ſchon laͤngſt geliebet hatte, 
Lieb' und gatte ‚Morgen fi ! 


Morhen ste Luft und Liebe, 
Was von Liebe: je Zewußt! 
Mas ‚gewußt ſchon hat von Liebe, 
Fuͤhle morgen Lieb” und Luft! 

* 


Morgen ‚fühle Luft und Liebe, 
Jede liebeleere Bruft ! 
Und auch jede Bruft vol Triebe, 
Fuͤhle morgen Lieb’ und Luft! 
* 


3. 2. Süuͤßer Liebe Luft verſchwor! 
Was ſich ſuͤßer Liebe freute, 
Liebe morgen, wie zuvor! 








8. 


2 


2. 


2, 


2: 


2. 


1. 
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Noch der Liebe Luft verſchwor! 


Was ſich laͤngſt (ſchon) der Liebe freute, 


Liede morgen, wie zunee!: > 
* ' 


Stets der Liebe Luft verfhwor! 
Mas fich ſtets dee Liebe freute, 
Liebe morgen, wie zuvorl. 

. % 


Nie der Liebe Treue ſchwor! 
Was fich treu der Liebe weihte, 
Liebe morgen, wie zuvor! 

% . 


. Nie der Liebe fich verſchwor! 
Was den Schwur der Liebe weihte, 
Liebe morgen, wie zuvor! - 

% 


Nie die Liebe noch erfor! 
Noch die Liebe nie erfor! 
Mas der Liebe je fich freute, 
Liebe morgen, wie zuvor! 
* 


Nie der Liebe Dienft erfor! 
Was der Liebe Dienft ſich weihte, 
Was der Liebe Dienft erfreute, 
Liebe morgen, wie zuvor! 
* 
Morgen liebe, was noch heute 
Liebeleer den Tag verlor! 
Was den Tag der Liebe weihte, 
Liebe morgen, wie zuvor! — 
x 
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Nie fein Liehes (Hoides) ſich erfor! 
Was ſein Liebes (Holdes) laͤngſt erfreute, 
Liebe morgen, wie zuvor! * 

% 


4 


v4 
MNie der Liebe Luſt erfor! 


Was ber Biebe je ſich freute, 
Liebe morgen, wie zuvor! 
| 


Lich’ und Luft des Pebens flo! 
Was ſich laͤngſt der Liebe freute, 


Lieb’ und leb' auch morgen froh! 
* 


Lieb’ und frohes Leben floh! 


Was ſich laͤngſt der Liebe freute, 


Lieb’ und leb' auch morgen froh! 
% 


Noch der Kiebe Freuden floh! 


Was ſich ſchon der Liebe freute, 


Sey auch noch der Liebe’ froh! 
4 Sey der Liebe wieder froh ! 
Sey der Liebe morgen froh! 
Sey der Lieb’ auch morgen froh! 
Liebe morgen wieder (eben) fo! 
% 


Deine Luft, o Kiehe, floh; 


Wis fih dein, o Liebe, freute, 
Was, o Liebe, dein ſich freute, 


Liebe fi) auch morgen froh! 
x 


“.. 





—X 


d 


2⸗ 
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Morgen liebe Sch, mas heute 

‚Morgen liebe froh, was heute 
Noch der Kiebe. Freuden: floh! 
Was die Liebe heut erfreute, 


Liebe noch auch maggen froh! 
Liebe morgen wieder froh! 
E 


{ Liebe ſich auch morgen froß! 


Nie der Liebe Luft vernahm! 
Was der Liebe je ſich freute, 
Liebe morgen fonder Gram! 

% 


Noch die Liebe nie entzuͤckt! 


- Was die Kiebe je (hoch) erfreute, 


Liebe morgen neu (hoch) begluͤckt! 
% 


Nie an Liebe Luft gewann ! 
Mas an Liebe je fich freute, 
Liebe morgen und fortan! 
Liebe morgen froh voran! 
* 


Nie an Liebe Luft empfand! 


Was der Liebe je ſich freute, 
Liebe morgen neu entbrannt! 
*. 
Nie der Liebe Luſt durchdrang! 
Nie der Liebe Wonne trank! 
Was der Liebe je ſich freute, 
Liebe morgen ſonder Wank! 
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3. 2, Scheu der Liebe ſich entrang! 
Was fih nie der Liebe ſcheute, 
Liebe morgen fonder Want, - 

* " . 


8. 1. Morgen liebe, wen bis heute -- 
| Nie ter Kiebe Gluͤck erfreut! 
Wen der Liebe Gluͤck erfreute, 
Fuͤhle morgen es erneut! 
| * 


3. 1. Morgen liebe, was ſich heute 
Keiner Liebe noch gefreut! 
Was der-Liebe laͤngſt ſich freute, 
Was fi längft der Liebe frwute, 
Liebe morgen noch, ‘wie heut! - 





uf chn. 3. 3 Seht, wie von dan Phantaſieen 
Suͤßer (hoher) Luſt u. w. 


* 


Ah, (Seht,) wie ſuͤß den Phantaſieen 
Z8. 5. Golden Über Thal und Höhen, 
Blau und golden fchwetet .er. 
Geine Lebenstöthen wehen 
Wohlgefuͤhle vor ihm her, 
3.8: Seiner Bothen vor ihm her, 
11% 3.3. Seines Lebens Nektar fparet 


Alles auf die Bluͤthenzeit. 
3 


— 
v 


head 











B. 9. 


Mann die Knofpe blüht und \ 
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Ihres Nektars Fülle \\ 


Ihre Nektarfchale ) Iparet 
Und in Waffern Leben hegt, 
Hoch zu Lieb’ und Luft erregt. 
Ä * 
Zur Umarmung aufgeregt. 
* 
Tief im Innern aufgeregt. 


Wann die offne Knoſpe ſchattet, 
Fuͤllt nur Brautgeſang das Ohr. 


Was da lebet, das begattet 


Sich im Duft \ 
Um die Zeit 
A 


Selbſt die Liebe, die erkaltet, 
Die erftorten war, entglüht, 
Mann die KAnofpe fich entfaltet, 
\ Fiebe nur und Liebe waltet, 
Wann die junge Primel blüht. 
* 
Selbſt der Buſen, der erkaltet, 
Der erſtorben ſchien, entgluͤht, 
ce 
Was am Herzen faft erkaltet, 
Saft erſtorben war, entglüht, 


der Primelflor. 


III. A. 3.1. Heller, gold= und roſenroͤther 


3. 5. Da fie von dem hohen Gatten 


Bürgers Gedichte II. B. Y 
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IV. A. 31, Zur Erhöhung jener Scene 
Ä * 
Zur Vollendung jener Scene 
3. 3. Venus Anadyomene 
Ihre taufend Reitze los. 


II. Weihgeſang. 


J. A. Z. 5. Morgen ziehen ihre Tauben 

Sie herab in unſern Hain, 
Und zum Tanz in Myrtenlauben 
Radet fie uns motgen ein; 

3.6. Her in unfern Myrtenhain; 

Und fie ladet unter Lauben 
Uns zu Feiertaͤnzen ein, 

* 


Prangend her in unſern Hain; 
Und die hoͤchſte ſeiner Lauben 
Wird ihr Feiertempel ſeyn. 
3. 9. Vom erhabnen J 
Hell vom hohen ) Throne blinket 
ell 
) ihr goldner Richterſtab, 
Und ihr holdes Auge winket 
Guͤtevolles Recht herab. 
3. 10. Und erhebt den Richterſtab. 
II. A. Z. 2. Froh vollbringt Ihe Machtgeboth! 


Slora ſoll ihm uͤberweben 
Golden, blau und purpurroth. 
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Spend’, o Slora, jede Blume, 
Die in Feld und Garten lacht, 
Spende zu der Holden Ruhme 


III. A. 3.1. Neben Amphrodite'n waltet 


Sammt den Grazien ihre Sohn, 


Feſtlich Hand in Hand gefaltet, 


Nahn wir uns dem Götterthron, 


3. 9. Alle find herbei gerufen, 


Bor der Söttinn Angeficht, 
Mit zu fißen auf den Stufen 
Zu dem hohen \ 


Zum erhatnen / Throngericht. 


IV. A. Z. 1. Schon durchwallt die lauten Haine 


Schweſterlich der 
Fruͤh erwachter Nymphen Schaar. 
Amor flattert mit; und (doch) Keine 
Zaget heute vor Gefahr. — 
Ahndet heut von ihm Gefahr. — 
\ Traut der nahen Herzgefahr. — 


/ 


z. 1. Tanzend alle Nymphen ziehn! 
8.6. Wißt ihr nicht, was ihm geſchah, 


Ma Die ) Waffen ſtreckte? 

Seht doch, wehrlos riedlich) geht er 
da! — 
* 


v2 
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Merkt ihr nicht, was Amor that? 
Daß er Wehr und Waffen ſtreckte, 
Daß er friedlich zu euch trat? 
„Aphrodite'ns Feftgefege 
Wollen, daß fein Bogen heut 
Keiner Nymphe Bruft verlege, 
Wann fie noch fo nah fi deut’, — 
„Daß ihe niche zu kuͤhn euch bruͤſtet, 
Gute Nymphen, warn’ ih doch: 
Selbſt (Auch) (Seht,) den Waffentofen 

ruͤſtet.“ 

* 

„Er gehorcht den Feſtgeſetzen; 
Strenge ward es ihm verſagt, 


- Eine Nymphe zu verlegen, 


Die ſich heute näher wagt.” — 
Euch, die ihr zu kuͤhn euch bruͤſtet, 
Euch, ihr Nymphen, warn’ ich doch. 


„Er gehorcht dem Feſtgeſetze, 
Welches ſtreng' ihm unterſagt, 
Daß er eine Bruſt verletze, 
Wenn fie noch fo nah’ ſich wagt.“ — 
„Euch, die ihre zu kuͤhn euch bruͤſtet, 
Euch, o Nymphen, warn! ich doch, 
Auch u. w, 

* 
„Er gehorcht dem Feſtgeſetze: 
Daß fein Bogen unverklagt 





— ww - „u. 
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Keiner Nymphe Bruſt verletze, 
Die ſich heut ihm näher wagt,” — 


% 


3.11. „Daß er keine Bruſt verlege, 
Die ſich ihm entgegen beut.“ — 
Uber, was zu kuͤhn fich brüftet, 
Das, 0 (ihr) Nymphen, warn? ich bach. 
em ſich vor Amor'n doch, 
3, 12. Welches hier ihm Bloͤße beut, 
Aber Alles, was fi bruͤſtet, 
Warnen wir, 0 Nymphen, dach. 


V. A. 3.2. Hehre, keuſche Delia, 

3. 5. Morgen, Jaͤgerinn, beflede, 
Nicht den Bufh mit Blut und Mad: 
Deines Hornes Drohung fhrede 
Keinen Hainbewohner fort! 

3. 13. Weihe mit Aurore'ns Scheine! | 

3. 15. Walte morgen bier im Haine ! 

* 

Walte dann allein im Haine! 


VI A. Z. 1. Bu dem Feſt, das wie begonnen, 
Luͤde fie auch dich mit ein, 
Ziemt es dir nur, unfern Wonnen, 
Meine Jungfrau, dich zu weihn. 
* 
Dich auch, ſtatt ihr Feſt zu meiden, 
Baͤthe ſie, ihr Gaſt zu ſeyn, 
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Jeemt es dir nur, unfern Treuden, 
Reine Jungfrau, dich zu meihn. 
3. 3. Ziemt es dir nur, 
Ziemte bie es, unſern Scherzen, 
Ziemt' es dir, der Liebe Scherzen, 
8. 5 Freut' es (dich) nur, von (muntern) 
Jubel-Choͤren, 
Freut' es dich, drei Naͤchte lang 


Z. 6. Drei vergnuͤgte Nächte lang 


3 10. Uns um raſche Nymphen drehn, 
Und zu Paaren unter Zweigen 
3. 13. Auch der Held, der fern am Indus 
Vom bezaͤhmten Pardel ſtritt, 
Cexres, und der Gott vom Pindus 
Feiern unfre Nächte mit, 
% 


Auch (Sieh) den Helden, u. w. 
3. 16. Lud die hoide Göttinn mit. 


' I, Tobgefang. 


Naͤhret ewig das Verlangen 

Ewig nährt er dad Berlangen 
Soner wunderbaren Kraft 
Die dur Zeugen und Empfangen 


II. A. 3.1. Wie mit Diamant und Perle 
Schmuͤckt fie bräutlih unfte Welt, 


, Sie belebt das Allverlangen 
1.%.3.9 














3.5. 
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Ziert mit Bluͤthen Lind’ 
Sie verfilbert Weid' 


Und mit Blumen . | | 
Sie vergoldet ) wie und Feld. 


und Eile, 


* 


Wie mit Diamantgefchmeide 
Ziert fie Eräutlich unfre Welt, 
Streuet Blüthen auf die Heide 
Blumen über Wief’ und Feld, 

* 


Wie die Braut zu Hymen's Feſte 


Schmuͤckt ſie koͤſtlich die Natur, 


Heftet an des Baumes Aeſte 
Demansftrauß und Perlenſchnur. 
Sie verlieh den Schmud der Aeſte, 
Sie Juwel' und Perle nur, 

* 

Wie die Braut zu Hymen's Feſte 
Schmuͤckt fie reich die Lenznatur. 

* 

Braͤutlich, wie zu Hymen's Feſte 
Schmuͤckt fie Garten, Hain und Flur, 
Wechſelnd ziert des Baumes Aeſte 
Perlen und Mubinenfchnur. 

* 


Wie die Braut zu Hymen's Feſte 
Thal und Huͤgel heißt die Milde 
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Reich in Gold und Silber bluͤhn; 
Hoch das Lein⸗ und Mobngefilde 
Sn Azur und Purpur gluͤhn. 


3. 10, Sie Narziſſ' und Amatanth; 
% 


Eie der Tulpe Prunfgewand ; 
Dod am lieblichſten geftaltet 
3. 13. Ichor ihrer Dornenwunde 
Roͤthet' einft dein Silberblatt; 
Mir verdankens ihrem Munde, 
Daß gewürzt fein Haud did) hat. 
War's nicht Hauch aus ihrem Munde, 
Mas dic fo durchwärzet hat? 
- * 


Sanft an ihrer Dornenwunde 
Roͤthet' einſt dein Silber ſich. 
Hauch aus Aphrodite'ns Munde, 
Holde Blume, wuͤrzte dich. 

x 


An der Goͤttinn Dornenwunde 
Faͤrbte fanft dein Gitter fich. 
Hauch aus ihrem (Cypris) fügen Munde, 
Holde Blume wuͤrzte dich. 
x 


Ihrer zarten Dornenwunde 
Dankeſt du dein ſanftes Roth; 
Ihre zarte 

Ihres Fingers ) Dornenwunde 


Tuſchte (Faͤrbte) fanft dein Silber roth. 
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Hauch aus ihrem ‚fahen Munde . 
Mar zu deinem Dufte noth, 
Mar, dich Faß zu würzen, noth. 
Mar zu Wohlgeruch dir noth, 
War zu deiner Würze noth. 


III. A. 3. 1. Segnend waltet im Gefilde, 


3. 6. 


Segnend waltet Lieb’ im Hain, 
| * 


Allem, was nur im Gefilde, 
Mas nur Odem zieht im Hain, 
Und es läßt der Mutterfchoß 
Ohne Schmerz im Myrtenſchatten 
Aphrodite'nd Gegen los. 


3. 12. Einft den fchönen Sohn gebar. 


IV. A. > 1. Sie entriß Andifene Laren 


N 3. 5. 


Ilion's Bertilgungsgluth, 


Und des Deeans = Gefahren, 


Aufgeregt von Junon’s Wuth. 
Als fie Trojend Gluth umfing; 
Was der Flamme Grimm entging. 
* 
Mas der Flammennoth (Flammennacht) 
entging. 
* 


Sie verlich dem biedern Sohne 
Neues Stud durch Weib und Land. 
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3. 165 Sproßten al’ aus ihr empor. 


VA Z. 1. Schal, 6 Maigefang, erfchalle ! 
Schalle, Cypris Hochgeſang! 
3.9. Laͤrmend ruft ihr das Gefieder 
Von dem Weiher Danf empor; 
* 


Laͤrmend rufet das Gefieder 
Z. 11. Und die Sänger edler Lieder 
Singen Wohllaut (in ihr) ihr in's Ohr. 
3. 14. Tief aus Pappelweiden drein ;z 
x 


Tief im flillen Pappelhain. 
* 
3. 15. Liebe floͤtet ihre Kehle; 
VI. A. 3.7. So entfielen mir die Kraͤnze, 
3. 13. Wann daher im grünen Hage 
* 


Auf daher, fo bald im Hage 
3. 15. Med’, o Kied, bei Nacht, wie Tage. 





Luft am Liebchen. 
(1. Zheil, 11. Seite.) 
4. Stanze 3. 1. Huil ſinget er, wer macht aus 


Wind, 
3. 3. Nur wehn, nichts weiter kann der Wind, 


on U U U [7 1] 
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Udbelinke 
(1. Theil, 12. Geite.) | 
3. St. 3. 4. (1789.) Ach! fo himmliſch duͤnke ſte 


ſtets Allen! 
* 


Duͤnkte ſie doch ſo erhaben Allen; 
%* 


Duͤnkte fie fo hehr doch immer Allen; 


U U U U 1 


Huldigungslied, 
(1. Zheil, ıl. Seite.) 


2. St. 3.1. (1789.) Denn von einem hühfhen u. w. 
17. St. 3. 1. (1789.) Liebchen, rühret dich u. w. 
20. ©t. 3.1. Leicht genüzet ed den ‚Sinnen 
An des Reitzes Tuͤncherei; 
Sie erforſchen nicht, ob drinnen 





Das harte Maͤdchen. 
(1. Theil, 18. Seite.) 


1. St. 3.2. (1789.) Einſt meine Tag’ entſchluͤpfen, 


3. St. 3.3. (1789.) Und ob von mir ein Thtaͤn⸗ 
hen je 
10. St. 3.4. (1789.) Nagt mein u. w. 





— —5 


* 
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An die Hoffnung. 
(1. Theil, 22. Seite.) 


1. St. 3.1. (1789.) Wohlthaͤtigſte der Ken! 
Du, mit, dem weichen Sinn, 
3: 5. (1789.) Schön, wie die Morgenftunde, 
Mit rofichtem Geficht, 
Und mit dem Purpurmunde, 
j 


Du Bild der Morgenftunde 
Mit Rofenangeficht, 
Der (Du) Peitho mit dem Munde, 
11. St. 3.5. (1789.) Dem Kummer hingegeben, 
Brach mir bereits der Bid; 
Du lodteft mich in’s Reben 
Mit Schmeichelei zuruͤch. 


14. St. 3.4. (1789.) Die aus dem Auge fieht; - 
15. St, 3.6. (1789.) Befeliget fie dich.” — 





Bacchus (Sonft: Herr Bachus,) 
(1. Theil, 27. Seite.) 


1. St. Z. 1. [ Herr Bacchus Aber dir, Apoll! 
Geprieſen ſey ſein Nahme! 

504, (ed? und höher, als Apoll, 

(He Bachus und fein Nahme ! 
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Denn was gewinnt der Arme wohl 
Mit allem Lorbeerkrame ? 


2. St. 3.1. Um feinen ſteilen Helifon 


3. St. 3.1. Gein zinfenlofes Kapital 
Stedt ganz in "Kranz und Leier. 
Von diefer prahlt er manches Mahl, 
Sie ſey entfeglich theutr, 


4, St. 3.1. Doc) borgt ihm auf das Rumpending 
Kein Kiuger einen Heller. 
Mer lobt fih nicht ein Klinglingling 
Dafür in Bacchus Keller ? 


5. St. 3.1. Und ob Apol fich gleich voran 
Mit feiner Dichtkunft blaͤhet, 
So ift doch Bachus auch ein Mann, 
Der feinen Vers verſtehet. ı 


6. St. 3.1. Wie mag am maldigen Parnaß 
Sein Kammerton gefallen? .. 
Hier follte Bachus Juchhei baß 
In Midas Ohren fallen. 


2.©t. 3.1. Auf, laßt uns ihn-für den Apoll 
Zum Dichtergott erbitten! 
Denn nimmer war ein Gott fo wohl 
Bei großen Herrn gelitten. 


Apoll muß tief gebüdt und krumm 
In ihre Säle fehleichen 
Allein mit Bacchus gehn fie um, 
Als wie mit ihres Gleichen, 
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Auf, Brüuͤder, dankt, Apoll'en abl 

Laßt uns dem Bacchus weihen! 

Wir werden unter'm Thyrſusſtab 
Weit ſtattlicher gedeihen. 


8. St. 83. 1. Vertilgt des Pindus Lorberhain, 
Und pflanzt fuͤr Zung' und Lippe! 
Das Heidelberger Faß voll Wein 
Sey unſre Aganippe! 





Lieb' und Lob der Schönen (Sonf: 
Der Liebesdichter.) 
(1, Theil, 35. Seite.) 


1. St. 3.2. Der Liebe treulich weihen, 
Und meinen leichten Volksgeſang 
Dir Liebe Schmeicheleien. 


3. 4. An gleichen Ton gewoͤhnen. 


2. St. Z. 1. Denn wahrlich keines Lobes Ton, 
Auch nicht der ſchoͤnſte, bringet 
Dem Sänger einen ſuͤßern Lohn, 
Als wenn er Kiebe finget, 
%* 


Denn mander Künftler hat es ſchon 
Bu hoher Luſt erprobet, 
Nichts bringt ihm einen ſuͤßern Lohn, 
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4. St. 3.1. Wohlan, o Laute, werde dann 
Dem Liebchen, das geſellig 
Und freundlich iſt und danken kann, 
Durch Lied und Lob gefaͤllig! 


6. St. 3.1. Erwerben werd? ich reiches Gut 
An Heinen beiden Pfändern. 
Und prangen wird mein Stab und Huth 
Mit NRofen und mit Bändern, - 


7. St. 3.1. Beim Spiel, bei'm Tanze u. w. 


8. St. 8. 1. Ich werde mit Gefang und Spiel 
Bon einer Flur zur andern, 
Geliebt, geehrt bis an mein Biel | 
Sm Dienft der Schönen wandern. 


23.3. Werd’ ich mit meinem Lautenfpiel, 





Danklied. 
(1. Theil, Lo, Seite.) 


8. St. 3.3. (1789.) Wer iſt, der an dem Firmament 


14. St. Z. 1. Daß meines Geiſtes Auge heil 
Durchſpaͤhn die Dinge, leicht und ſchnell, 
Wie nicht ein jeder Erdenmann, 
Auch ihr Gewirr' entwickeln kann; 


3.4 Vom Wahren Falſches 


Den Trug von Wahrheit ) ſondern kann; 
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Winterlied. 
(1. Theil, 13. Seite.) 


2. St. 3.3. Ein Fruͤhlingsbeet iſt ihr Geſicht, 
Worauf euch. Hebe zicht. 
3. St. Z. 1. Mein Ohr vermiſſet ohne Qual 
Die Nachtigall im Hain, 
Denn Lila trillert u. w. 
m 


Ddein Lied entbehr' ich ohne Qual, 
O Nachtigall im Hain. 
Denn Molly u. w. 
* 
Was kümmert mich ber Lenz» Choral 
In Nachtigallenhain? 
4. St. Z. 1. Wann ihre Lippen mich begabt, 
O welch u, w. 


Minne f oLd 
(1. heil, 59. Seite.) 


4. St. 3.1. Nimmer, nimmermehr bienieden 
Labt ein Wohlgenuß fo füß. 
* 


Nichts ift ſuͤßer mehr hienieden, 
Was des Stammpaard Fall uns lieh, 
5. St. 3.2. (1789.) Alter Freuden Fuͤnftelſaft; 





Die 











> 
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Die beiden Liebenden, 
(1, Theil, 61, Seite.) 


2.&t. 3.3. (1789.) Dagegen Elingt viel reigender 
Ein Eurzer ſchaͤferlicher Nahme. 


11. St. 3. 7. (1789.) Hinweg, aus aller Gotteöwelt, 
16. St. 3.1. (1789.) Ein ſchlauer Blick u. w. 





Gegenliebe. 
(1. Theil, 98. Seite.) 


1St. 8. 1. Wuͤßt' ich, wuͤßt' ich, daß du mich 
Lieb und werth ein wenig hielteſt, 
uUnd von meiner Gluth für dic 
Nur die leife Wärme fuͤhlteſt; 
%* 


Holdes Mädchen, wenn du mid 
Lieb und werth ein wenig bielteft, 
Und von meiner Gunſt für dich 
Nur ein Hunderttheilchen fuͤhlteſt; 
2. St. 3.1. Wenn vol Achtſamkeit dein Dank 
Meiner Liebe Gruß belaufchte; | 
Und dein Mund aus Herzenddrang 
Kuß um Kuß mit mir vertaufchte: 
3. St. 8.2. Ihr. Entzuͤcken nicht mehr fallen ; 
Gut und Blut Einnt’ ich mit Luft 
Dir zu Liebe’ ftrömen laffen. 
Gut und Bine für dich verpraſſen. 
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3.3. Gut und Blut für di, mit Luft 
Könnt’ ich Leib und Leben laſſen. 


Das neue Leben, 
(1. Zheil, 102, Geite,) 


2.St. 3.1. Aus Elufium empor ' 

Steigen Wonnephantafleen, 

Hell und klar vernimmt mein Ohr 
Seiner Chöre Melodien. 

D wie füß erfüll die Luft 

Seiner Blumen Balfamduft. 


——— — — 


Trautel. 
(1. Theil, 106. Seite.) 


1. St. 3.8. (1789.) Wohl Tag fuͤr Tag zwoͤff 
Stunden, 


Ständchen. 
(1 Theil, 109. Seite.) 


1. St. 3.1. (1739.) Trallyrum larum, ‚höre mid! 
Zrallyrum larum leyer ! 
Trallyrum larum das bin ich, 
‚Schön Liebchen, dein Getreuer! 
Schleuß auf den hellen Sonnenfchein, 
. In deinen zwei Gudängelein ! 
r | 
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Mit Lied und Feier gruß’ ich dich; 
Sig Acht auf Lied und Leier! 
Des Grußes Feiermann bin ich, 
Schön Liebchen, dein Getreuer! 
Soleuns auf den hellen Sonnenſchein 
In deinen blauen Aeugelein! 
2. St. 3.5. (1789.) Nichts wachet mehr, was [las 
fen Bann, 
As ih, und Uhr, und Wetterhahn, 
R 


Schon lange fehlief ‘es füß und feit, 
Was Lieb’ und Sehnſucht fchlafen läßt 
4, &t. 3. 6. Mich meinem liebften Liebchen zu? 
5. St, Diefe Stange war zur gänzlihen Umäns 
derung, - vielleicht zur völligen Verwer⸗ 
fung ausgezeichnet. 
6. St. 3.2. Gott wolle dich bewahren! — 
Z. 4. Und wird kein Leid erfahren. 
3.6. (1789.) Im deinen zwei Gudäugelein!- 





Die Holde, die ich meine. 
(1, Theil, ‚137. Seite. ) 
Sonft: Das Mädel, das ich meine Eine 


andere Handfchrift hat durchaus Maͤd— 
chen, Statt Mädel und Holde, 
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Der Liebekranke. (Sonft: Schwanenlier.) 
(1. Zheil, 140. Seite. ) 


1. St. 3.6. Was Schönes mir geblüht. 

Ah, Liebchen, bis zum Sterben 

:Hab’ ich mich abgemäht. 

3.7. Ad nichts, ald nur zu flerben, 

Nichts, Molly, wuͤnſch' ic mehr. 
2.6. 3.1. Du waͤrſt mir zwar ein Becher, 
Bon Heilungslabfal voll, — 
Nur, — daß ich armer Schaͤcher 
Nicht ganz ihn trinken fol! 
Ihn, welcher fo viel Süßes, 
So Himmelfüßes hat; — 
Doch, — hätt’ ich deß Geniefes, 
Nie haͤtt' ich dennoch fatt.- 

m 
e, 

* ia, mid) zu laben, 
Ein (den) Kelch, der mir behagt ; 
Doch feinen Nektar haben 
Die Götter mie verfagt. 

Den heißen Durft zu flillen, 
Zieh’ ich vergebens fie. 
Doch — traͤnk' ih auch nah Wilfen, 
Satt traͤnk' ich dennoch nie: 
* 


Zwar du biſt, mich zu laben, 
* 
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Zwar wäÄrft du, mich zu Inben, 
*. ’ 

Zwar könnte wohl mic, laben. 
3.3. Doc feine Fülle: haben 

Die Götter mir verfagt. 

Den heißen Durft zu ftillen, 

Zieh’ ich vergebens fie. 

Und — traͤnk' ih auch nach Willen, 
8.7. Ja, traͤnk' ich u. w. 





Die Umarmung. 
(1. Theil, ıbı. Seite.) 


4. St. 3,3. Und ſogar u. w. 
6. St. 3.3. Fluch vermacht ſey jedem Erben, 
nn | 
Fluch verfindigt fen dem Erben, 
% 


Fluch vermachen wir dem Erben, 
12. St. 8.2. (1789.) Nicht vom Argwohn mehr 
geftört. | 





Des Schäfers Liebeswerbung. 
(a. Theil, 168. Seite.) 


2. St. 3.2. Umher die Herden weiden fehm 
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Die jegt ganz ausgeworfene achte Stange 
in der Ausgabe von 1789. war anfäng 
lich ſo verändert: 

Und büpfen ſoll's in Saffian, 

Mit goldnen Spänglein, angethan 
Mit weißen Struͤmpfchen, fein geflridt, 
Mit Blumenzwideln ausgefhmüdt. 





Liebeszauber. 
(1. Theil, 180. Seite.) 


2. St. Z. 3. Dieſer Mund und dieſe Wangen. 


Molly's Werth. 
(2. Theil, 16. Seite.) 


'1. St. 3.4. Für fie zu groß nicht ſeyn. 
3. 5. Zwar rühmt man viel vom Golde, 


2. St. 3.1. Ja, wenn ich auch Gebiether 
Bon ganz Europa wär’, 
Sc gäbe wohl die Güter 
Von ganz Europa her. 
* 
Anfaͤnglich war die alte keſeart dieſet 
Stanze ſo veraͤndert: 


Ja, wenn ich der Regente 
Von ganz Europa waͤr', 
Und ſie erkaufen koͤnnte, 
Ich gaͤb' Europa her. 


⸗ 
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2. 5. Bedingte mir nur Eines — 
Fuͤr ſie und mich noch aus, 
Ein Gaͤrtchen und ein kleines 
Bequemes Gartenhaus. 





Himmel und Erde. 
(2, Theil, 34. Seite.) 


4. St. 3.2. (1789.) Heiß erfehnter Seligkeit, 
2. St. 3.1. (1789.) Für den Wurm, ber meiner 
Tage 
Roſenbluͤthe giftig flicht ; 
Deffen Schmerz in mir ich trage, 
Den ich Arzt und Priefter Elage. 
Aber ach! das Hilft mir nicht. 


An Molly, (Sonft: An Adonide'n.) 
(2. Theil, 35. Seite.) " 
1. St. 3.2. Mag alle Herzen dir gewinnen? 
"Zwar willen es die Huldgöttinnen, 
Allein fie fagen’d Niemand an, 





Die Eine. 
(2. Theil, 55. Seite.) 


1.6. 3.3. Warum, warum ift Eine nur und 
| Eine 
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dicht ? 


. 6 Tag und Nacht dein ewiges Ge 
N Dein einzigeß, dein ewiges Gedicht? 





Ueberall Molly und Liebe, 

(2, Theil, 66. Seite.) 
3.8.3.1, Aber fo gebeim-ift kein Revier, 
Nirgend iſt ein Zelfenfpalt fo öde, 

Daß nicht Liebe mich auch hier befehde; 





Das hohe Lied u m 
(2. Theil, 69. Seite.) 


1. St. 3,5 Wie aus tiefer Ohnmacht Banden, 
Wie aus langer dumpfer Nacht, 
Mit Beklommenheit durchwacht, 
Fuͤhlt er froh ſich auferfianden 
Zu bed Tages Licht und Pracht, 
* 


Wie aus hoffnungsloſen Banden 
In des Kerkers dumpfer Nacht, 
Wie aus tiefem Sclavenſchacht, 
Fuͤhlt er froh ſich auferſtanden 

Zu des Fruͤhlings Licht und Pracht. 
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3. 7. Wie aus dumpfer Kerkernacht, 
Oder aus Potoſi's Schacht, 
Wie aus tiefem Sclavenſchacht, 
Wie aus dumpfer Todesnacht, 
Fuͤhlt er froh ſich auferſtanden 
Zu des Tages Licht und Pracht. 
4. St. 3.7. Welche nur ein Hauch erlebt, 
Z. 9. Sollſt du deren Ehre tragen, 
5. St. Z. 1. Triumphierend offenbaren 
Sollſt du auch des Mannes Muth, 
Der entnommen den Gefahren, 
| “ | 


Im Triumph auch offenbaren 
3. 5. Zwiſchen Lieb’ und Treue ruht. 
In des Wunſches Heimath ruht. 
1 
Bei dem beften Weibe ruht. 
6. St. 3.9. Auf des Landes Segensfülle, 


7. St. 3.8. Einft mit Herzensangſt (Geelenangft) 
und Noth, 

Noch mit Sturm und Regenguffe 

Schwarzer Ungemitter droht, 
8.8t. 3.9. D, wie feliges Wilkommen 

% 

Welch ein feliges Willkommen 

9. St. 3.9. In des Schlummergottes Bette 
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12.81: 3.2. Konnt’ ich, wie von Bagdad's Thron, 
Ueber Millionen fchalten? - 
Fan 
Hatt ich, ihrer Hulb zum Kohn, 
Mihionen vorzuhalten ? 
35 Wie Latone'ns ſchoͤner Sohn? 
14. St. 3.6. In der Freude Roſenſtrahle 
Haͤtte Hymen ſie umſchwebt, 
Und ein Leben ihr gewebt, 

Wie es in Kronion's Saale 
83.7. Hätte Hymen's Gunſt umfchwebt, 
15. St. 3.2. Goͤlt' es auch des Wohlſeyns Reſt, 

3. 4. Mit der Fuͤlle der Gedanken, 
3. 6. Liebend, voll Bekuͤmmerniſſe, 

18. St. 3.7. Haͤtten, eiſern in der Pflicht, 
keine Staͤrke 
ein Bedtaͤngniß J bricht, 
Unholdinnen widerſtanden; 

Doch die zarte Holdinn nicht! — 
* 
Haͤtten, eiſern, keiner Luſt, 
Keines Schmerzens ſich bewußt, 
‘ Unbolbinnen widerftanden; 
Nicht der zarten Holdinn Bruſt. 
3. 10. Nicht der Holdinn zartes Herz, , 
20.©t. 3.9. Und erliege nicht dem Drange, 
Der gewaltigen Begier! 


21.21. 3.2. Sieh mit offnem Sinn u, w. 


Welche 
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22. St. 3. 4. Die auf Baͤchen ſuͤßer Thraͤnen 


* 
Die bei zartem Wonneſtoͤhnen 
* 


Die der Menſchheit beſten Soͤhnen 
Aus der Bruſt die Seelen ziehn. 
3.9. Daß fie in der Luft verglimme, 
23. St. 3.7. Wo in Ein Gefühl alein 
24. St. *) 3.4. Was, obwohl fo uͤberſchwenglich, 
Doch der Sinne Durft nur ſtillt. 





*) Diefe Stanze ift ganz neu hinzugekommen. An⸗ 
fangs follte fie zwifchen die 23. und 24. der Ausgabe 
vom Jahre 1789. bloß eingefchoben werben, Rachher 
wurde bie 21. und die Hälfte der 25, Stanze in 
jener erften Ausgabe völlig verworfen, nachdem fie: . | 
Thon auf folgende Art verändert waren. Ä 


24.©t. 3.1, Blid’ empor vom Erbenthale, 
Was au Floren's Hand es kränzt! 
Sonne did mit mir im Gtrahle, 
Der herab vom Götterfaale 
Diefen Frühling überglängt ! 
Wahr, es weiht des Lenzed Wonne, 
Es (Bald) verarmt Autumnus Horn, | 
Mir verfchwelgen Moft und Konz ; 
Aber nie verfiegt die Sonne 
Gottes goldner Segensborn. 


25. St. 3.1. Wie die Sonne durch bie Jahre, 
Durd den Wechſel aller Zeit, 
Leuchtet das Unmwandelbare, 
Edttlihfhine, Gute, Wahre 
Diefer Seel’ in Ewigkeit. 


Du Eu. 
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3.5. Alle meine Sinne füllt. 
’ . * 
Meinen ganzen Sinn erfhlt, 
%* 


Allee Sinne Triebe ftiltt, 
8.7. Alles, was von Erd’ entſteht, 
Und zur Erde wieder geht ! 
Nur das Himmlifche fol gelten, 
Das zur Gottheit fie erhöht. 
Das die Erdenhuͤll' umfaͤht. 
25. St. 3.20. Heißer Wünfhe u, mw. 


32. St. Zwiſchen diefer und der 33. iſt eine Stanze, 
bie ſich in der erften Ausgabe befand, wegge⸗ 
fallen. Sie war anfänglich alſo verbeffert: 

Singt mir nicht das Lieb von Anden! 

Andre find für mich nicht da, 

Sole ich auch, gleih Alerander’n, 

Durch bie Welt erobernd wandern, 

Weſt und Oft bin, fern und nah, 

Andre ziehen andre Herzen 

Unerklaͤrbar nach fi hin. 

Wenn ich erſt, wie Andre, bin, 

Dann find ihre Luft und Schmerzen 

Luft und Schmerz auch meinem Sinn, 
37.St. 3.3. Und erftatt’ auf offnem Plane, 


41. St. 8.4. Ewig ſtrahlen beine Fluͤgel, 


€ 


’ \ 
Eu, 
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An die Bienen 
(2, Theil, 112. Seite) 


2. St. 3.5. (1789.) Jene ausgeleerte Hülle 
Wird nicht wieder angefuͤllt; 
Aber nie verſiegk die Fuͤlle, 
Die aus diefem Kelche quillt. 





An Auguft Wilhelm Schlegel. 


(2, Theil, 115. Seite.) 


3. St. 3,3. Leicht und feft bein Flug, wie 
Sphärengang. 
Und fein Schweben wie Planetengang, 





Lan 


Das Bluͤmchen Wunderhold. 
(2. Theil, 116. Seite.) 


4. St. Z. 3. Gar weit hinaus zu reichen glaubt, 





Heloife an Abelard. 
(2, Theil, 149. Seite.) 


8, 43. In der Einfamkeit mein u, m. 
3. 185, (Poetifche Blumenleſe für das Jahr 1793.) 
Kannft du noch dir in die Seele rufen 
Senen feierlihen Zrauertag, 


‘ 
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Als geſtreckt auf des Altares Stufen 
Jegliches von uns ein Opfer lag? 
Als bei taufend Thraͤnen hoch und theuer 
Warme Jugend fich der Welt entfhwur ? — 
Dennoch „ach! empfing der Weiheſchleier 
Seinen Kuß von kalter Lippe nur. 

** 


Kannſt du jemahls, kannſt du ihn vergeſſen, 


Bd. 189. Jene Thraͤnen, da ſich hoch und 
| theuer 
Warme Sugend laut der Welt entſchwur, 





Sinnedsändberung. 
(2, Theil, 218. Seite.) 


2, St. 3.2. (Poelifhe Blumenleſe für das Jahr 


1794.) 
Schön toie der Gott der Reben. 
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Anhang. zu den. Gedichten. 2.80 _ 





S ' 


Impromtu von Bürger, 


da er von Demoifelle K. in Weifenfels in einde Gefells 
ſchaft aufgefordert ward, zur Auslöfung feines Pfandes, 
ber Liebe ‚ein Liedchen zu fingen. 





Ein Liedchen der Liebe verlangft Du von mir? — 
Gern, liebliches Maͤdchen! gern ſaͤng' ich es Dir; 
Doch zaͤrtlichen Herzen 
Macht Liebe nur Schmerzen; 
Drum liebliches Maͤdchen, drum ſchweig ich von ihr. 


Der Feige wird herzhaft, der Praſſer genau, 

Der Karge verſchwendriſch, det Dumme wird ſchlau, 
Und, Amorn zum Preiſe, 
Vergafft ſich der Weiſe; 

Der Hageſtolz ſeufzet nach Maͤdchen ſich grau, 


Doch, ach! mit unendlicher Traurigkeit ringt 
Ein Herz, das die Liebe mit Roſen umſchlingt, 
Wenn Eiferſucht-Schrecken 
Den Liebenden wecken, 
Wer iſt, der die Schmerzen der Liebe beſingt ?. 


ri 
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Drum, reibendes Maͤbchen! drum finge mein Be 
dicht: 
Das: Suͤße der ſchmeichelnden Liebe Dir nicht; 
Denn zaͤrtlichen Herzen 
Macht Liebe nur Schmerzen; 
Drum, liebliches ren fing’ ich fie Di nich, 


